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Helvetien oder die Schweiz.
Erste Abtheilung.
i .
Allgemein« Uebersicht. — Name. — Kurze Geschichte. —
^ )a S  Land, das wie m it dem allgemeinen ältern N a­
men H e l v e t i e n  oder dem neuern S c h w e i z  benen­
nen*), macht, in  mehr als einer Hinsicht« «inen der
*) 3ur Belustigung unsrer Leser mLchtc er doch wohl der 
Mühe werth seyn, der kindischen Träumereien zu erwäh­
nen, mit welchen einige Gelehrte (?) den Ursprung der 
Namen H e l v e t i e n  und S c h w e i z  zu erklären 
suchten. Was kann wohl natürlicher seyn, die alten 
Ureinwobner von H e l v e t i e n  beteten den HLIlengott 
P l u t o  an, daher, nannte man sie H i l l e n v e t t e r — 
incks Hel ve t er !  (Viä. Berkenmeyer ' s curiöser Lnti- 
quariu«.) — Sprach man damals schon neuteutsch? — 
Kaiser K a r l  der Große verbannte eine ganze Völkerschaft 
heidnischer Niedersachsen in die helvetischen Schneegcbirge 
und sagte dabei: „D o rt mögen sie schwitzen." Nun hießen 
sie also Schwizer ,  ineie Schweizer.  — (Vi<I. F e l i r  
Mal l eo l us . )
6 Helvetien.
merkwürdigsten, der interessantesten, der beliebtesten und 
daher auch besuchtesten Thejle von Eu r opa  aus, ob er 
gleich in Betracht seiner Größe nur ein kleiner Punkt 
auf unserm Erdtheile ist. Es ist das vorzüglichste euro­
päische Hochland, beinahe gleich einer Insel durch hohe 
Gebirge und große Ströme und Seen von den um­
liegenden Landern getrennt; ein GebirgSland, überreich 
an den auffallendsten Nalurmerkivücdigkeiten und Natur­
schönheiten, an Naturicenen, die den Zuschauer eben so 
sehr mit Grausen, als mit Staunen erfüllen; ein Land, 
dessen Bewohner sich so viele Jahrhunderte im Besitze 
ihrer Unabhängigkeit und einer seltenen Sittenreinheit er­
halten haben; ein Volk, bei welchem man noch jetzt, ne­
ben der feinsten, wohlthätigsten Kultur —  obgleich hie 
und da schon in Luxus ausgeartet — die edelste Einfach­
heit der S itten , wahre Großherzigkeit und alle Tugen­
den der schönsten Zeitalter der Vorzeit, zwar unter einer 
rauhen Hülle, doch rein und unbefleckt wieder findet. 
Im  Ganzen bildet dieses interessante Land eine schauer­
liche Wildniß, wo alle Schrecknisse der Natur zu Haus« 
find — die abcr theils von der Natur selbst, theils von 
einem biedern, durch seinen Nationalcharakter so sehr aus­
gezeichneten Volke in gewisscr Hinsicht (wenigstens für 
den Naturfreund) zu einem Fcenlande, zu einem Para­
diese umgeschaffen ist, dessen Bewohner zum Theil an Eden- 
Reinheit erinnern. Denn gewiß, wäre dieses Land un­
bewohnt, ganz sich selbst überlassen, welcher Reisende würde 
rs wagen seinen Fuß in diese Wüste zu setzen, wo Berge, 
auf Berge gehäuft, steile Felsen himmelan gethürmt sind» 
wo noch jcht die Spuren gewaltsamer Ecdrevolutioncn 
durch Feuer und Wasser unverkennbar sich zeigen; wo der 
ewig« Frost auf unvergänglichen Eisbergen thront, und 
Meere von E is *), die Felsen umziehen; wo der Schnee die
*) M. s. die Abbildung des Eismeers auf Taf. r.
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«ngeheuersten Massen bildet, deren Herabstürzen i i i  La«  ^
winen ganzen Thälern den Untergang bringt; wo wilde 
Gebirgsbäche sich durch schauerliche Felsenklüftr tosend 
herabstürzen und dann durch düstre Wälder und wildL 
Thäler fortrollen ; wo die Natur alle ihre Kräfte auf­
geboten zu haben scheint, um Schrecklichsten anzuhäu­
f e n ? — Und wie gerne wallfahrtet jetzt der Naturfreund 
hieher, da dieses Land bevölkert» bis in die hintersten
Aelsenthäler bevölkert- von einem liebenswürdigen Volke, 
»on biederen Hirten bewohnt, und so weit es der Kunst 
möglich war, dir Natur zu bezwingen, auf das schönst« 
Angebaut und mit fruchtbaren Feldern, blühenden Wie­
sen, schönen Gärten und einträglichen Weinbergen be­
deckt ist! Auch Künste und Wissenschaften haben sich. ick 
diese, sonst unwirthbaren Gebirge geflüchtet, und sind treff­
lich aufgeblühet» S o  findet also nicht nur der Freund
der schönen N atur, der Freund der Menschheit, sondertt
auch her Kunstfreund, so wie der politisch« Beobachter 
die erwünschteste Befriedigung in einem Lande, das ur­
sprünglich von der Natur bloß zu einem Tempel ihre«
«Schauerlichkeite» und Schrecknisse bestimmt getvesen zu 
seyn schien. t
Daß ein solches Land, dessen natürliche Beschaf­
fenheit seinen Bewohnern so wenig Gunstbezeugun­
gen anbietet, gewiß nicht in den frühesten Zeiten' der 
Menschheit, und wahrscheinlich erst später von einem 
Volke, das vor Tyrannen floh und nur durch FreiheitSs
siebe, begeistert, sich ein so rauhes, aber auch geschützte-
Land zur Freistätte, zum bleibenden Wohnorte erwählen 
konnte, bevölkert wurde, liegt in der Natur der Sache. —  
Doch wissen wir hierüber nichts »anz Gewisses; denn be­
stimmte Nachrichten von der Urgeschichte dieses Lande- 
fehlen uns. ^
s Helvetica.
I n  den früheren Zeiten der R ö m e r  Sar diese« Land 
«och eine schauerliche Wildn iß , die zuerst wahrscheinlich 
von einem Schwärme geflüchtet» G a l l i e r  (W a lle r) be. 
völkert wurde, die sich allmählich in ein 'Volk bildeten, das 
den Namen H r l v e t e r  (d h. A lp- oder Gebirgsbewoh­
ner) erhielt, und m it den G e r m a n e n ,  die auch zu dem 
keltischen Hauplstamme gehören, nahe verwandt war;  da­
her vier altgallische und germanische S itten herrschten. 
S ir  theilten sich in Gaue und Stämme; ihre bürgerliche 
Verfassung war aristo - demokratisch; die meiste Gewalt 
war in den Händen der D r u i d e n  oder Priester Der 
Hauptgaue waren viere, jeder für sich unabhängig, aber 
alle durch gemeinschaftliche« Interesse m it einander ver­
bunden.
D ie erste Ansiedelung einer gallischen Horde in diesem 
Lande hatte einige Jahrhunderte vor der christlichen Zeit« 
rechnung S ta tt. Genauer läßt sich dir Epoche nicht wohl 
angeben. Die ersten Ansiedler waren Anfang« Jäger, und 
wurden dann erst Hirten. Zu C ä s a r ' «  Zeiten hatte» 
fit  sckon ein« A rt von Staatenkärper gebildet. —  Scho» 
hundert Jahre vor C h r i s t u s  Geburt machten sich'dit 
H e l v e t e r  den Römern furchtbar, da sie m it den au« 
Norden herangrkommenen K i m b e r n  verbunden, diese 
Wellbeherrscher angriffen. Späterhin fielen fie in G a l­
l i e n  ein, wurden aber von Cäsar  geschlagen und in ihr 
Vaterland zurückgetrieben; der staatSkluge Sieger nahm 
sie in R o m ' «  Schutz. Die R ö m e r  wurden nun Ober- 
herren von H r l v e t i r n ,  doch ließen sie dem Lande manche 
Vorrechte. Unter R o m ' «  Oberherrschaft verbreitete sich 
Landwirthschaft, Kunstffeiß, Handel und feinere Lebensart 
in  diesem Lande. Wein und andere Produkte I t a l i e n «  
und des O r i e n t «  wurden hieher verpflanzt. Da« Land 
genoß eine Zeit lang einer beneidenswerthen Rohe. —  
L l«  aber da« römische Reich in Verfall gerielh und'von
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den wilden Horden nordischer Barbaren allmählich zerstük« 
kell und aufgelöst wurde; da hakte H e l ve t  i e n gleiches 
Schicksal mit anderen Theilen jenes großen Staate-^ 
Nach den A le  mn ritten drangen auch zahlreiche Schwärme 
anderer teutscher und nordischer Volker in H e l v e t i e n  
«in. Die B u r g u n d i e r  schlugen den westlichen 
Theil dieses Landes zu ihrem neuerrichteten Reiche ; den 
östlichen beherrschten die A l e m a n n e n  und den südöstli­
chen die Ostgother?, Die'alten He l v e t e r  waren, so 
wie ihr Name, beinahe ganz vertilgt. So standen die S a­
chen im fünften Jahrhunderte unsrer Zeitrechnung. Nach­
her kam haS Land unter die Herrschaft der 'Franken.  
Bei der Zerstückelung des fränkischen Reichs kam H e l ne­
t ten an das teutsche Reich, doch stand es unter mehreren 
geistlichen und weltlichen Herren und wurde sehr gedrückt. 
Im  iZtcn Jahrhunderte ward R u d o l p h  von Habs -  
b u'rg, der Stammvater des östreichischen Hauses und nach­
maliger Kaiser, ein sehr mächtiger Herr in He l v e t i en ,  
daS er immer mehr an sich und seine Familie zu bringen 
suchte. — Die kaiserlichen Landvögte reizten aber die frei­
heitsliebenden Einwohner dieses Landes durch ihre alleS 
Maaß übersteigende Tyrannei zum Ausruht. Eine Revo­
lution wurde angesponnen; den ersten Grund dazu legten 
im I .  1307 drei edle- Männer, S t a u f f a c h e r  aus 
Schwyz, F ü rs t aüS Uri, und Me l ch t ha l  auS Unter. 
Waiden, entschlossen ihr bedrängtes Vaterland zu retten» 
durch eine feierliche Zusammenverschwörung. W i l h e l m  
T e i l  trug dann auch das Seiniqe dazu bei. Im  I .  1315 
kam eS zum offenbaren Kriege zwischen den Schw e i z e rn, 
so wurden jetzt die H e l v e t i e r  genannt, und den 
Oestreichern.  Die letzteren wurden geschlagen, und die 
ersteren erkämpften sich ihreFrejheit. Die drei Waldkanton« 
oder Waldstädte U r i ,  Scbwvz und U n t e r w a l d e n ,  
waren die ersten, die einen Bund unter sich schloffen, zu 
welchem nach und nach noch mehrere Kantone oder unab­
ro Helvetien.
hängige Gebiet« thaten, so daß ihre Zahl sich endlich auf 
drei zehn bclief, welche zusammen die Eidgenossen^ 
schaft bildeten, wozu sodann noch B u n d «  genossen und  ^
Bunv Soe r wa nd t e  kamen, welche unabhängia« Staa­
ten waren, die nebst den Un t e r t hane n  s d. h. unter­
worfenen Landschaften) zusammen den StaülSkörper der 
helvetischen oder schweizerischen Republik ausmachten. — 
Diese Ncpublik wurde aber erst durch den westphälischen 
Frieden im I  1648 allgemein anerkannt, nachdem die 
Schweizer  noch manche Fehde für ihre Freiheit gekämpft, 
aber auch unter sich blutige Kriege geführt hatten. Noch 
späterhin brachen wieder Bürgerkriege in der Schwei z  
aus, die hauptsächlich von Religionshaß entflammt wur­
den; und es entstanden Unruhen, die ihren Ursprung in 
der Unzufriedenheit der Unterthanen und den Bedrück^- 
gen der Regenten hatten.
Endlich aber trat ein noch traurigerer Zeitpunkt für 
die Schweiz ein, alS diese« Land im I .  1798 von den 
Franzosen feindlich angefallen, bezwungen, und ihm eine 
neue Verfassung, der damaligen französischen ähnlich, auf­
gedrungen wurde. Nun waL die Schweiz nicht mehr «in 
föderativer republikanischer StaatSkörpec, sondern eine un­
ter gemeinschaftlicher Regierung stehende Republik nach 
französischem Zuschnitte. — Zm I .  l / y y  ward diese ge, 
wisser Maßen von Frankre i ch  abhängige Republik der 
Schauplatz des KnegS der Oestreich» und Russen gegen die 
Franzosen, den die Schlacht von M a r e n g o  und dann der 
Friede von L ü n e v i l l e  endigte. . Inzwischen herrschten 
noch immer Unruhen in der durch diesen Krieg sehr zerrüt­
teten Schweiz,  und eine französische Armee hielt daS 
Land zum Tbeil besetzt. Erst durch die Vermittlung« - Akte, 
welche die unter der Aufsicht von dem französischen ersten 
Konsul Dona parke von biederen Schweizern entwor­
fene neue Verfassung« - Urkunde der helvetischen Republik
Lage. Gränzen. Größe. . s-r.
enthält, ward die Ruhe in  diesem Lande'meist wieder he?- 
tesrestt, und es scheint nun.neu aufzublühen! —
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Lage. Gr änzen .  Größe.
He l ve t i en  - liegt im mittlern Theile von Europa, 
zwischen 2g° 40' und 28° io ' der Länge und 45° 45' und 
470 48' nördl. Breite, und von Ita lien , Frankreich und 
Trutschland umgeben. Dieses Land gränzt.nämlich.gegen 
Norden, an das vormalige obere Elsaß,  jetzt Departe­
ment des Ob e r r h e i n s ,  und an Schwaben,  gegen 
Osten an T y r o l ,  gegen Süden an das jetzige Königreich 
I t a l i e n  und an das vormalige P i e m o n t  und Sa-  
voyen,  jetzt an die Departemente der Ses i a ,  der D o ­
rr a und des Leman,  und gegen Westen an die vorma­
ligen Landschaften Bou r gog ne  und Franchr -Comte,  
jetzt an die Depte. des A i n ,  des J u r a  und des 
Do u b s .  — Beinahe auf allen Seiten hat die Natur 
selbst, ' einige Abweichungen ausgenommen, die Gränzen 
gezogen. Gegen Norden scheidet großen Theils, nicht 
durchgehends, der Rh e i n ,  der hier in einem tiefen Bette 
fließt, die Schweiz von Schwaben; gegen Osten zieht dieser 
Strom wieder zum Theil die Gränze, die' von hohen, schwer 
zu übersteigenden Gebirgen fortgesetzt wird; gegen Süden 
streicht wieder «ine hohe, zum Theil unerstejgliche, Bergkette 
von Osten nach Westen hin, bis zu dem Gcnfersce, der 
dann weiterkin die Gränze bildet; und gegen Westen zieht 
beinahe durchgehends das J u r a -  oder J u r t e n  gebi rge 
die Scheidewand zwischen Frankreich und der Schweiz.
i r  Helvetien.
A u f diese Weise ist da« Land ziemlich gut begränzt. —  Die 
Läng- dieses Landes von Osten nach Westen betragt unge, 
fähr 4g und die Breite zo; der ganz« Umfang wenigsten« 
140 Meilen. Der Flächeninhalt wird in runder Zahl zu 
900 geogr. Qu. Meilen angegeben.
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-taturbeschaffenheit überhaupt. — Klima.
Im  Durchschnitte genommen ist die S c h w e i z  »in 
ziemlich rauhes GebirgSland, in welchem hohe, rn it Schnee 
bedeckte Berge, Gletscher, schroffe Felsen, grünende Hügel, 
fette Thäler, schöne T riften , gräßere und kleinere Seen, 
Bäche und Flüsse in Menge, nackte Anhöhen, schauerliche 
Einöden, düstere Wälder und schön angebaute Fluren in  
buntem Gemische mit einander abwechseln. Daher ist auch 
das K l i m a  dieses Lande« sehr verschieden. Zwar liegt Hel» 
v e t i e n  in dem mittleren Theile des nördlichen gemäßigten 
Erdgürtels, in der Nähe der schönsten, mildesten Gegenden 
von F r a n k r e i c h  und I t a l i e n ,  und doch ist da« Klima 
hier, imDurchschnitte genommen, um Viele« kälter und rau­
her, al« in den nördlicher gelegenen Theilen der «»gränzen­
den Länder. Daran ist seine hohe, gebirgige Lage, seine 
m it Schnee - und Eisbergen bedeckte Oberfläche und zum 
Theil auch die Menge seiner Gewässer Schuld. Doch herrscht 
auch bier eine große Verschiedenheit; denn die flächrren Ge­
genden und vorzüglich die der Sonnenglul und den Südw in­
den mehr ausgesetzten Thäler an der Gränze von I t a l i e n ,  
so >rie die ebeneren Landstriche am Genf er see,  haben ziem­
lich warme, doch gemäßigte, die weit größeren übrigen
Naturbeschaffenheit überhaupt. iz
Theile aber eine ziemlich kalte und sehr abwechselnde Witte­
rung. Ueberhaupt ist jedoch die Luft, wegen der hohen Lage 
des Landes, so rein und gesund, daß sie allen organischen 
Geschöpfen sehr zuträglich ist, daß die Einwohner einer dauer­
haften LeibeSbeschassenheit und Gesundheit genießen, daß sie 
ein hohes Alter erreichen, und daß kränkliche Fremde hicher 
eilen, um sich durch den Genuß der so reinen Luft 
wieder herzustellen. Die reine, obgleich kalte und zum Theil 
scharfe Gebirgslufl dieses Landes gewährt dem menschlichen 
Körper eine ganz besondere Erquickung. — Doch dürfen 
wir auch nicht vergessen, daß es in einigen Gebirgsgegenden, 
besonders von Wa l l i S ,  von Natur blödsinnige, ausge­
staltete M  enschen giebt, welche K r e t i n e n  genannt werden.
! 'l
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B o d e n .  G e b i r g e .
Die gebirgige Schweiz ist das höchste Land in Euro­
pa, und in demselben und auf dessen Gränzen (im ehema­
ligen S a v  0 jen) findet man die höchsten Berge in der soge­
nannten alten Welt; denn nur Amer i ka  (und wahrschein­
lich auch Aus t r a l i en )  hat höhere Bergspitzen. Daß die­
ses Land große Naturrevvlutionen erlitten habe, davon sind 
der Beweise genug zu sehen; Zeugen von dem Feuerbrandr 
der frühesten Vorwelt sind die noch vorhandenen glasartige,, 
Felsen; Zeugen von der Ueberschwemmung der höchsten Ge­
birge. ihr^kalk. ihre Kiesel, ihre merkwürdigen Lecsteine- 
rungen. M  Ein aufmerksamer und erfahrner Beobachter')
*) D. Ebel  in dem ersten Theile seiner meisterhaften ,,lin le i 
tung die Schweiz zu bereisen." S . 4 u. s. (zweite chu-- 
gabe.)
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sagt hierüberr^— „Das helvetische (oder Alpen-) Gebirge 
„ist eine unermeßliche Ruine,  deren zahllose Trümmer 
„die ganze Schweiz,  die Ebenen Schwadens und dcS 
„ R h e i n s ,  die Flächen der Lombarde i  bis zum adria» 
„tischen Meere, und die Ebenen S  ü d - F r a n kre i ch o vom 
„Fuße dcö J u r a  an lang« der Rhone und der Jsere 
„bedecken. Und nach den schrecklichsten Weltsiürmen ragen 
„noch die stehenden Neste a!S Krunlpfeiler einer ganzen 
„Wel'. in die Himmel emvvr! An ihre» Füßen nordwärts 
,/icgt der Schutt über 50001 Fuß hoch, und bildet die ersten 
„Stuben zu den erhabenen Säulen des zerbrochenen Teni- 
,,pels der Erde. Ueber die Kalkgräbec zahlloser Geschlechter 
„von Scethieren klimmt derPfad weiter zurHöhe von 10,'000 
„Fuß, und hier erheben sich erst die kolossalischen Granitsel» 
„sen, deren weiße Häupter einst als grünende Inselgruppen 
„die weilen Meere überschauten, welche Europa deckten 
„und im Glänze der Sonne glühten, ehe noch ein Mensch 
„war und empfand. Ehrwürdige Zeugen der Jugend und 
„der schrecklichen Schicksale der Erde, Zeugen der Entstehung 
„ungeheuerer Flötzgebirge und ihrer gräßlichen Zerstörungen, 
„Zeugen der Geburt der ersten lebendigen Wesen und de- 
„ganzen europäischen Erdthcils, wer war Zeuge bei eurer  
„Geburt??" — Das Gebirge, dessen Hauptstvck in und 
auf der Gränze der Schweiz ist, wird die Al pen  ge­
nannt, von dem alten keltische» Worte A l p ,  welches weiß 
bedeutet, weil diese hohe Bcrglctle beständig, selbst im heißen 
Sommer, mit einem Sckneemantel bedeckt ist. Diese A l­
pen überhaupt erstrecken sich nicht bloß über die Schweiz,  
sondern auch weithin über die angränzenden Länder; daher 
haben sie auch verschiedene Namen. Die Mee r »  A l p e n  
strecken sich von dem Hauplsiocke auf der SüdWnze der- 
Schwe i ;  bis zum mittelländischen Meere hin und bilden 
die Gränze zwischen dem vormaligen P i emo n t  und A l t -  
F r a n k r e i c h . —  Die Kel t i schen Al pen  scheiden 
P i e m o n t  von S a v o j en .  — Die P r n n i  Nischen
Boden. Gebirge.
Akpen  laufen von dem Hauptstocke ostwärts auS und tren» 
.nen P i em o n h von dem W a l l i s e r l a n  de. —  Die ei» 
gütlichen S c h w e i z e r - A l p e n  streichen in gleicher Rich­
tung hin und scheiden die Schweiz von P i e m o n t  und dem 
K ön ig re iche 'Ita lien .-—  Die rhät i schen A l p e n  er­
strecken sich von dem südöstlichen'Theile der Schideiz, 
über welchen ihre Zweige sich'ausbreiten,'nach T y r ö l  und 
bann weiterhin in die südöstreichrschen' Kander. —  Der 
höchste Berg der A l p e n  ist der M o n t b l a n c ,  der zwar 
tzstf der Grästze der Schweiz liegt,, aber zu S a v o j e n  
(jetzt dem nach ihm benannten Deport. M o n t b l a n c )  He», 
hört. 5) —  Von den Hauptketten der A l p e n  werden zu. 
der Schweiz gerechnet, die genannten Sc h w e i z e r -  und 
r .hät i  sch en Al pen,  die sich in dem südlichen und östlichen 
Theile der Sc hwe i z  in zwej. Haup.lzweigen durch G r a u ­
b ü n d e n  und die W a l d k a n t o n e  gegen Norden hinzie^ 
hen und sich auch westwärts ausbreiten. Die höchsten Gipfel 
dieser ÄergkeltenHnd: . . . .. ^
Das M a t t e r h o r n ,  auf der Gränze zwischen W al»  
l i s  und P i e m o n t ,  die dünnste und spitzigste F e lf^ - 
nadel in den Alpen; ihre Höhe über der Meeresfläche -be« 
trägt , - - - e , 13-850 <Fstst.
Da» F i n s t e r a a r h o r n ,  auf der Gränze zwischen 
B e r n  und W a l l i S ,  nahe am Gr i ms e l ,  Höhe 13,234 F.
Die J u n g f r a u  (nach E b e l ) ,  der schönste- präch­
tigste, außerordentlichste, stete m it einem Schneemantel um­
hüllte, und m it schrecklichen Abaründen und scheußlichen 
Fel<enwänden umgebene Gebirgsstock in der nördlichen Flötz- 
kalksteinkette der Alpen, im L a u t e r b t u n n t h a l e  imKan» 
ton B e r n ,  Höhe » - .  .  12,872 Fuß.
*) M . st die Ansicht de« M o n tb llfn c  gas beiliegender Laset
Helvetien.
Der M  önch » » ° " r s ,666 Fuß.
Die S c h r e c k h ö r n r r  im Kanton Bern, Höh« 
. 12,566 Fuß.
. .. Der E i g e r  - . .  - .  12,268 —
DaS W e t t e r  Horn  - - » 11,45z —
D i e A l t - E l S  - - » » 11,432 —
Die F r a u  - » - - n ,39Z  —
DaS D o l d e n h o r n  - - - 11,287 —
u. s- w. , ^
Beinahe alle Bergrücken dieser Ketten sind mit ewigem 
Schnee und mehrere mit Eis bedeckt, welche- die Glet» 
sch er bildet, die so merkwürdige Naturscenen darbieten.
Eine andere minder hohe Bergkette bildet der J u r a  
öder da- J u r t e n g e b i r g e  auf der Westgränze der Schweiz; 
welche GcbirgSreihe von den A l pen  in Savojen aus- 
läu ft; sich beinahe parallel mit der hoben Alpenkette zwischen 
Frankre i ch  und der Schweiz von Südsüdwest,n nach 
Nordnordosten hinzieht, und sich dann gegen Nordosten in 
NitdrigereBergreihen verliert. Auf dcrSchweizer Seilebildet 
diese Bergkette ein steiles Giebeldach von 2 bis zooo Fuß Höhe; 
auf.dec französischen Seite hingegen geht eS in stufenförmi­
gen Absätzen allmählich hinab. Der ganze J u r a  besteht 
auS dichtem Kalksteine. Die höchsten Gipfel diese- Gebir­
ges sind : - . . - '
Der R e k u l e l , die Spitze des Th  0 j r y , Höhe über 
der Meeresfläche - - - - , Fuß.
Der M o n s  Tendre,  Höhe - . 5170 —
Die D o l e ,  Höhe - » » , 5082 —
Die genannten Bergreihen verbreiten ihre Zweige, die 
sich in niedrigeren Bergen und Hüueln verlaufen, über da- 
gayze Land auS, so daß man in demselben keine weit ausge. 
dehnten Ebenen findet. —
Der
Gewässer. Flüsse. Seen. 17
Der Boden muß ganz natürlich bei dieser Beschaffenheit 
der Oberfläche sehr verschiede», doch großen Theils steinig 
und wenig fruchtbar seyn. Die Grundlage der Hauptgebirge 
b'rstebt aus Granit, die der Borberge aus Kalk und Sand­
steinen, und mehrere Berg- und Hügelreihen scheinen nur 
zusammen geschwemmt zu seyn. Zn den meisten Gcbirgslhä- 
lern besieht der Boden aus einer guten vegetabilischen Erde, 
deren Unterlage bald Thon, bald Felsen, Kieö ober Sand
js t.  Den fruchtbarsten Boden haben einige ebenere Slrek-
ken der Kantohe Aargau,  B e r n  und Waad l and ;  
den schlechiesten Hie Kantone Zür ich und Schaf fhau- 
sen — Ueberbaupt aber gehört die Schweiz zu den 
minder fruchtbaren Landern unsers ErdtheilS, und nur der 
angestrengteste menschliche Fleiß konnte sie, unter dem allbe» 
lebenrcn Schutze der Freiheit zu dem machen, was sie gewor­
den ist. Denn ftlbst in den fruchtbarsten Gegenden vernich­
ten oü Winter- und Fcühlingsfroste, Ungewillcr und starke 
Nebel die schönsten Hoffnungen des LandManns. Wenige­
ren Unglücksfällen sind die Gebirgsgegenden ausgesetzt, ws 
der Wieswachs das Hauptprvdukt des Bodens ausmacht.
5 '
Gewässer.  F l üs s e . — Seen.
Die Schweiz  ist bei ihrer Älengc von Bergen auch 
ein sehr reichlich bewässertes Land, in welchem man eine 
sehr beträchtliche Zahl von Quellen, Bächen, Flüßchcn, 
Flüssen, größeren und kleinere» Seen findet, welche die 
Schwei z  zu einem der wasserreichsten Länder der Erde 
machen. ES entspringe» hier lehr viele Flüsse, worunter 
N. Lander - ». B<iie»,r»ade Helveii»,,. B
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zwei Haupkflüsse, die in ihrem Lause ganz verschiedene Mich. 
tungen nehmen, nämlich:
i .  Der nach Norden strömende R h e i n ,  welcher in 
Granbünden aus drei Hauptquellen entspringt, welche der 
vordere ,  m i t t l e r -  und Hintere R h e i n  genannt 
werden. — Der V o r d e r r h e j n  kömmt zum Tkeil 
von dem K r i s p a l t ,  einem östlichen Arme des Got t»
h a r dsbe r g es ,  zum Theil aus dem Gammer tha-
le » zum Theil aus kleinen Seen im Urserentba-
le , wird durch den Zufluß mehrerer Bäche verstärkt,
und vereinigt sich dann bei D i s c n t i s  mit dem M i t t e l ­
r h e i n ,  der bei dem C a d e l r i n  (d. h. Ndeinhaupt) am 
Berge L ukman i e r  i m M e . d e l s e e - L h a l e  entsteht, 
und zuerst F r cda  heißt. Der H i n t e r r h e i n  entsteht 
aus dem ungrheuern R h c i n w a l d  - Gletscher ')  im 
Hintergründe des R h e in wal dtha le s ; die HauptqueUe, 
welche aus einem scl önen EiSgcwölbe hervrrstürzt, wird so­
gleich durch lz  Bäche verstärkt, die über den Felsenkamm, 
das schwarze Mu s c h e l h o r n  genannt, herabstürzen; 
der H i n t e r r h e i n  wird dann noch durch mehrere Bäche 
verstärkt, stürzt sich durch enge Schluchten, durch die er 
sich seinen Weg gegraben hat, über Felsen hin, und nimmt 
dann bei Rei chenau den vereinten B o r de r  - und M  i t- 
t e l r he i n  auf, und diese vereinigten Flüßchen heißen nun 
der R h e i n ,  und bilden dann den majestätischsten Strom 
unsers Erdlheils. Derselbe läuft dann weiter gegen Nor­
den hin durch E r a u b ü n d e n ,  und nachdem er dieses 
Land verlassen bar, macht er die Gränze zwischen der 
S  chweiz und 2 y r o l , fällt in den Bodensee, den er
»
')  Gl e t scher  nennt man große, ungeheuere, tiefe und weit 
ausgedehnte dtirinosien, die aus Anhäufungen von Echnee 
zwischen den höchsten Brrgen entstanden sind, den die 
Lonvensiralen iinLemmcr nicht völlig wcgschmclzen konnten.
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durchströmt, bei Konstanz aber wieder verlaßt, durch 
den Unker  - oder Zel l ersee hinfließt, den er mit dem 
Bodensee verbindet, von wo auS die Richtung seines Laufes 
gegen Westen ist, unterhalb Scha f f hausen einen be. 
rühmten Wasserfall hat, dann eine Strecke lang die Gränze 
zwischen Schwaben und der Schweiz zieht, bis er 
endlich unterhalb Base l ,  wo er sich wieder gegen Norden 
wendet, schon als ein großer, schiffbarer Strom daS 
Schweizer. Gebiet auf immer verläßt, und jetzt bi« zu sei­
nem G intritt in das Holländische die Gränzschcidung zwi­
schen Frankreich und Teutschland bildet. —
Der vorzüglichste Nebenfluß, welchen der Rh e i n  auf 
seinem Laufe durch die Schweiz aufnimmt, ist
die A a r ,  ein ziemlich beträchtlicher Fluß, entspringt 
auf der Südostgränze, des Kantons B e r n  in drei Quel, 
len, die aus Gletschern bei dem Gr i mse l be r g  und 
F i n s t e r a a r h o r n  entstehen, und die drei Gebirgsbäche, 
die obere,  die f i nstere und l au t e r e  Aar  bilden, 
die dann vereinigt al« A a r in nordwestlicher Richtung wei­
ter fließt. Dies« A a r geht hierauf durch den Vregenzer» 
»nd T h u n e r  > See,  benetzt Be r n ,  nimmt weiter hin 
den kleinen Nebenfluß S a n e n  auf,  unterhalb So l o -  
t hu rn  aber die Emmc und unterhalb Bruck die größe­
ren Nebenflüsse Reuß und L i m m n t ,  und fällt dann 
nack einem Laufe von ungefähr 40 Meilen bei Koblenz,  
unterhalb Zurzach in den Rhein.
D  er zweite Hauplfluß der Schweiz ist
2). Der Rh 0 n e*), der seinen Lauf nach Süden nimmt, 
und sich in das mittelländische Meer ergießt; er entspringt
*) D ie  Rhone ist unrichtig; er heißt im Franz, l-Rlidne,
rcm Lateinische» K iiociani,-, das auch männlich ist.
B  2
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im W a l l i s e r l a n d e ,  auf der nordöstlich»« Gränze des­
selben , und entsteht aus einem Gletscher am Fusse de» 
F u r k a q e b i r a s , nicht weit von dem Go t l ba r dS-  
b e r ge ; verstärkt durch den minder beträchtlichen Bach 
E l en  fließt der Rhone von Ost>n nach Westen durch 
ganz W a l l i s ,  wird hier durch vi'le Bäche und Flüßchen 
vergrößert, fällt dann in den Genrersee ,  den er durch­
strömt, tr itt bei G e n f ,  welche Stadt er in zwei Lbeile 
zerschneidet, wieder aus dem See und zugleich auch aus der 
Schweiz in Frankreich ein, wo er dann endlich seinen Lauf 
nach Süden richtet.
Die übrigen, hier noch zu bemerkenden Nebenflüsse, 
welche in keine» der vorgenannten Hauptstüsse fallen, sind:
1) Der Tess i n oder T i c i no ,  der einem jetzigen 
Kantone der neuen helvetischen Republik den Namen giebt, 
entspringt in diesem Kanton Tess in am GotthardSberge, 
aus zwei kleinen Seen und einigen ihn verstärkenden Bä­
chen, fließt nach Süden, durchströmt sodann als ein wilder 
Dergstrom zwischen steil« Felsenwände eingeschlossen, da» 
L i v i n e r t h a l ,  nimmt auf diesem Laufe mehrere Bäche 
und Flüßchen auf, fällt in den Langen - See ( laZo 
maKlliore) wo er dann nach einem Laufe von ungefähr 12 
Meilen die Schwe i z  verläßt, tr itt wieder aus demsel­
ben in das Königreich I t a l i e n  und fällt bei Pav i a  
jN den P o f l uß .
2) Der Z n n  entspringt unter dem Namen Aqua 
di  P i l a  auf dem Berge L u r g i n ,  nicht weit von dem 
Hintcr-H'in in G r a u b ü n d e n ,  gehl durch mehrere kleine 
Seen, fließt gegen Norden, durchströmt das obere und un. 
tere E n g a d i n ,  und tritt, nach einem Laufe von etwa l2  
Meilen, bei der M a r t i n s  - Brücke in T y r o l  ein, 
von wo aus er nach B a i e r n  läuft und dann in die D o ­
nau fällt.
Gewässer. Flüsse. Seen. 2 k
> DieS sind die vorzüglichsten Flüsse der Schweiz .  —  
An Seen  ist dieses Land überaus reich; man zählt deren 
eine große Menge, doch von sehr verschiedener Größe; in 
manchen wasserreichen Gegenden hat beinahe jedes Thal den 
seinigen, und mehrere folgen oft in e i ner  Reihe einan­
der nach. — Alle werden, so viel man weiß, von Bachen 
oder Flüßchen durchströmt, deren Wasserüberfluß sie auf­
nehmen. —  Die größten und merkwürdigsten dieser Seen 
sind:
1. Der Ge n f e r  - (oder Leman-)  See,  auf der 
Südwcstgränze der Schweiz, zieht sich auf der Südseite des 
heurigen Kantons Wa a d l a n d  beinahe in der Gestalt ei­
nes halben Mondes, und in einer Lange von etwa zehn 
Meilen hin; seine größte Breite beträgt gegen 2^ Meilen; 
seine größte Tiefe wird zu 950 Fuß angegeben. Er liegt 
HZ4 Fuß über der McereSflächc. Dieser See, von wel­
chem ungefähr die Hälfte zur Schwei z  gehört, ist sehr 
schön und unmuthig, befördert den Innenhandel durch die 
Schiffahrt, ist sehr reich an Fischen, besonders Forellen, 
nährt auch mancherlei Wassecvögel, und seine Ufer sind cheilS 
mit fruchtbaren Hügeln, theils mit Bergen umgeben und 
mit Dörfern, Flecken und Städten reichlich besetzt. Man 
bemerkt in demselben ein starkes und oft schnelles Ab- und 
Zunehmen des Wassers; auch hat dieser See verschiedene 
Strömungen.
2. Der Bodensee,  auf der Nordostgränze der 
Schweiz, vom Rheine durchflossen, erstreckt sich in schiefer 
Richtung von Südosten nach Nordwesten zwischen der 
Schweiz und Schwaben hin, liegt 1089 Fuß hoch über der 
Meeresfläche; er ist gegen 12 Meilen lang und seine größte 
Breite beträgt über 2Z Meilen. Er ist nicht so reich an
Fischen, als andere Seen der Schweiz, doch hat er viele
Forellen. Aale u. s. w ., und seine Ufer sind sehr reizend.
Die Schiffahrt auf demselben ist lebhaft, doch der Stürme
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wegen zuweilen gefährlich; die größten Schiffe, die auf 
demselben gehen, tragen zooo Eenrner. Er har auch I n ­
seln und ist rings umher stark bewohnt. Dieser Boden-  
see (wohl auch sonst das schwäbische M e e r  genannt) 
besteht eigentlich au« vier Seen, »amlich i )  dem eigent­
lichen Bodensee ,  dessen südöstlicher Theil auch den Na­
men Bregenzer  - See erhält; 2) dem Bodmer -  
oder U e b e r l i n g e r  - See in Nordosten; z) dem 
Z e l t e r - S e e  in Nordwesten, und dem U n t e r - S e e ,  
den der Ausstuß des RhrinS bildet. Zu der Schweiz ge­
hört nur ein Theil des südlichen und südwestlichen User« 
dieseü SeeS.
Z. Der Luganer  - oder Lau i ser  - See auf der 
Südestgranze der helvetischen Republik, gehört jetzt zum 
Danton Tess i n;  er hat viele Krümmungen. Seine Höhe 
über die MecreSstäche beträgt 882 Fuß, seine Lange 4 M e i­
len , und seine größte Breile l bis >  ^ Meilen. Er ist zum 
Theil mit reizenden Ansichten und Landschaften umgeben, 
Und so außerordentlich fischreich, daß man oft in einer Wo. 
Sie 2 bis Zoor> Pfund Forellen darin fängt. Durch den 
-leinen Fluß Tresa hängt dieser See mit dem Lago 
maggi ore  oder L a n g e n l S e e  zusammen, von wel­
chem aber nur noch der nördlichste Theil zur Schweiz,  
und zwar zum Kanton Tessin gehört.
4. Der D i r r w o l d s t ä d t e r - S e e  ist so benannt, 
«eil er zwischen den vier Waldstädren oder Wald. Kanto­
nen Luzern,  Ur i ,  Schwyz und Un t e r wa l den  liegt; 
er wird auch L u z e r n e r  - See  genannt, doch gehört 
dieser Name eigentlich nur dem nördlichen Theile de« See«, 
wo Lu z e r n  liegt. Dieser See besteht au« vier Haupt- 
theilen oder Busen, welche der Luzerner - ,  Kuß »ach­
t e r - ,  U cn«r - und A lp n ach e r - S«e heißen, und 
hat viele Krümmungen. Er liegt 13-2 Fuß über der Mee­
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reSfläche. Seine gaüze Länge beträgt y , und seine größte 
Breite 4 bis Z Stunden. Seine Ufer bieten die schönsten 
malerischen und besonders wilde Aussichten dar; aber die 
Klippen und steilen Felsenwände machen auch die Fahrt 
auf demselben etwas gefährlich.
5. Der Zür i cher  »See,  im Kanton Z ü r i c h ,  von 
welchem er, so wie von der an seinem nördlichen Ende er­
bauten Hauptstadt den NameN hat, ist 1279 Fuß über das 
Meer erhaben, ao Stunden lang, in seiner größten 
Breite Stunden breit, und seine größte Tiefe beträgt 
hundert Klafter. Außer vielen Bachen, die in diesen See 
fallen, ist das vorzüglichste Flüßchen die L i n t h ,  welche 
noch durch den Ausfluß des W a l l en stä d te r - Sees, wel- 
cherdie M a g  genannt wird, verstärkt wird; durch diese L i n t h  
und M a g  hängt der Zür i chsee mit dem kleineren, südöst­
lich-gelegenen, romantisch-schönen W a l l e n  oder W a l l e n -  
städter  zusammen, so daß beladcne Schiffe von Zür i ch bis 
Wa l l ens t ad t  fahren können; eben so schiffen auch be. 
frachtete Kähne auf der L i n t h ,  die schon im Kanton Gla-  
r u s  schiffbar wird, in den Z ü r i c h e r - S e e  und weiter 
nach H o l l a n d ,  da die L i m m a t ,  welche zu Zür ich 
aus diesem See kömmt, schiffbar ist, in die A a r fällt, 
und diese sich dann in den R h e i n  ergießt. Die schwersten 
Schiffe, welche den Zü r i c he r  - See befahren, tragen 
250 Centnrr. Der See ist auch fischreich, besonders an 
Salmen oder Lachsen, Forellen und Karpfen. Man zählt 
28 Fischarten in demselben. Das Wasser deS SeeS steigt 
gewöhnlich im Sommer, wenn der Schnee in den Gebir­
gen schmilzt, sehr hoch. Die Ufer sind ungemein reizend und 
mit Ortschaften Und einzelnen Wohnungen bedeckt, in wel­
chen zusammen gegen 35,000 Menschen leben. — Der Wa l -  
l enstädter  - See und die L i n t h  haben in den neuesten 
Zeiten durch Ueberschwemmungen großen Schaden gngerich-
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tet, und Sümpfe erzeugt, welche die Luft verpesten. Die­
sem Uebel wird nun bestens gesteuert.
6. Der N e u e n b u r ge r  - oder Neufchate l l er -  
See im westlichen Theile der Schweiz, zwischen dem Für- 
stentdume Neufchate l ,  von welchem er de» Namen hat, 
und den Kantonen W aa d l a » d, K r e i bu r g  und B e r n ,  
liegt IZ2O Fuß über die Mceresstache erhaben, ist y S tun ­
den lang, höchstens 2 Stunden breit und gegen 400 Fuß 
tief. Dieser See ist sehr fischreich; er war cdemal» größer 
als jetzt; er nimmt allmählich ab. Durch die Broye  hängt 
er an dem östlichen Ende mit dem kleinen M u r t n e r - S e e  
im Waadlande zusammen. Die Thie l e  oder Z i e l ,  wel­
che in Nocdosten aus dem N e u fch a t e l l e r - S  c e tritt, 
führt dessen Ueberfluß in den nördlicher, jetzt auf der fran­
zösischen Gränze liegenden V i e l e r - S e e ,  von welchem 
jedoch noch der größte Theil zum Kanton B e r n  gehört; 
derselbe liegt 8 Fuß niedriger, als der Neuf chate l l e r -  
See,  ist z Stunden lang, eine Stunde breit und 217 Fuß 
tie f; er ist sehr fischreich und man fängt Forellen darin bis 
zu 20 Pfund schwer. Zu bemerken ist auch in demselben die 
angenehme P e t e r s . I n s e l ,  auf welcher J . J . R o u s s e a u  
»ine Zeit lang in der Einsamkeit lebte.
7. Der T h u n e r -  und der B  r i  en zer - S  ee« 
durch die durchfließende A a r mit einander verbunden, im 
Kanton B e r n ;  — der See J o u r  im Kanton Waad-  
l an d ;  — der S a r n e r - S e e  im Kanton U n t e r wa l -  
den;  — der Sempache r -  und M a u e n  - See im 
Kanton L u z e r n ;  — der H a l w e i l e r  - und He i deg­
ger - oder Reichen - See im Kanton A a r g a u ;  — der 
Zu g e r -  und E g e r i - S e c  im Kanton Z u g ;  — der 
G r e i f f e n -  und P fe f f i k  on - S  r e im Kanton Zür i ch;
  der S  i l se r - und S e l v a p l a n a - S e e  im Kanton
G r a u  bunden und mehrere andere noch kleinere Seen, 
sind von geringerer Bedeutung.
Produkte. »5
6 .
P r o d u k t « .
So arm dieSchweiz auch wegen ihrer gebirgigen und  ^
überhaupt rauhen Naturbcschasfenheit zu seyn scheint, so ist 
sie doch, näher betrachtet, ziemlich reich an mancherlei köst­
lichen und nützlichen Produkten, wenn schon der zum Theil 
sehr undankbare Äoden nicht überall Alles trägt, und oft 
die Mühe des Anbaus sehr schlecht belohnet.
i )  M i n e r a l i e n .  Daß ein so hochgebirgiges Land 
an Mineralien wohl nicht arm seyn könne, laßt sich leicht 
schließen; doch war lange ihre Nachforschung ziemlich ver­
nachlässigt; erst in neueren Zeiten hat man mehr Sorge 
darauf verwandt; aber es ist doch zur Zeit noch nicht mehr 
als der Anfang dazu gemacht, woran die letzten Unruhen 
des Landes Schuld sind. — Goldflitterchen führen einige 
Flüsse mit sich, und beweisen dadurch, daß dieses edle Me­
tall wirklich in den Gebirgen vorhanden sey; auch hat man 
ziemlich sichere Anzeigen, daß die Graubündner und Walli- 
ser Gebirge reiche Schätze von diesem edeln Metalle besitzen » 
doch ist erst eine einzige Goldgrube in W a l l i s  im Gange. 
—  Von Silber finden sich noch mehrere Spuren und in 
verschiedenen Gegenden; auch werden jetzt zwei wichtige 
Silbcrwerke im L a u t c r b r u n n e n t h a l e  im Kanton 
K e r n ,  und im Löscherthale in O b e r - W a l l i s  be­
trieben. — Quecksilber hat man in einigen Gegenden ent­
deckt, aber es wird ihm noch nicht nachgegraben. — S» 
auch Kupfer, vorzüglich in den Kantonen B e r n ,  Ur i» 
G r a u b ü n d e n ,  S t .  G a l l e n ,  in W a l l i S  und im 
Fürstenthum Neuf cha te l ;  man baute ehemals reiche Ku- 
'pserminen; aber wegen Holzmangel ließ lyan sie wieder lie»
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gen. —  Blei findet man an mebreren Orten; aber nur 
im Lauterbrunnenlhale wird es jetzt noch zu Tage gefördert. 
— Eisen giebt es beinahe überall sehr häufig; besonders ist 
Las J u r a g e b i r g e  sehr reich an diesem Mcralle; der Ei. 
senwerke sind jedoch nur wenige, woran meist Unkunde und 
Vorurtheile Schuld sind. Im  südlichen Theile des KantonS 
B e r n  giebt es BrauN - Eisenstein, Verein ziemlich beträcht­
liches Flötz ausmacht. Eisenmarkassite werden auch gefun­
den. — K-bald findet man in Us t r e r wa l l i s  und An- 
timonium in U r i und Gr a u b ü n d e n ;  es wird aber auf 
letzteres nicht gebaut. — Sebc schönen Marmor von allen 
Farben, Granit, Alabaster, Achatstein, Granaten, Lavez- 
steine, FelSkrysiallc, Kalkspat!) oder isländischen Krystall, 
Gaqat, GypS, Fenelsieine, Hornstein, Schiefer, treffliche 
Mühlsteine, Kalk, Kalkfinter, Sand - und andere Bau­
steine, Mondmilch, Dendriten, Stalaktiten und mancherlei 
schöne und merkwürdige Versteinerungen findet man an 
mehreren Orten und meist sehr häufig; auch werden diese 
Produkte zum Theil vortheilhaft benutzt. — So auch vie­
lerlei Erdarten, als BoluS-Erde, Kreide, Eisenocker, 
Fayence- und Porzellan-Erde, Mergel, Trippel, Walker­
erde und verschiedene Thonarten. —  An Kochsalz hat 
die Schweiz im Ganzen genommen, Mangel; man will 
zwar mehrere Spuren von Salzquellen entdeckt haben; es ist 
aber nur ein einziges Salzwerk im Gange, nämlich daS bei 
l 'A ig le  im Kanton Waadl and.  — Salpeter, V itrio l 
irnd Alaun findet man an verschiedenen Orten; bei Wäsen 
(im  Kanton U r i )  war auch ein Alaunwerk, daS aber ein­
gegangen ist. —  Steinkohlen und Torf findet man sehr 
häufig-; erstere werden jedoch sehr vernachlässigt; letzterer 
aber hie und da etwas stärker benutzt. — Erdpech und 
Schwefel findet man auch in mehreren Gegenden; aber die 
reichen Asphallgruben in Neufchate l ,  sind wieder eing«. 
gangen und Schnesel wird nur seit etwa zwölf Jahren bei 
B ex im Kanton B e r n  gegraben. — Der Mineralqu«^
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len giebt es mehrere; die berühmtesten sind die von Baden,  
Schi  uzn ach, Wei ssenbutg  im Simmenihal, Lenk'  
Und B r i e g  in Wallis, P f e f f e r s  im jetzigen Kanton S t .  
G a l l e n ,  F i de r i s  in G r a u b ü n d e n  und S t .  M o rs ')  
fm En g a d i n  u. s. w.
2) Vegetab i l i en .  —  Die Schweiz  ist sehr reich 
an vielerlei und zum Theil sehr nutzbaren Pflanzen, und 
bei der sehr verschiedenen Lage und Naturbeschaffenheit der 
einzelnen Theile des Landes findet man hier auch die Pro« 
dukte warmer, gemäßigter und sehr kalter Erdstriche oft ist 
nicht sehr großer Entfernung von einander. —  Getcaide, 
vorzüglich Waizen. Dinkel oder Spelz, Roggen, Gerste, 
Mais oder Wälschkorn, Heidekorn, Hirse und Hafer, wird, 
so wie auch die Hülsenfrüchte, Bohnen, Erbsen u. s. w., 
nur in den flächeren nördlichen,, westlichen und südlichen 
Gegenden, auch in einigen Thälern gebaut, doch lange nicht 
hinreichend für den Bedarf des LandeS; den Mangel müs­
sen zum Theil die Kartoffeln ersetzen; es" werden auch viele 
Rüben und Mähren gebaut; desgleichen allerlei Küchenge­
wächse, besonder» in der Nähe der Städte. Hanf, Flach», 
Rübsamen und Mohn werden ziemlich häufig gepflanzt und 
gedeihen vortrefflich; Tabak, Safran' und Krapp werden 
bloß in einigen Gebenden gebaut; häufiger aber Kümmel. 
Wein wächst in mehreren Gegenden, vorzüglich in den süd­
lichen, und zum Tbeil von ausgezeichneter Güte, doch lange 
nicht hinreichend für den Bedarf der Einwohner. Man be­
reitet daher auch sehr viel Äepfel» und Birnmost; denn an 
allerlei Obst ist kein Mangel; es wachset hier hauptsächlich 
Aepfel, Birnen, Kirschen, Pflaumen, Aprikosen, Pfirsiche, 
Wallnüssr u. s. w. und zum Theil in reichem Ueberfluffe; 
in  den südwestlichen Gegenden besonders findet man auch 
Kastanien, Maulbeeren, Mandeln und Feigen, auch edle 
Südfrüchte. —  Von Waldbäumen findet man hier vor­
züglich Tannen, Fichten, Lerchenbäume, Zirbelnußbäume,
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Ulmen, Ahornbäume, Buchen, Elchen u. s. w. von ver­
schiedenen Arten. — Bei dem Reichthum an Waldungen 
hat das Land dennoch keinen Uebecfluß an Hol; und einige 
Gegenden leiden wirklich Mangel daran; denn theils ist die 
Forstkultur beinahe überall ganz vernachlässigt, theils sind 
viele Forste so unzugänglich, daß man das Holz nur mit 
.Lllzugroßcn Kosten fortschaffen kann. — Der WieSwach» 
«der das GraS macht hingegen wegen der Viehzucht den wich­
tigsten vegetabilischen Reichthum dieses Landes aus, auch ist 
er im Ganzen genommen von sehr vorzüglicher Güte, und 
-die Alpen bieten die schönsten, fettesten Weideplätze für da- 
Bieh an; außerdem giebt .es ebenfalls sehr viele künstlich« 
Wies.» und starken Kleebau. Die Alpen sind überhaupt mit 
«iner Menge zum Theil eigener aromatischer, medizinischer, 
köstlicher Kräuter, die auch zu Thee dienen, bedeckt. ')  Der 
Botaniker findet hier eine ungemein reiche Aerndte!
z) Das Thier rei ch liefert die wichtigsten Produkt« 
deS Landes; denn bekanntlich ist die Rindviehzucht ein 
Hauptnahrungszweig der Schweizer; auch ist das hiesige 
Rindvieh zum Theil von vorzüglicher Schönheit und Größe, 
und die Kühe geben nickt nur sehr viel, sondern auch be­
sonders fette M ilch; die Pferdezucht ist viel geringer; der 
Ackerbau wird meistens mit Ochsen getrieben. Die Schaf­
zucht ist im Ganzen ziemlich unbedeutend, außer in einigen 
Gegenden der Kantone B e r n  und Luzern ;  desto häufiger 
sind die Ziegen, besonder- in den Gebirgsgegenden; doch 
^hun sie den Waldungen großen Schaden. Schweine wer­
den in großer Anzahl gezogen und gemästet. DaS Wild 
nimmt ziemlich ab, da die Jagd bisher frei war, e- giebt 
Hasen von zweierlei Arten, darunter auch weiße Alpenhasen, 
schwarze Eichhörnchen, Füchse, Dachse und viele Gemsen;
*) Man sehe das Verzeichniß der Alpenpflanzen in Sbel'S 
Anleitung, Artikel Alpen.
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die Steinböcke sind beinahe ganz verschwunden; Hirsche und 
Rehe werden immer seltener, und die wilden Schweine sind 
meist ausgerottet. I n  einigen, besonders südlichen Gegen­
den sind Marder und Murmelthiere häufig; in den rau­
heren Gebirgen giebt es auch Luchse und Wölfe, und hie 
und da lassen sich noch zuweilen Bären sehen. — Das 
zahme Geflügel, besonders Hühner, sind bemahe überall 
ziemlich häufig. Bon wildem Geflügel findet man mancherlei 
Raubvögel, darunter auch den furchtbaren Lämmergeier, der 
zuweilen Menschen anfällt, verschiedene Arten von Adlern, 
Weihen, Habichten, Reihern, Sperbern, Eulen u s. w .; 
auch mancherlei Federwild in ziemlicher Menge, als wilde 
Enten und anders Wasser - und Sumpfvogel, Repphühner, 
Schnee-, Auer- und Birkhühner, Pernisse, Fasanen, Schne­
pfen, Krammetsvögel, Wachteln, Lerchen u. s. w. und meh­
rerlei Sang- und andere Bögel. — Von Amphibien findet 
man außer den gewöhnlichen, in einigen Gegenden Schildkrö­
ten und Schlangen, auch Vipern. An Fischen und Krebsen 
sind die zahllosen Bäche, Flüsse und Seen dieses Landes 
größten Theils ungemein reich; die vorzüglichsten und häufig» 
sten Fischarten sind: die Salmen, Rheinlanken, Gangsische, 
Fortllen, Aale, Aalraupen u. s. w. — Die Bienen sind 
sehr häufig. — Seidenwürmcr werden hauptsächlich nur 
in einigen südlichen Gegenden gezogen.
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Einwohner. — Ihre Abstammung. — Sprachen, — Zahl. — 
Charakter und Eigenthümlichkeiten.
Die alten H e l v  «ter oder H e l v e r i  er, die bekann­
ten ersten Bewohner dieses Landes, kamen, wie wir (oben 
§. 1.) gesehen haben, auS G a l l i e n  hieher, und waren 
eine Völkerschaft von keltischem Stamme, roh, aber bieder; 
unter der Oberherrschaft der Römer nahmen sie die Spracht, 
S itten und wenigstens einen Theil der Kultur derselben an. 
Ein Theil davon verlor sich wieder, als sie von A l lema li­
n i e r n  und D u r g u n d i e r n  unterjocht wurden, die sich 
in  das Land theilten, sich darin niederließen, und mit jenen 
H e l v e t i e r n  sich so vermischten, daß der Stamm derselben 
allmählich erlosch. Die A l l e m a n n i e r ,  die den nördli­
chen und nordöstlichen Theil des Landes an sich rissen, ver­
nichtete» Alles was Römisch war, und führten dagegen 
teutsche Sprache, Sitten und Gesetze ein. Aber die schon 
etwas gebildeteren B u r g u n d  er, obgleich auch eine teut­
sche Völkerschaft, welche den südwestlichen Theil von H e l ­
v e t i e n  eingenommen hatten, ließen die Ueberwundenen 
bei der von den Römern angenommenen Sprache, Sitten 
und Gesetzen. Der südöstliche Theil des Landes, oder Rhä-  
t i c n ,  wurde großen Theils von T u s ci e rn bevölkert, die 
vor den Galliern aus Ober - Ita lien  gestoben waren; auch 
ließen sich teutsche Völkerschaften hier nieder. —  Hieraus 
entstand nun ein Gemische und eine Verschiedenheit der Na- 
tioncn , obgleich alle keltischen oder germanisch-gallischen 
Ursprungs sind, die noch heut zu Tage bemerklich ist, be­
sonders in den Sprachen.
Der Spr achen  nämlich, welche jetzt in der Schweiz 
gesprochen werden, sind viere :
Einwohner überhaupt. 3 !
1) Die teutsche Sprache,  oder eigentlich ein be­
sonderes rauber, mcisi durch die Kehle gesprochener, m it 
viele» altteurschen Wörtern und eigenen Provinzialismen 
vermischter Dialekt derselben, der den Hochteutschen kaum 
verständlich ist » und sich in einzelnen Gegenden wieder in 
mehrere, sehr von einander verschiedene Idiome abtheilt, de­
ren manche^  besonders in dem Munde des Landmanns, sehe 
unteutsch klingen. Diese schweizerisch - teutsche Sprache ist 
jetzt die Hauptsprache des Landes, welche in dem größten, 
nämlich in dem nördlichen, mittlern und östlichen Theile 
desselben herrscht.
2) Die f ranzösische Sprache ist die herrschende 
in dem ganzen südwestlichen Tbeile der Schweiz, längs dem 
Jura hinabwärts bis nach Wallis.
z) Die romanische oder kurwälsche Sprache 
ist in einem Theile von G r a u b ü n d e n  die Landessprache; 
sie ist verdorben lateinisch, mit Altrhätisch vermischt, und 
wird in zwei verschiedenen Dialekten gesprochen.
4) Die i t a l i en i sche Sprache wird nur noch in 
einem kleinen Theile der südlichen Schweiz, besonders im 
heutigen Kanton Tcssin gesprochen.
Die Zah l  der sämmtlichen Bewohner der heutigen 
Schwe i z  beläust sich jetzt nicht viel über ander tha lb 
Millionen Seelen; ganz genaue Angaben fehlen aber hier; 
doch wollen wir die Volksmenge der einzelnen Theile, so 
weit es geschehen kann, bei der Topographie anführen. 
Der Krieg und die AuSwanderung haben zwar die Volks­
zahl dieses Landes um etwas vermindert, aber es ist nicht so 
sehr entvölkert, als man Anfangs glauben wollte.
Die heutigen Schweizer  haben bei ihrem gesunden 
Klima, ihrer Arbeitsamkeit und ihrer meist noch sehr einfa­
chen Lebensart, auch einen gesunden, starken, dauerhaften,
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musculosen Körper, und erreiche»,sehr häufig ein hohcSAl- 
1er. Sie sind im Durchschnitte von der gewöhnlichst, m itt­
lern Größe, zwar, was den gemeinen Mann betrifft, von 
etwas plumper, grober, doch sprechender, charakteristischer 
Bildung , ferne von aller Weichlichkeit und mit dem Aus- 
drucke der Biederkeit gcstämpelt, die ein Hauvlzug in dem 
Nationalcharakter der Schweizer  is t, bei welchen man 
überhaupt genommen, viel Redlichkeit, Offenheit, Treue, 
Gutmüthigkeii, Gastfreiheit, ausdauernde Geduld, aber 
auch Starrsinn findet. Sie sind freiheikliebend, entschlos­
sen, arbeitsam, tavfcr, beherzt und haben eine sehr große 
Vorliebe für ihr Vaterland, weswegen sie auch in fernen 
Landern dem Heimweh sehr unterworfen sind. Bei den un­
gebildeteren Bergbewohnern trifft man bei allen diesen gu­
ten Eigenschaften noch manche Züge von wilder Rohheit an; 
auch ist die Mäßigkeit nicht überall zu Hause; der Luxus 
hal schon grosse Fortschritte unter diesen gutartigen Natur­
kindern gemacht, und in mehreren der größeren Städte 
herrscht eine Ueppigkeit, die der Zügellosigkeit in den Haupt­
städten anderer europäischer Länder wenig nachgiebt ; doch 
im Ganzen findet man hier immer noch mehr Sittenrein- 
heit, als anderswo. — Ueberhaupt läßt es sich aber schon 
aus dem Vorgesagten schließen , daß auch in Hinsicht des 
moralischen Charakters zwischen den Bewohnern einzelner 
Landschaften, und noch mehr zwischen den Alprnhirten, den 
Bauern und Thalbewohnern und den Städtern, nach Maaß­
gabe ihrer Vbenoweise, eine große Verschiedenheit bemerkbar 
seon muffe. Uebrigons gehören noch zu den Hauprzügen in 
dem Charakter der unverdorbenen Schwe i ze r i nnen  S itt- 
samkeir, Keuschheit und Reinlichkeit, sie sind gute Gattin­
nen und gute Mütter. 2 n mehreren Städten herrscht je­
doch auch unter ihnen der große Modelon. Industrie und 
H an te l, die hier der Landwirifschaft zu Hülfe kommen 
mußten , haben ganz natürlich in dem Gefolge des Reich, 
thumr auch den Lurnö, und — den Eigennutz mitgebracht,
den
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den man auch noch den Schwe i zern  vorwirft, der sich 
aber mit der natürlichen Armuth des Landes immer noch 
entschuldigen läßt.
E in  Mehrerer hierüber werden wir in der Folgt noch 
zu sagen Gelegenheit finden.
8.
Lebensweise der Schweizer. — ' Landwirthschaft überhaupt. Ak- 
kerbau, Viehzucht, Weinbau, Bienenzucht, Seidcnzucht, 
Jagd und Fischerei.
Die Sc h w e i z e r  gehören zu den kultivirteren Natis- 
tien der Erde, wenn schon ein großer Theil derselben daS 
einfache Hirtenlebcn führt, das ihn mehr den halbkultivir- 
ten Völkern nähert; aber diese Einfachheit ist noch nicht 
völlige Nohheit, und selbst ded entfernteste Alpenhirt kömmt 
doch zuweilen in nähern Umgang mit kultivirteren Men­
sche» , auch wird er nicht selten von Reisenden besucht. 
Die Schwei zer  führen auch die Lebensweise, und trei­
ben alle Gewerbe der kultivirten europäischen Nationen; 
zeichnen sich aber im Ganzen besonders durch Einfachheit 
in ihrer Lebensart, durch Fleiß, Ordnungsliebe, Betrieb, 
samkeit und mancherlei Kunsigeschickiichkeitcn aus. —
Die La nb w i rth  sch a f t  überhaupt ist in der Schweiz 
in einem ziemlich blühenden Zustande; sie hat sich in den 
neueren Zeiten gar sehr vervollkommnet, und daran haben 
die ökonomischen Gesellschaften durch ihre Aufmunterungen 
einen nicht unbeträchtlichen Antheil.— Am besten wird die 
Landwirthschaft in-den Kantonen A a r g a u , Zür i ch und
Ät. Land er- u. BiMerkunde. Hclvelien. <§
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T h u r g a u  belriebs«.' —  Der Ackerbau ist im Durch­
schnitte genommen sehr gut besorgt ; doch muß er hier der 
V i ehzuch t  nachstehen, weil der Ertrag der letztern in 
diesem Gebirge-lande nicht nur sicherer, sondern in gewöhn, 
lichen J-ihren oft noch stärker ist. — UebcigenS sind jedoch 
alle tragbaren Platze bis an den Fuß der Eisberge hin ur­
bar gemacht, wennschon nicht als Getraideäcker, doch als 
Wiescn ; überhaupt >st der Fleiß der schweizerischen Land- 
bauer um so lobenswürdigec , da die Aerndte selten mehr 
alS daS Fünffache der Aussaat giebt, da der Boden im 
Ganzen genommen so wenig zu dem Getraidebau geschickt 
ist. Auch findet man in diesem Lande ungemein verständi­
ge Landwirthe. — Die V iehzucht  der Schweizer ist 
bakannllich sehr wichtig; sie hat auch in neueren Zeilen sehr 
zugenommen , besonders da man die Zabl der künstlichen 
Wiesen vermehrt und das Düngen verbessert hat. Die 
Schweizer find auch als erfahrene Rindviehhirten allgemein 
bekannt, und werden daher als solche nicht selten in fremde 
Länder berufen. Sie verstehen besonders gut die Verferti­
gung der Butter und der Käse, von welchen fle mehrere sehr 
beliebte Arten bereiten , worunter auch der grüne Käse 
oder Schabzieger berühmt ist. — Es ist sehr natürlich, daß 
sich dieses Lolk der Viehzucht besonders befleißigt, da sie 
der Haupt-Erwerbczweig des ganzen Landes ist. I n  den 
Gebirgsgegenden, wo A l p e n ,  d. h. Bergweiden sind, 
wird die sogenannt« A l p e n w i r t h sch a f t getrieben, die 
darin besieht, daß das Vieh den ganzen Sommer auf den 
Bergen zubringt, wobei die Hirten in den hiezu erbaute« 
S e n n h ü t t e n  wohnen, wo sie auch ihre Milchvorräthr 
aufbewahren und Käse bereiten; solche Hirten he>ßen S e n ­
nen. Wann der Winter eintritt, wird das Vieh in da- 
Lhal zurückgeführt , wo es in Ställen gefüttert wird ') .
Lie Liebe, die der k e n n  zu seinem Viehe, ^md dieses
wieder zu ihm hat, ist auffallend; es herrscht wirklich eine
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Die Schafzucht ist, wie wir schon erinnert haben, im Gan­
zen garnicht beträchtlich. Äehr ist es dieBienenzucht; doch 
diese wird wirklich mehr glücklich , als kunsimaßig betrie­
ben. — Der W e i n b a u  muß dem Ackerbau in diesem 
Lande mit Recht nachstehenwei l  sein Ertrag, da die 
Weinberge hier so manchen Zufällen ausgesetzt sind, min­
der sicher ist; doch wird er auch in mehreren Gegenden der 
Schwei z  mit besonderem Fleiße, Sorgfalt und Geschick- 
lichkcit betrieben. Er hat in neueren Zeiten manche Ver­
besserungen erhalten, ob er gleich hie und da noch 
sehr unter mancherlei Vorurtheilen leidet. I n  einigen 
Gegenden hak man sogar die Weinberge zum Nachtheil 
des Getraidebaues vermehrt. — Die O b s t k u l t u r  ist 
ebenfalls erweitert und vervollkommnet worden, so daß der 
Ertrag derselben immer höher steigt. — Aus Kirschen wird 
der so beliebte Ki rschcngei .st  bereitet.— Auch hat man 
angefangen, die W a l d u n g e n  mit mehr Sorgfalt und 
Einsicht zu behandeln; man hat neue Pflanzungen angelegt; 
aber eine forstwisscnschaftliche Bcwirlhschaftung der Wal- 
der wird wohl sobald nicht eingeführt werdön, da sie größten 
Thdils Gemeinheiten gehören, welche gewöhnlich alle solche 
Neuerungen hassen. — Die Fischerei  ist ergiebig, wird 
stark betrieben ; auch beschäftigen sich sehr viele Leute damit; 
doch sind die Fischer meistens zugleich auch Sch ffer. — Da 
die Jagd  frei ist, so wird sie mehr zur Belustigung, alS 
zum Broterwerb getrieben; doch giebt eö auch in den 
Berglandern Jäger von Profession, besonders Gemse,ijä- 
ger, bei welchen die Jagd aber mehr aus leidenschaftli­
chem Hange, als um des Gcwinnö willen getrieben wird.
sonderbare Vertraulichkeet zwischen beiden; das Vieh wird 
Nie geschlagen, den» es gchwrcht dem Hirten auf seinen 




Eine etwas nähere Schilderung dieser merkwürdigen 
Jagd verdient hier unsern Lesern mitgetheilt zu werden *).
,,Die Gemsenjagd ist ungemein beschwerlich; sie ist ein 
sehr gefährliches Glücksspiel. Der G-msenjäger ist oft eine 
Zeit lang glücklich und schießt bald nach einander mehrere 
Gemsen; dann bringt er aber auch das Erworbene auf die 
leichtsinnigste Art innerhalb wenigen Lagen durch, und darbt 
dann, wann er keine Gemse erlegt. Im  Glück und im Un, 
glück ist er jedoch gleich vergnügt. Dies» gefährliche Jagd 
rafft manchen Alpbewohncr in der Blüte seiner Jahre 
dahin, und doch wird sie mit Leidenschaft geliebt. ES ist 
beinahe unbegreiflich, wie »in so gefahrvolles, mühseliges 
Leben für den, welcher sich demselben einmal ergeben hat, 
»inen so unwiderstehlichen Reiz haben kann, daß er nachher 
sich demselben nicht mebr zu entziehen vermag. — Der 
Eemftnjäger verläßt seine einsame Wohnung lange vor La- 
geS Anbruch, um noch in der Dämmerung die höchsten Al- 
penweidcn zu erreichen, welche die Gemsen heerdenweile bt- 
suchen, um zu grasen. Er steigt nun so lange, bis er Gem­
sen erblickt, und siebt er welche, so bemüht er sich durch 
Umwege noch höher hinan zu klimmen, um sich über sie zrr 
erheben; dann kriecht er leise neben den schrecklichsten Ab­
gründen, überlese Schiefersteine und Rasen, den Nebel und 
Thau schlüpfrig gewacht haben, hinter den Felsen herum, 
bis er nabe eenug kömmt, um auf die Gemsen zielen zu 
können; fällt ein«, so läuft er sogleich hinzu, und schneidet 
ihr die Sehnen an den Deinen ab, damit sie ihm nicht wie­
der entrinne. Is t nun aber der Weg zu steil, um die 
schwere Brüte nach ch'ause z„ schlevpen, so z>eht er ihr da« 
Fell ab, womit er sich dann begnügen muß; vermag er'-
Nacb G i r t a n n e r ,  aus Rei nhard ' « malerischer Reise
durch einen arescn Theil der Schweiz, S. zag u. ff. w»
auch die Abbildung eines berühmten EemsenjägerS.
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ober, so bringt er das ganze Thier auf seinen Schultern, 
nicht selten mit Lebensgefahr, nach Hause, wo dann daS 
Fleisch verzehrt und das Fell verkauft wird. — O ft aber 
ist der erste Versuch des Jägers vergeblich; denn die wei- 
, denden Gemsen stellen jedes Mal auf einer benachbarten 
Anböhe eine Schildwache aus, die alle Viertelstunden ab^  
gelöset w ird, und bei der Annäherung eines Feindes das 
Zeichen zur Flucht durch ein starkes Pfeifen giebt, worauf 
dann alle mit unglaublicher Schnelligkeit über Felsen, Ab, 
gründe und Gletscher in unzugängliche Wildnisse eilen. — 
Nun erst wird die Jagd höchst gefährlich; denn der Jäger, 
dessen Leidenschaft jetzt aufgereizt ist, vergißt Alles, um 
den Flüchtlingen nachzusetzen; er klettert steile Felsenwände 
hinauf, springt über die schrecklichsten Abgründe, und 
wird dann oft von der Nacht überrascht, die er aufunwirth« 
baren Felsen zubringen muß. Wie leicht glitscht auf solchen 
gefährlichen Wegen sein Fuß, und er bricht ein Bein; oder 
er verfehlt den Sprung und stürzt in den gähnende» Abgrund 
hinab; auf jedem Schritte drohen ihm Gefahren; trifft er 
die Gemsen in einem engen Thale, das nur einen Ein« 
gang hat, so stürzt die ganze Heerde mit Gewalt auf ihn 
loS und schleudert ihn in die Tief- hinab. O ft kömmt er im 
heulenden Schneesturme elendiglich um, oder wird von einer 
Lawine bedeckt. Wird er vom Nebel überfallen, so muß er 
oft eine geraume Zeit in der gefahrvollsten Lage ausdauern. 
Schwindel darf er nicht haben, sonst ist er verloren. Um 
' einen sicheren T ritt zu haben, bedienen sich die Jäger der 
Fußeisen und eines Stocks mit einer starken Stachel Ueber- 
haupt sind die Gefahren, welche mit dieser Jagd verknüpft 
sind, sehr groß. Viele Menschen büßen alljährlich ihr Le­
ben dabei ein, oder werden wenigstens zu Krüppeln; aber 
nichts schreckt die Waghälse ab, und was ist dann ihr Ge­
winn? Vier bis fünf Reichölhalcr ist der höchste Werth einer 
Gemse mit Fleisch und Fell! Eine geringe Belohnung für 
solche Lebensgefahren! — D ir Gemse ist ein äußerst ssin-
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keS, schnellfüßige-, scharfsichtiges Thier,'da« dahzr schwer 
zu erlegen ist, auch muß der Gemsenjäger ein sehr geschick­
ter Schütze seyn. Die Gemsen halten sich nur auf den höcht 
sten Gipfeln der Gebirge aus; dahin versteigen sich zuweilen 
auch zahme Ziegen, die sich dann mit den Gemsen begatten, 




Gewerbe überhaupt. — Mechanische Künste und Handwerke. 
Fabriken und Manufakturen, welche vegetabilische, ani­
malische und mineralische Produkte verarbeiten.
Die Schweiz-er sind sehr industriöS; sie betreiben 
mancherlei Gewerbe mit glücklichem Erfolge; dazu nöthigt sie 
die Armuth ihres Landes, das sie nicht hinreichend mit allen, 
zu den Bedürfnissen des Lebens erforderlichen, Naturproduk­
ten versieht; der Ackerbau kann hier nur einen kleinen Theil 
der ganzen Volksmenge ernähren, und bei der Viehzucht 
bleibt den Bergbewohnern besonders noch manch» Zeit übrig, 
die sie anwenden können, um sich die ihnen fehlenden Be­
dürfnisse durch den Fleiß ihrer Hände zu erwerben. Daher 
findet man den GewerbSfleiß in der ganzen Schweiz so 
sehr verbreitet. — An guten, geschickten Handwerksleuten 
aller Arten, und darunter auch solchen, die sich als Künst­
ler vortheilhaft auszeichnen, fehlt eS deswegen in diesem 
Lande auch nicht, und von Fabriken und Manufakturen, die 
zum Theil vorzüglich gute und schöne Waaren liefern, findet 
man hier von mancherlei Arten in beträchtlicher Zahl.
Gewerbe überhaupt.
s) F a b r i k e n ,  welche vegetabi l i sche Ä t o f f »  
verarbei ten.
S t ä r k e f a b r i k e n  findet man hauptsächlich nur in 
dem gctraidereichern Kanton Aa r gau .
Le i nwa n d  wird vorzüglich stark in den Kantonen 
B e r n ,  Appenze l l ,  S t .  Ga l l en  und T h u r g a u  fa- 
brizirt, so daß der im Lande gewonnene Hans und Flachs 
nicht zu dieser Fabrikation hinreicht, sondern noch fremder, 
dazu eingeführt werden muß; doch ist dieselbe in den neueren 
Zeiten ziemlich gesunken.
P a p i e r m ü h l e n  find sehr häufig; am zahlreichsten' 
im Kanton B a s e l ;  das Schweizerpapier wird bekanntlich 
in Teutschland sehr geschätzt.
Die B a u m w o l l e n m u n u f a k t u r e n  find sehr wich. 
tig und beschäftigen eine große Menge Menschen; doch ha­
ben sie auch in neueren Zeiten sehr viel verloren. Man be- 
nützt und verarbeitet hier die Baumwolle auf mancherlei 
Art. Man spinnt sie und verfertigt vielerlei Gattungen 
Zeuche daraus, treffliche Musseline, Kattune, Mühen/ 
Strümpfe, Handschuhe u. s. w ., vorzüglich in den Kantonen 
Appenzel l ,  S t ,  G a l l en ,  G l a r u S ,  T h u r g a u  und 
Aa r g a u .  Zihdruckeceien sind in Zür ich,  W i n t e r t h u r ,  
A a r ga u ,  S t .  G a l l e n ,  G l a r u s  und Schaf fhau^'  
se n, sie liefern aber meist nur geringere Sorten; die vor- 
züglichsten sind im Fürstenthum Neufchatel .
Spi t zen werden an verschiedenen Orten, am häufig­
sten aber im Fürstenthum Neuf chate l  geklöppelt.
b) Fabr i ken  i n animal i schen S t o f f e n .
Leder wird, wegen des theuern Preißes der Lohe, 
nicht genugsam bereitet, weshalb viele Häute noch aus dem 
Lande geführt werden.
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W o l l e n w a a r r n  werden im Ganzen genommen, auch 
nicht in hinreichender Menge fabrizirt. Wallen« Strüinpfe 
und Mützen werden an vielen Ocren verfecrigt; im Kanton 
B e r n  werden auS Landeswolle grobe wollene Tücher sabri» 
zirt, die jedoch nur zu dem Verbrauche des Landvolkes die­
nen. Leichte Wosienzeuche von verschiedenen Sorten, wer. 
drn vorzüglich zu Zür i ch  und W i n t e r t  hur  verfertigt.
Die S e i d e n m a n u f a k t u r e n  der Schweiz sind vor. 
züglich wichtig und bringen viel Geld in das Land; zwar ist 
die Seidenzucht selbst nicht bedeutend, obgleich die damit ge. 
wachten Versuche gelungen sind; aber meist auS freinber, 
vorzüglich italienischer Seide fabrizirt man, besonder« in den 
Kantonen Zür ich,  A a r g a u  und Baseg allerlei Seiden, 
waaren, Banker, Tafte, Atlasse, allerlei Zeuche, Hals­
tücher, Strümpfe, Handschuhe u. s. w. Doch ist diese 
Fabrikation in neueren Zeiten, zum Theil wegen der ver­
minderten Vorliebe für Seidenzeucke, ziemlich gesunken; 
überhaupt hat die französische Revolution und dann der Krieg 
den helvetischen Fabriken einen unersetzlichen Schaben zu- 
Sefügt.
c) F a b r i k e n i n  minera l i schen Produk t en .
Diese sind nicht sehr bedeutend; so wie auch der Berg­
bau im Ganzen noch ziemlich vernachlässigt ist.
Die A l a u n  - und V i t r i o l s i e d e r e i  zu Wasen 
(im Kanton U r i)  ist eingegangen.
Fayence - und P o r z e l l a n f a b r i k e n  sind zu 
N y o n ,  im Kanton Waadland, und zu Nüschl i kon bei 
Zürich.
E i senwerke  giebt es hauptsächlich am Jnragebirge, 
K u p f e r h ä mm e r  bei Baden und Lugano u. s. w. 
Schiefertafeln liefert G l a r u s  in großer Menge.
Handel.
Die vorzüglichsten Uh r en f ab r i k e n  sind jetzt bey 
Schweiz entzogen, seit G e n f  und das Bisthum Bas«.^ 
an Frankreich gekommen sind; doch sind ihrer noch ansehn. 
liche im Fürstenthum Neu f cha t e l  u. s. w. — Auch 
werden besonders in dem letztgenannten Fürstenthum man-^ 
cherlei andere künstliche Metallarbeiten, iü ziemlicher Mengr^ 
in der Schweiz verfertigt. — (Das Nähere wird noch bei' 
den einzelnen Orten angemerkt werden.)
Ganz genaue Nachrichten über den neuesten Zustand' 
des Fabrikwesens in diesem Lande, nach geendigtem Kriege, - 
fehlen uns noch.
10.
Handel. — Münze», Maaße und Gewichte.
Da die Schweiz mancherlei Naturprodukte erzeugt- 
und Fabrikate liefert, die im Auslande Werth haben, und 
da dieses Land auf der andern Seite wieder sehr vielerlei be­
darf, was eS von Anderen einkaufen muß, überdies zwi­
schen Ländern liegt, die ansehnlichen Handel treiben, und 
dabei selbst schiffbare Flüsse und Seen besitzt, so ist leicht zu 
schließen , daß die so gewerbsamen Schweizer auch einen be­
trächtlichen Handel treiben, wie dies denn wirklich der 
Fall ist.
Der I n n e n h a n d e l  ist sehr lebhaft, und wird 
durch die sch'ffdaren Flüsse und Seen gar sehr befördert. 
Er bestellt nicht allein in wechselseitigem Umtausch von 
Landeserzeugnissen der verschiedenen Gegenden, sondern 
auch in dem Verkauf und der Spedition der Waaren,
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Vie jede einzelne Landschaft zunächst aus dem Auslande 
zieht, und sodann an die entfernteren umsetzt.
Der Außenhande l  ist noch wichtiger und beträcht­
licher. Vermöge ihrer Lage steht die Schweiz im stärk­
sten unmittelbaren Verkehre mit Frankreich, Ita lie n / 
Teutschland und den Niederlanden. Doch handeln die 
Schweizer auch in entferntere Länder, bis nach Kvnstan- 
tinopel und Moskau, und haben nicht nur in Frank­
reich, Ita lien und Teuischland mehrere Handelshäuser, 
sondern auch in Spanien, Dänemark, Nußland u. s. w. 
Der Handel mit allen diesen Ländern wird, wie wir 
weiter unten sehen werden, theils zu Lande, theils auch 
zu Wasser geführt.
A u s g e f ü h r t  werden: Rindvieh und Pferde — vor­
züglich nach Italien und Frankreich; rohe Häute und 
Talg — nach Teukschland, Frankreich und Ita lien ; Holz 
zu Tischler - und anderen Kunsiarbeiten — nach Holland, 
England und dem Norden; Wein, doch nicht viel —> 
nach Tprol und Schwaben; gebrannte Wasser — nach 
Deutschland; Käse verschiedener Arten —  nach beinahe 
allen europäischen Ländern und selbst in andere Erdtheile; 
Butter — in benachbarte Länder; Wollenwaaren, doch 
nicht in beträchtlicher Menge — nach Frankreich und I ta ­
lien; Leinwand und verschiedene Lcinenzeuche —  nach 
Schwaben, Baiecn, Ita lien , Frankreich, Spanien, West. 
indien u. s. w. Baumwollenwaaren und Zitze — nach 
Frankreich, Ita lien , Spanien, Ungarn, Rußland u. 
s. w. — Seidenwaaren — vorzüglich nach Deutschland 
und dein Norden: Spitzen — nach Frankreich und I t a ­
lien; Schreib - und Postpapier — nach Teutschland — 
kleinere Artikel nicht zu rechnen.
E i n g e f ü h r t  werden:
Getraidr, für beträchtliche Summen — aus Baiern,
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Schwaben, Frankreich und Italien. — Salz s übkk 
Zvo,ooO Zentner) auS Baiecn, Tyrol, Frankreich und' 
Italien. — Schweine — auö Baiern und Ungarn. — 
Schafe — aus Schwaben und Italien. — Hanf und 
Flachs — aus Schwaben und dem vormaliqrn Elsaß. —- 
Wolle — aus Böhmen und Sachsen; Seide — au- 
Ita lien; rohe Baumwolle — aus der Levante und West­
indien; Farbewaaren aus und über Holland, Teutsch­
land, Italien u s. w. Zucker,Kaffee, Thee und Spe- 
zereiwaaren für große Summen. — Desgleichen, Schnupft 
und Rauchtabak, meist aus Holland und Teutschland;! 
Baumöl — aus Italien und Frankreich; Nuß ,Mohn- 
und Rüböl — aus Schwaben und Elsaß; Wein — aus
Schwaben, Elsaß. Frankreich, Italien und Spanien; Po­
meranzen, Citronen, Mandeln, Rosinen, Feigen u. s. w. 
— aus Ita lien , Frankreich und Spanien; Häringe und 
Stockfische — aus Holland; Pelzwaaren — über Teutsch­
land aus dem Norden.
Tücher und Wollenzeuche verschiedener A rt —  aus
Frankreich, England, Holland und Teutschland; Metalle
und Metallwaaren aus Teutschland, dem Elsaß und Eng­
land; Glaswaaren — aus Böhmen, Schwaben und 
Frankreich; Sammet - und Seidenstoffe — aus Italien! 
und Frankreich; feine Baumwollenzeucke aus England; 
Porzellan und Fayence — auS Teutschland und Frank­
reich; allerlei kurze, Klempner- und Galanteriewaaren — 
aus Frankreich, England und Teutschland; feine Liqueur- 
- -  aus Frankreich und Italien.
Das Quantum dieser E x p o r t e n  und I m p o r t e n  
kann, so wie der Geldbetrag derselben, nicht genau be­
stimmt werden; deswegen kann man hier auch keine B i­
lanz ziehen. Mehrere Umstände beweisen jedoch, daß die 
Bilanz zum Vortheile dieses Landes ist; hieher gehören
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der große Geldreichthum desselben, sein immer höher auf­
blühender Wohlstand, der Aufwand, den die Städter ma­
chen, u. s. w.
o.
Der S p e d i t i o n S h a n d e l  zwischen Frankreich, 
Deutschland und Italien ist auch sehr beträchtlich. Die 
wichtigsten Speditions, und Handelsplätze sind: im nörd­
lichen und östlichen Theile der Schweiz Schafshausen,  
Zür i ch und C h u r ;  im westlichen Base l  und N e u f -  
chatel ;  im südlichen B e l l i n z o n a ,  Loca r no ,  L u ­
gano,  und die Städte im Waadland am Genfersre: 
M o r g e s ,  Lausann« u. s w. Im  Innern: B e r n ,  
(jedoch mehr für den Innenhandel) Luzer n  und A k ­
tors.
Die vorzüglichsten Handelbwege sind: zu Wasser — 
der Bodensee, der Rhein, der Genfersee und der Rhone. 
Zu Lande: die Hauptstraße über Schaffhausen und den 
Rhein, die Rheinstraße von Basel den Rhein entlang, und 
zwar zu beiden Seilen desselben bis nach Holland; die 
Gebirgsstraßen über den Jura; die Straßen über den 
S t .  Ber nhar d ,  d e n S i m p l o n ,  denGo t t h a r dS-  
berg und den S p  l ügen nach Ita lie n ; die Hauptstraße- 
nach Tvrol u. s. «.
Außer der Messe zu Zurzach am Nheinr giebt es 
hier nur Jahrmärkte, die jedoch zum Theil sehr beträcht­
lich sind; besonders ist es für den Rindvichhandel der 
Markt zu Lugano,  wo oft mehrere Tausend Stück Kühe 
jährlich von den Italienern eingekauft werden. — Die 
Zolle sind in diesem Lande sehr niedrig; die Straßen meist 
out;  die Wirthshäuser an denselben größten Theils sehr 
wohl eingerichtet; Exlraposien giebt es nicht, aber rei­
tende Posten, Postwagen und sehr viele ordinäre Boten. 
Besondere Anstalten zur Beförderung des Handels findet
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man hier nicht , doch wird er von den Regierungen
beschützt. , >
Münzen ,  Maaße und Gewichte.
I n  Hinsicht der Münzen, Maaße und Gewichte 
herrschte bisher in diesem Lande eine sehr große Verschieden­
heit, und beinahe jede einzelne Landschaft hat hierin ihre 
eigene Norm.
Außer der Scheidemünze wird heut zu Tage sehr we­
nig Geld in der Schweiz geprägt; am häufigsten kursirt daS 
französische Gold, und Silbergeld in diesem Lande. Man 
rechnet meistens nach Gulden, Batzen und Kreuzern, oder. 
auch nach Gulden, Schillingen und Kreuzern, doch von 
verschiedener Währung; auch in der westlichen Schweiz 
nach Werner-Franken oder Schweizer - Livres (deren 4 einen 
franz. Laubthaler ausmachen, also einer —  9 Ggr.), Sou» 
und Dcuiers. Auch wird »ach Krone» (— l  Rthlr. sächs.), 
Batzen (— 1 Groschen) und Kreuzern gerechnet. Der Münz« 
fuß ist jetzt in so weit für die belvetische Republik bestimmt» 
daß ein Schweizerfrankc 127, sKGran fein Silber enthält; 
folglich i  Mark Silber — z6 ^ Frank. — Die^ Gold­
stücke wüsten für jeden Frankenwcrth 8, 4 Gran fein Gold 
enthalten.
Eben so verschieden sind Maaße und Gewichte. Von 
den gewöhnlichen Schweizer-Meile» gehen <uif einen 
Grad des AeguatorS. — Eine Stunde Wegs wird ge­
wöhnlich zu 61,00 geometrischen Schritten angenommen.
Der Züricher Werkschutz ist --- n  Zoll oder t )  
Züricher Werkschutz 12 Pariser Fuß; 68 Züricher Werk­
schutz ^  65 rtzeinländ. Fuß. (Der Werner Werkschuh ist 
noch kleiner; denn 72 B . Werkschutz 6z Pariser Fuß.)
Die Ruttz» tzat io  Werkschuhc; 59 Züricher Nutheir 
sind 47 rheinländischen Ruthen.
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Die I  u chart, Ackermraß hat zü.ooo; Ho l z - Juch-  
« r t  40,000 und Wei n  derg - oder Wiese» - Juch- 
a r t  32:000 Züricher Quadratfuß.
DaS Getraidemaaß heißt M  ü t t (iVIuirl). E i n M ü t t
—  4 Viertel —  lä  Vierling — 64 Mäßli. DaS Züricher 
M ü ll hält 4170 Pariser ärubik-Zoll; doch ist der Gehalt 
des M ü lt in den verschiedenen Kanionen auch sehr verschie. 
den. Manmißt Hafer und Hülsenfrüchle nach M a l t e r n .
Dos Maaß von Flüssigkeiten, vorzüglich Wein, ist
1 Saum — Eimer —  ü Viertel —  45 Köpf — 
90 Maaß.
Der Saum hält 88Z2 Pariser Kubik-Zoll.
 ^ Man rechnet auch nach Federn,  zu 900 Maaß.
Eden so verschieden in der Lange ist auch die Elle in 
den verschiedenen Landschaften und Städten. y
Die Elle in Zürich hält . . . 2660"' Franz.
—  — in Bern . . . . 2401 —
— — in Basel (große) . 522Ü —
— — — — (kleine) . 2412 —
— —  in Schaffhausen . . . 2675 —
Genauere Angaben gehören nicht hieher; auch herrscht 
hierin noch zu viel Verwirrung.
Eine gleiche Verschiedenheit und Verwirrung herrscht 
in dem Gewichte.
Zu Zür i ch ist da« gewöhnliche Gewicht auf folgende 
A rt abgetheilt:
r Ecntner —  100 Pfund —  1800 Unzen —  züoo 
Loth — 14.400 Quentchen. Das Loth ist dem köllnischen 
gleich, und das Pfund hat 9925 Gran.
DaS Gold - und das Apothekergewicht ist davon ver«
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schieden; so ist auch überhaupt das Gewicht in den einzelnen 
Landschaften unter sich verschieden.
Nähere Details gehören nicht hieher.
H .
Schöne Künste und Wissenschaften. — Erzichungswesen. — 
Gelehrte und Kunstanstalten.
Die höhere Gcisteskultur hat, von dem künstlichen 
Reichthum des Landes unterstützt, in der Schweiz be­
reits einen hoben Grad der Vollkommenheit erstiegen, und 
Künste und Wissenschaften werden hier nicht nur geschätzt, - 
sondern auch mit dem glücklichsten Erfolge betrieben. Die 
Schwei zer  besitzen nicht nur Geschmack, sondern auch 
ausgezeichnete Talente für alle Zweige der Künste und Wis­
senschaften, und haben sich bereits große Verdienste um die­
selben erworben. Sie können eine beträchtliche Zahl von 
berühmten Künstlern und Gelehrten in allen Fächern auS 
ihrer M itte ausstellen.
Beinahe alle Theile der schönen Künste und Wissen­
schaften stehen hier in erfreulichster Blüte. Die Baukunst 
wird hier zwar beinahe bloß allein zum Nutzen und zur Be­
quemlichkeit, nicht zur Pracht angewandt, doch hat die 
Schweiz auch einige bemerkenswerthe Denkmäler dieser 
Kunst, und Vaukünstler, die sich im Auslande berühmt 
gemacht haben. Die Malerei in allen ihren Theilen steht 
hier in ihrem schönsten Glänze; besonders bekannt sind die 
schweizerischen Landschaftsmaler, die hier von der Natur 
selbst gebildet werden. Die Kupferstecher» Medaillir-,
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Steinschneide- und Bildhauerkunst wird hiet auch von ein­
zelnen, zum Theil sehr ausgezeichneten Künstlern mit glück­
lichstem Erfolge betrieben. Auch fehlt es hier nicht an 
Kunstliebhabern; ihre Zahl ist verhällnißmäßiq sehr groß. 
Besonders ausgebreitet ist die Liebhaberei der Musik; da­
her fehlt es der Schweiz auch nicht an geschickten Kompo­
nisten und Tonkünstlcrn. Hingegen werden die Tanz-,Fecht« 
und Schauspielkunst hier weniger, als in anderen gesitteten 
Ländern, ja zum Theil beinahe gar nicht kultivirt. Die 
Schweizer lieben zwar auch den Tanz, aber ohne Kunst- 
zwang. Der Fecklkunst bedarf man nickt, da hier keine 
Duelle S ta tt finden, und der tapfere Schweizer kann seine 
Feinde besiegen , ohne den Degen künstlich führen gelernt zu 
haben. — Stehende Theater giebt es in der ganzen heuti­
gen Schweiz nicht, und nur zuweilen spielt eine wandernde 
Truppe in dieser oder jener größer» Stadt, hauptsächlich zu 
B e r n ;  in manchen Gegenden hat man noch nie ein Thea­
ter gesehen. Hie und da findet man jedoch kleine Liebha- 
berthcater.
I n  den schönen und höheren Wissenschaften haben die 
Schweizer sich nickt minder hervorgethan. Man kennt die 
Verdienste ihrer Philologen, Philosophen, Theologen, Aerz­
te, Naturforscher, Malh:matik.-r, Historiker, Geographen 
und Oekonomen. Die Schweizer können hier große Na­
men nennen. Nur in der Jurisprudenz haben sie wenig 
gethan, aus dem einfachen Grunde, weil hier die eigent­
liche Juristerei nicht zu Hause ist. — Auch die Schweizer 
Dichter sind bekannt, besonders der liebenswürdige Idyllen» 
dichter Geßnet .  — Schauspiel-und Rcinaudichter ha­
ben sich bier — in der romantischen Schweiz! — noch kein« 
ausgezeichnet, und doch ist auch in diesem Lande die Ro- 
manenlekiur beinahe eben so sehr verbreitet, als in dem ro» 
mauenreichen Teutschlande.
Dar
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DaS Er z i ehungswesen  ist-im Durchschnitte ge­
nommen, in der Schweiz ziemlich gut bestellt; doch eigent­
lich nur in den Städten, weniger auf dem Lande; denn 
obgleich jedes D orf seine Schule hat, so ist doch der Unter­
richt, den die Kinder darin erhalten, meist schlecht, und er­
streckt sich selten weiter, als auf Lesen, Schreiben, Rech­
nen und Singen; es mangelt nämlich an geschickten Schul- 
lehrern, weil sie meistens schlecht bespldet sind; auch existirt 
zur Zeit nur eine Anstalt, um künftige Schullchrer zu bik 
den, nämlich das im Jahre 1804 im Kloster P f e f f e r -  
(Kanton S t .  Ga l l en )  errichtete Schulmeister -Semina» 
rium. Ueberhaupt bemühen sich jetzt mehrere Kantone, daS 
Schulwesen zu verbessern. I n  den meisten Städten, be­
sonders in den größeren, ist für den öffentlichen Unterricht 
weit besser gesorgt, als in vielen Gegenden TeutschlandS. 
Der bemittelte Schweizer wendet viel auf die Erziehung sei­
ner Kinder, und schickt sie nicht selten mit großen Kosten 
in auswärtige Erziehungs - Anstalten, ob es gleich auch in 
seinem Vaterland? nicht daran mangelt. — Beinahe jede 
Stadt hat wenigstens ihre lateinische Schule, von welcher 
in neuesten Zeilen mehrere in Realschulen verwandelt wor­
den sind. — Töchterschulen giebt es jetzt in mehreren 
Städten; die erste ist zu Zür i ch angelegt worden. Kunst­
schulen sind zu Zür i ch und Ber n .  Zu Zür i ch ist 
auch eine Bürger-, eine militärische , eine Zeichnungsschule 
für junge Psvfessiouisten und eine Arbeitsschule für arme 
Mädchen.— Eine Industrie Schule ist zu Basel .  Ge, 
wöhnlicke Gymnasien sind zu S t.  Ga l l e n ,  Neufcha-  
tel , Schaf fhausen,  Ba s e l  und Ehur .  Akademi­
sche Gymnasien sind zu Zür i ch ,  B e r n  und Lausan ­
ne. I »  Zür i ch,  B e r n  und Basel  sind theologische 
Seminarien oder Alumneen. Auch ist in Zür i ch ein« 
theologische Akademie, Katholische Gymnasien und Kolle­
gien sind zu LKze rn , F r e i b u r g ,  S i t t e n ,  Mor ­
sch ach und B e l l i n z o n a .  — Die einzige Universität
N . Lander - u. Völkerkunde. Helvctien. D
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in der ganzen Schweiz ist die zu B a s e l ,  die aber heut zu 
Tage von geringer Bedeutung ist. — Zu Zür i ch ist ein» 
sehr gut eingerichtete und auch stark besuchte medizinisch- 
chirurgische Akademie mit einem anatomischen Theater, wel- 
che jetzt Kantonsschule ist"; auch ist mit dem großen Hospi­
tale ein GebärhauS verbunden. — 2 n B e r n  ist ein. po­
litisches In s titu t, dessen Zweck Bildung künftiger Staats­
männer ist. — Der Privat - Erziehung«. Anstalten giebt 
es mehrere; worunter besonders das Pestalozzische I n ­
s t i t u t  zu bemerken ist.
Zahlreich sind auch die pa t r i o t i schen,  gelehr -  
t en,  w o h l t h ä t i g e n  und gemeinnüt z i gen Gesel l ­
schaften in der Schweiz. — Obenan steht in der er­
sten Klasse die helvet ische Gesel lschaft ,  die sich jede» 
M al im Frühjahre, jetzt zu A a r au, versammelt, und 
deren Zweck rein patriotisch ist. — Die belvet isch- 
m i l i t ä r i s c he  Gesel l schaf t  versammelt sich jetzt eben­
falls zu A ar au.
Zu Zür i ch findet man eine Gesellschaft schweizeri­
scher Aerzte und Wundärzte — cirre physikalische Gesell­
schaft — eine ökonomische Gesellschaft, die ein Zweig der 
vorgenannten ist — eine helvetisch-historisch-politische — 
eine asketische Gesellschaft, die nur au« Geistlichen be­
sieht — und «ine Gesellschaft der Studierenden.
Oekonomische Gesellschaften sind auch zu B e r n ,  
B ü r e n ,  N i d a u  u. s. w. und in Gr aubünden .
Zu B e r n  ist auch im Jahre 180g eine Gesellschaft 
vaterländischer Naturfreunde gebildet worden.
Zu Lausanne ist eine Gesellschaft der phvsikalischen 
Wissenschaften und zu B a f e l  eine physisch-medizinische 
Gesellschaft.
Schöne Künste und Wissenschaften. Z i
I n  Zür i ch ist eine Künstlergesellschaft. Musikgesell, 
schaften findet man an mehreren Orten.
Zwei moralische Gesellschaften sind zu Zür i ch ;  ein« 
Gesellschaft zur Aufmunterung des Guten und Gemein­
nützigen existirt zu Base l  und eine resormirte moralische 
Gesellschaft in Loggenburg.  — Der militärischen Ge­
sellschaften sind mehrere.
An anderen literarischen und Kunstanstalten fehlt eS 
auch nicht. Ansehnliche öffentliche Bibliotheken sind zu 
Zür i ch,  B e r n  und B a s e l ;  schöne und große Privat- 
bibliothekcn sind in diesem Lande, zum Beweise des Ge­
schmacks für die Literatur sehr zahlreich. Eben so man­
gelt eS auch nicht an Lese-und Leihbibliotheken, die man 
sogar in verschiedenen Dörfern findet. —  Münzkabinette 
sind zu Zür ich und B e r n ,  dann auch bei Privatper- 
sonen. — Von Naturalienkabinetten findet man besonders 
schone ebenfalls zu Zür i ch und B e r n  und dann bei meh. 
rercn Privatpersonen; so auch Gemäldesammlungen, de­
ren keine in der Schweiz öffentlich ist. *)
Ein botanischer Garten ist zu Basel .  —  Eine 
Sternwarte zu Zür ich.
An Buchhandlungen und Buchdruckereien ist kein 
Mangel.
») Von den dffentlichen und Privat-Sammlungen aller Ar­





S i t t e n  und Gebräuche überhaupt .
ES ist bereit- angemerkt worden, daß die Sitten 
der Schweizer ,  im Durchschnitte genommen, noch 
ziemlich rein und einfach, ja in einigen Gegenden ächt 
patriarchalisch sind. W ir finden aber hier nicht nur ei­
nen großen Unterschied zwischen den Bewohnern der ein- 
zelnen Landschaften, sondern «inen noch größern zwischen 
den Bewohnern der Städte und der flächercn Gegenden, 
wo Ackerbau getrieben wird, und zwischen den sogenann­
ten Aelplern oder Bergbewohnern, welche bloß von ihrer 
Viehzucht leben, oder doch wenigstens ihren Hauptnah. 
rungSzweig daraus machen. Jene kennen schon alle Be­
dürfnisse des civilisirten Lebens; diese aber nicht.
Die Stadtebcwc-Hner in der Schweiz  unterscheiden 
sich in der Lebensart überhaupt, in Nahrung, Kleidung» 
Wohnung und in Allem, waS zur,Vcrsüßung deS Leben- 
gehört und den kultivirten Menschen zum Bedürfnisse 
geworden ist, von den Bewohnern anderer europäischer 
Städte durch weiter nichts, als daß sie im Ganzen ge­
nommen, besser leben, sich besser mit Speise und Trank 
versorgen, sich besser kleiden, besser wohnen, bequemer ein­
gerichtet sind und überhaupt das Lebe» mehr genießen, weil 
die Wohlhabenheit allgemeiner unter, ihnen ist, und sie da­
bei mehr auf daS Solide, als auf Flilterland verwenden. 
Die- paßt besonders auf den Mittelstand, der je­
doch bei all diesem W o h l l e b e n  (wenn man anders 
so sagen darf) eine ganz eigene Art von Solidität und 
Einfachheit behauptet. — Bei den Vornehmen und Rei- 
chen findet man den Luxus in allen (einen Gestalten;
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doch gewöhnlich mit mehr Solidität und weniger bloßem 
Glänze vcrschwistcrt und, trotz dem herrschenden fcanzöst»' 
schen Tone der große» W elt, bemerkt der aufmerksame Be­
obachter in ihren Gesellschaften aus der einen Seile eine ge­
wisse, immer noch durchschimmernde ceremoniöse Steifkeit, 
die noch aus d.r Vorzeit herstammt , und auf der andern 
«ine sonst mit dem Welttone ziemlich kontrastirende Nei­
gung zur offenen Herzlichkeit, die den biedern Schweizer so 
sehr charakterisirl. Dies gilt hauptsächlich von den Damen, 
Die Herren sind entweder schon vollendete Weltmänner, 
oder noch völlig unverbogene gerade Schweizer, deren Ge. 
schliffenheit und feinerTon bloß Einfassung des reinen Edel- > 
steins ist. — Ueppigkeit und Schwelgerei verpesten alle 
große und reiche Städte; die Hauptstädte der Schweiz sind 
mehr reich als groß , und es giebt ihrer kaum eine, wo 
man wirklich über einen hohen Grad von Siltenverderbniß 
zu klagen Ursache hätte.
, /
Die Landleute in der Nähe der größeren Städte, die 
theils Ackerbau treiben, theils Fabrikarbeiter und meist 
sehr arbeitsam sind , leben nach ihrer Art ebenfalls besser, 
essen, trinken, wohnen, kleiden sich besser und stnd beque­
mer eingerichtet, als gewöhnliche Landleute in den meisten 
anderen Landern. Dies ist die Folge ihresGewerbfleißeS! — 
Man wird davon überrascht, sobald man, hauptsächlich von 
der schwäbischen Seite her, den ersten Fuß auf schweizerischen 
Boden setzt.
I n  weiterer Entfernung von den Städten, und vor­
züglich da, wo keine Fabriken den Landleulcn Nebenbe­
schäftigung geben , und wo der Boden schon undankbarer 
ist, und die Viehzucht den Vorsprung vor dem Ackerbau ge­
wonnen hat, leben die Schweizer Bauern schon minder gut, 
essen und trinken geringer, doch beinahe überall Wein, 
wohnen in minder hübschen Häusern ( die Bauernhäuser
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sind überhaupt in den verschiedenen Gegenden der Schweiz 
sehr verschieden, meist aber geräumig und bequem), sind' 
minder schön eingerichtet, und genießen das Leben weniger, 
und doch leben sie noch besser und glücklicher , als die Ge« 
hirgs-Bauern in manchen schöneren, gesegneteren Ländern.
Ueberhaupt liebt der Schweizer gutes, mahrhafeeS, qe» 
sundeS Essen und Trinken , besonders Fleisch und W ein; 
er ißt, im Verdäliniß mit anderen Völkerschaften, ziem» 
lich viel; aber er arbeitet auch viel, und die reine Luft, 
die er athmet, ist noch »ine besondere Triebfederseiner Eß- 
tust. Man ißt und trinkt gut in der Schweiz, so arm da- 
Land au», an sich ist; dies muß jeder Reisende eingestehen, 
wenn er auch noch so'sehr über die theuern Preiße dieser 
guten Kost klagt, die jedoch ihren Grund darin haben, daß 
die meisten der besseren Lebensmittel oft ziemlich weit her» 
beigeschafft werden müssen, und dann, daß der Schweizer, 
wie dieS in allen geldreichen Ländern der Fall ist, sich nicht 
mit einem kleinen Prositchcn begnügen kann, eben darum, 
weil er auch gut leben will.
Der Schwei zer  liebt ferner eine reinliche, gute, so­
lide Kleidung, mehr als Flitterputz; er wechselt die Moden 
nicht oft weil seine Kleidung von gutem Stoffe ist. Der 
Landmann und der Alpenbewohncr bleiben ihren alten Klei- 
dungSarten treu; doch muß ihre Kleidung gut, von gutem 
Zeuche seyn, und die Weiber . . . .  sind überall Weiber, 
und lieben den Putz. — In  den Städten herrschen fran­
zösische und englische Moden, doch minder tyrannisch und 
minder abwechselnd, als anderswo — Die Landleule ha­
ben beinahe in jeder Gegend eine andere, verschiedene Klei- 
dertrachl, die leichter abzubilden, alS zu beschreiben is t ') .
») M . s. die Abbildungen auf der bciliegenden Zten und gten 
Tafel.
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Lange Bärte trifft man noch bei alten Alpbewohnern. Lan­
ge Haarzöpfe, theils aufgewunden, theils fliegend mit 
Bändern verziert/ und der gewöhnlichste Kopfputz der Land­
mädchen.
Höchst einfach ist die Lebensweise des A l p e n h i r t e  n» 
oder Aelpler ' s - der im Sommer mit seinem Rindvieh 
und Ziegen auf den Gebirgsweidcn umherzieht» wo er seine 
Sennhütte hat, und im Winter in das Thal heradkommt. 
Manche dieser Aelpler haben kein anderes Eigenthum, als 
ihr Vieh, daS sie zärtlich lieben, und mit welchem sie be­
ständig herumziehen. M it  dem ganz eigenen Gesang« des 
Kuhreihens oder mittelst des Alphorns ruft er seine Heerde 
zusammen *). — Der reichere Aelpler hat eine Sennhütte 
auf der Alpe, welche letztere entweder sein eigen oder gepach­
tet ist, und sein ordentliches Wohnhaus im Lhale, wo sei. 
ne Frau und Kinder verweilen; die hölzerne Sennhütte be­
wohnt der Senn oder Alpenhirt mit seinen Knechten und 
Jungen im Sommer allein; sein Lager ist dann gewöhnlich 
«in Haufen Gras oder Laub. Bloß der Reichere versieht sich 
in seiner Sennhütte auch mit einem ordentlichen Bette. Nur 
im Winter kehrt er in sein ordentliches Wohnhaus zurück. 
Dies geschieht jedes Mal in einem feierlichen Zuge, den 
der S e n n  eröffnet, indem er vorangehet, und den Küh- 
reihen auf dem Alpenhorn bläsil; die Kühe folgen dann 
hinterdrein. Die gewöhnliche Kost der Aelpler besteht in 
Käst, Milchspeisen, Hafergrütze und Kartoffeln; viele be­
kommen nur selten Brod zu kosten, und Fleisch ist für sie 
eine Festtagsspeise. Zu ihren Leckerbissen gehört am Feuer
*) Die besonderen Töne, womit sie ihr Vieh zusammenrufen, 
aus der Kehle hervoraurgcln, heißt rug iisen . Der Schall 
des Kühreihens (franz. lo ra»?. lloa vaolios) erweckt bei 
den Schweizern außerhalb ihres Vaterlandes, das Heim­
wehe.
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gerösteter Käse. So einfach wie ihre Nahrung ist auch ihre 
Kleidung; doch in den einzelnen Gegenden sehr verschieden. 
Gewöhnlich tragen die Alpenhiclen ein langes Ueberhemde, 
Sie wenden mehr Kosten auf den Putz ihrer Kühe mit 
Schellen, Halskcägen und Bändern, als auf sich selbst; 
diese geschmückten Kühe sind aber auch stolz auf ihren Putz, 
und man hak bemerkt, daß sie sehr traurig werden, wenn 
man sie desselben beraubt. — Ueberhaupl herrscht unter die. 
sen Hirten zum Theil eine Sittenreinheit, die musterhaft 
ist, und eine wahrhaft patriarchalische Lebensart; doch 
schleichen sich auch hier mancherlei Dinge ein , die da- 
Schänste wieder verderben ') .  ^
Außerhalb der inneren Gebirgsgegenden sind die S it. 
ten und Gebräuche in der Schweiz meist dieselben, wie in 
anderen kultivirten europäischen Ländern; doch herrschen 
hie und da eigene Gebräuche, deren beinahe jede Landschaft 
wieder ihre besonderen hat; so wie auch unter den Gebirgs­
bewohnern. Man findet hierin eine so große Verschieden­
heit, daß die Aufzählung aller dieser besonderen Gebräuche 
ein eigenes Weck erforderte, wenn sie nicht größten Theil- 
so unbedeutend und mit bekannten Sitten und Gewohnhei­
ten so nahe verwandt wären, daß ihre nähern Schilderun­
gen nur in Reisebeschreibungen Platz finden können.
*) Der Raum erlaubt hier keine ouLführlichcre Schilderungen.
Diese muß man also in Reisebeschreibungen suchen.
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Gesellschaftlicher Leben. — Vergnügungen. Lustbarkeiten. 
 _
Im  Ganzen genommen ist das gesellschaftliche Leben 
der Schweizer  dem der benachbarten Nationen beinahe 
gleich; doch hat eS hier wieder seine ganz eigenen Reize, 
wozu auch der Genuß der reinen Natur das Deinige bei­
trägt. Der gesellschaftliche Umgang ist hier ziemlich frei, 
offen, munter und lebbaft. Man bemerkt, besonders unter 
den niederen Standen, eine gegenseitige Herzlichkeit, die 
sich durch einen biedern Handedruck an den Tag giebt. Der 
Umgang mit dem andern Geschlechte ist frei und offen, ohne 
Ziererei und Zwang. I n  einigen Gegenden überschreitet 
jedoch unter dem Landvolke die wechselseitige Vertraulich­
keit zwischen den jungen Burschen und Mädchen die 
Schranken der Sittsamkeit. Die Ehe wird aber beinahe 
durchgehend« sehr heilig gehalten, und der Ehebruch ist 
ziemlich selten.
Die Schweizer  sammeln sich gern in trauli­
chen Zirkeln zusammen, besonders Abends, wo dann bei 
dem rauchenden Pfeifchen, das hier sehr geliebt w ird, oder 
bei der Weinflasche über alte und neue Zeit geschwatzt und^ 
debattirl wird. Es wird auch ziemlich häufig gespielt. 
Junge Leute sitzen auch wohl zusammen und singen unter 
Begleitung einer Flöte, oder spielen Gesellschaftsspiele. 
Der Tanz ist sehr beliebt, doch in einigen Gegenden ver- 
boten. Spaziergänge, kleine Exkursionen in die umliegenden 
Gegenden, kurze Vergreisen, Spazierfahrten auf dem Wasser 
und andere Lusiparlieen werden häufig angestellt, besonders 
«n festlichen, hauptsächlich dazu geeigneten Tanen, deren 
cs, außer den Kirmsen und der Weinlese, mehrere giebt.
Hclvctim.
Volksfeste sind ziemlich häufig; auch werden bei solchen Ge. 
legenheiten gymnastische Uebungen eingestellt. Solcher 
Lustbarkeiten lciffl man in allen Gegenden und von man- 
checlei Arten. Sie sind alle M al mit Schmaustreien beglei­
tet; denn Essen und Trinken darf nie dabei vergessen 
werden.
Die einzelnen Schilderungen oller dieser verschiedenen 
Volksfeste und öffentlichen Lustbarkeiten können hier wegen 
der Beschränktheit des Raum« kein« Stelle finden, und 
w ir müssen uns begnügen, hier die kurze Beschreibung des 
tieugestjfteten allgemeinen Alpenhirtenfesteö im Kanton 
B e r n  mitzutheilen.
Der S tifter desselben ist der Berner Schultheiß von 
M ü l l i n e n ,  der den ersten Entwurf dazu machte, und 
dabei durch zahlreiche Subscriptionen unterstützt wurde. 
Der zur jährlichen Feier angesetzte Tag ist der i / te August» 
der Namenstag des Erbauers der Stadt B e r n ,  Verch» 
told' s V., letzten Herzogs von Zäh r i ngen .  — Zu 
diesem Feste werden alle schweizerischen Alpenhirten einge­
laden, die lich in dem Blasen des Alphorns seines langen 
Kuhhirt n - Horns), in dem Spiele des Schwingens, da 
mittelst eines Gurtes Einer den Andern in die Höhe zu he­
ben und dann nieder zu werfen sucht: in dem Steinstvßen, 
welches in der Emxorhebung und Fortschleuderung eine- 
schweren Stein« besteht, in dem Schießen mit Feuergr- 
wehre oder mit der Armbrust nach der Scheibe, oder in irgend 
einer ändern den Aelplern eigenen Fertigkeit sich besonders ge, 
übt haben. —  Der Schonplatz ist da- Thal von J n t e r l a»  
ken im Kanton B e r n ,  zwischen dem B r i e n z e r -  und 
T k u n e r  - See,  sm Eingänge der Thäler von Lauter» 
b r unnen .  E nr wahrhaft romantische, ganz dazu geeig. 
nete -legend, um den Enthusiasmus aller Anwesenden noch 
mehr zu entstammen. Die Alpenhirten, welche die Spiele
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und Wettkämpfe mit machen wollen, melden sich Tags vor­
her bei dem Oberamtmann von Jnterlaken, und am an­
dern Morg.n ziehen sie in Prozession auf den bestimmten 
Play Hier sind Zelre aufgeschlagen ; hier kann man aller­
lei Erfrischungen haben, und hier beginnt nun da« Fest 
mit dem Blaien des Alphorns, einer uralten Hirtenmusik, 
die auf alle Schweizer einen wunderbaren Eindruck macht,- 
und in fernen Landen das fürcht»ilicbe Heimweh bei ihnen 
weckt. Dieses einfache Instrument taugt aber nur für Con- 
kerksalc, deren Decke der Himmel und deren Wände Eisberge 
und Fclsenklüfte sind. Nach diesem Welkstreite im Blasen 
beginnen die Schw i nge r  ihren Kampf. ") Dann folgt 
das Stcinstcßen, welches darin besteht, daß ein Mann oft 
einen, m>h> als einen Eenlner sch weren Srein in die Hohe hebt 
und ihm bann, ohne sich von der Stelle zu bewegen, 
durch einen plötzlichen Schwung des Körper«, wozu eine 
große Muskelkraft erfordert wird, einen Stoß giebt, so daß er 
mehrere Schritte weit fortfliegt. —- Dieses Spiel ist 
hauptsächlich bei den Appcnze l l e rn  üblich, und bei der 
ersten Feier diese-Festes schleuderte ein Appen zel l er  einen 
184 Pfund schweren Stein auf diese Art zehn. Schritte 
weit von sich! — Hierauf folgt das Scheibenschießen -— 
Zu der Feier des Tages gehört auch ein fröhliches Mahl. — 
Abend« singen die Alpcnmädchen vaterländische Lieder und 
»in Tanz schließt das Fest.
Die Preiße, die den Siegern zu Theil und nach dem 
Gutachten der Kampfrichter ausgetheilt werden, bestehen in 
spanischen Widdern zur Verbesserung der Schafzucht. Me­
daillen, Kühertaschen (Ränzeln der Kühhirlen auf den A l­
pen) Schivingecgürleln, kurzen gezogenen Flinten (Stuz-
*) Eine besondere gymnastische Uebung, wobei einer den an­
dern an dem -eibgürtel faßt, in die höhe zu heben und 
dann zu Boden zu werfen sucht, wie schon oben erwähnt ist.
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zen), Waidmessern, gestickten Kappen von englischem Le­
der, mancherlei Geräthschaften,u. s. w.
Zum ersten Male wurde diese- Alpenhirtenfest am 
ayten August 1805 sehr glänzend und fröhlich gefeiert. 
Von nah und fern wohnten demselben eine Menge Zu­
schauer und Zuschauerinnen bei.
14.
R e l i g i o n - z u s t a n d .
I n  der Schweiz  giebt es zwei herrschende oder 
vielmehr gleiche Rechte genießende Religionen, nämlich die 
römisch-katholische und-die protestantisch - reformirte Rcli. 
gion, die theil- in den einzelnen Kantonen jede in einem 
allein herrschen, theils neben einander gleiche Rechte haben. 
Lutherische Protestanten giebt es nur hie und da einzelne, 
ohne öffentlichen Gottesdienst ; Juden wohnen bloß in zwei 
Dörfern in der vormaligen Grafschaft Baden ,  jetzt im 
Kanton Aargau.
Ul r ich Z w i ng  l i  zu Zü r i c k ,  war der Erste, der 
(im Jahre 1519) in der Schweiz die Reformation pre­
digte und bald so vielen Beifall fand, daß beinahe die 
ganze Schweiz seiner Lehre anhieng; als aber im Jahre 
ig z i ein Religionskrieg deshalb unter den Schweizern auS- 
brach, der für die Reformirte» unglücklich endigte, so sie­
len mehrere Orte und Landschaften wieder von dieser Par­
tei ab, und blieben an ihrem alten Glauben hängen.
Religionszustand. 6 l
Zu der rcformirten Kirche bekennen sich jetzt:
Von der helvetischen Republik — die Kantone Z!ü» 
rich, Schaf fhausen,  Be r n ,  Base l  und Waad- 
l and,  bis auf sehr wenige, beinahe ganz; ganz Appen-  
zel l  der äußeren Nhoden, Aa r gau ,  T h u r g a u ,  
G l a r u s ,  G r a u  künden und S t ,  G a l l e n  größten 
Theils.
Dann: das Fürstenthum Neufchate l  und Va l -  
l en g i n  bis auf eine einzige Kastellanen
Zu der kathol i schen Ki rche bekennen sich:
Die Kantone Luzern,  Ur i ,  Schwyz,  Unter»
, wa l den ,  Zug ,  F r e i b u r g ,  S o l o l h u r n ,  Tessino 
und Appenze l l  der inneren Rhoden; ferner Theilt 
von A a r ga u ,  T h u r g a u ,  G l a r u s ,  G r a u b ü n d e n  
und St .  Ga l l en .
Die Republik W a l l i s  ganz.
Alles zusammen genommen, übersteigt die Zahl der 
Neformirten die der Katholiken in der Schweiz ungefähr 
um ein Drittel.
Die kirchliche Verfassung der Katholiken und Refor» 
mirten ist hier dieselbe, wie'in anderen Ländern dieses 
Glaubens. Die katbolische Geistlichkeit steht unter den 
Bischöfen von Konstanz,  S i t t e n ,  Chur ,  Fcei -  
burg und Como. Von den Klöstern sind mehrere auf­
gehoben worden, und die Geistlichkeit hat ihre weltlichen 
Herrschaflsrcchte durch die Revolution verloren. Die weisen 
Klöster sind jedoch wieder hergestellt; auch wohnt wieder ein 
päpstlicher Nuntius in der Schweiz. I n  den reformirten 
Kantonen übt die Regierung die bischöflichen Rechte aus.
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— Die Einkünfte der Geistlichkeit find hier nicht mehr s» 
groß, wie ehemol«. Die protestantischen Landqeistlichen 
haben in mehreren Gegenden äußerst geringe Besvloungen, 
so daß sie noch Nebenverdienste suchen mästen, wenn sie 
nicht eigenes Vermögen besitzen.
Die Gottesvcrehrunqen der Reformirten sind hier sehr 
einfache und ihre Kirchen ohne Orgeln, ohne Gemälde 
oder andere Verzierungen; die gewöhnlichen Gesänge sind 
Psalmen, dir tiach den vier Stimmen abgesungeit 
werden.
15 .
S t a a r s v e r f a s s u n g .
Die Schweiz war seit mehreren Jahrhunderten eine 
föderative Republik , ein unabhängiger Staatskörper, 
aus mehreren aristokratischen und demokratischen Re­
publiken von verschiedener Form und Größen, und geist­
lichen und weltlichen Fürstenthümern und Herrschaf­
ten zusammengesetzt, deren Verhältnisse unter sich sehr 
verschieden waren, die jedoch zusammen ein Ganzes, einen 
Staatsverein oder Staatskörper ausmachten, der in ver­
schiedener Hinsicht durch mehr oder minder feste Bande zu­
sammen gehalten wurde.
Den Kern dieses Staats - Körpers, der auch da-Ganze 
repräscnnrte, machte
i .  Die Eidgenossenschaf t  od-r die dre i zehen 
(mit einander, doch wieder verschiedentlich verbundenen) 
K a n t o n e ,  nach der Rangordnung folgende.
Staatsverfassung. 6z
i )  Zü r i ch ,  2) B e r n ,  z) Luzern ,  4) U ri, 5) 
Schw^z,  ü) Un t e r wa l dc n ,  7) Zug,  8) G l a r u s .
(Diese werde» die acht a l t en Or t e^  genannt, weil 
sie von dem I .  rz.gz bis 1481 allein die E i dgenossen­
scha f t  ausmachten. Die anderen kamen erst später 
hinzu.) ,
y) Base l ,  10) F r e i bu r g ,  11) S o l o . t h u r n  
12) Scha f f hausen  und i z )  Appenzel l .
2. Die zugewandten  Or t e  sind theils:
kt) B u n d s  genossen (8 o a ii, Freunde), die mit 
den Kantonen in engerer Verbindung standen, nämlich:
1) Die Abtei S t. G a l l e n ,  2) die Stadt S t .  G a l ­
len und z) die Stadt B i e l  mit ihrem Gebiet?.
K) Ver bündete  B u n d s v e r w a n d t e  (lüollioe- 
sterati), nämlich:
4) Die Republik W a l l i s ,  5) G r a u b ü n d e n  
oder die d rc i B  ü nd e im hohen N h ä t i e n ,  6) da- 
Fürsienthum Ncuf cha l e l ,  nebst V a l l e n g i n ,  7) die 
Stadt M ü h l h a u s e n  (im obern Elsassr) und 8) die 
Sradt G e n f  mit ihrem Gebiete.
Z. Die gemeinen Herrschaf ten,  die zweien oder 
mehreren Kantonen unterworfen waren; diese waren:
,) L h u r g a u ,  2 ) R k e i n t h a l ,  z) S a r g  anS,  
-4) G a f e r ,  5) Uznacl i ,  ü) Ba d e n ,  7) die oberen 
— 8) die un t e r en  f re i en Aemt e r ,  y) Schwac- 
zenburg,  1») M w r t e n ,  n )  Orbe ,  nebst Echa- 
lens,  i 2 ) G r a n s o n , l Z ) R i v i e r a ,  i 4 ) B o l e n j .  
15) B e l l e n ; ,  i ü ) L a u i s ,  i 7 ) L u g g a r u s ,  
r8) M e n d r i S ,  iy)  M e p n t h a l ,  und 20) die Stadr
Rapperschw pl.
-4 Helvctleir.
Außerdem hatten verschiedene Kantone noch ihre be­
sonderen Unterthanen.
Die höchste Souveränetätss - Gewalt des Staatskör­
pers repräsentirlen die Deputieren der Eidgenossen,  
deren Versammlung Lagsahung genannt wurde, bei 
welchen auch die Abgesandten der Bundsgenossen 
gewöhnlich, die der B  u n d sv e r w a n d ke n aber nur in 
außerordentlichen Fällen Sitz und Stimme hatten.
Uebrigens hatte jeder der genannten Staaten seine 
eigene Verfassung und Einrichtung. Die gemeinen Herr­
schaften wurden durch Landvögce regiert.
Von den genannten Landern und Gebieten sind 
aber in neueren Zeiten folgende abgerissen worden.
V e l t l i n ,  E l aven  und Wor i ns ,  vormalige Un­
terthanen von Graubünden, wurden im Jahre 1797 mit 
der ciSalpinischen Republik, jetzt Königreich I t a l i e n ,  
verbunden.
V i e l ,  nebst dem Bisthume Dasei ,  Ge n f  mit 
Gebiete und M ü h l  Hausen wurden zu Frankreich ge. 
schlagen. ,
Dagegen erhielt die Schweiz t" durch den Frieden von 
L ü n e v i l l e )  das östreichische F r i c k t ha l ,  das jetzt zum 
Kanton A a r g a u  gehört.
Durch die Revolution ini Jabre 1798 wurde die 
Schweiz zu einer auf französischen Fuß eingerichteten 
Republik, woraus Unruhen und Bürgerkriege entstanden, 
welchen B o n  apa r t e ,  damaliger erster Konsul der fran­
zösischen Republik, durch die Mediations - Akte (vorn rc-ten 
Februar i öoz)  ein Ende machte, welche die Verfassung
der
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der Schweiz, von welcher ober W a l l i s  und Neufchä« 
tel  getrennt blieben, bestimmte, so daß sie der normal«» 
gen in den Hauptpunkten wieder ähnlich ist und dadurch 
die dem alten Herkommen so sehr zugethanen Schweizer 
wieder befriedigte; dies ist die heutige Verfassung dtr h et* 
Vetischett Repub l i k ,
Vermögt derselbe» besteht die Schweiz äus ty Kälte 
tontn, die unter sich gleiche Rechte habe» Und wechselst«'» 
tig zu Schutz und Beistand mit einander verbunden sind. 
Anterthänige Länder, Or ts- ,  Geburts-, Familie»« oder 
persönliche Vorrechte giebt es nicht Mehr. Jeder Schweizer« 
Bürger kan» sich in einem andern Kanto» niederlassen und 
sein Gewerbe treiben. Alle inländischen Zölle sind aüfge«! 
hoben, «ußet das Wegegeld. — Kein Kanto» kantt füt' 
sich allein Mit einem anderen öder Mit einer fremde» 
Macht in «in Dündniß treten. — Jeder Kanton übt alls 
Souveränttätsrechte äus, die nicht ausdrücklich dem gan« 
je» StaätSbuNde vorbehalten sind. —  Der dirigirendech 
Kantone sind sechse: Fr e i  bürg» B e r n ,  S o l o t h u r n ,  
Basel ,  Zür i ch und LuzerN,  die jedes Jahr m it 
einander abwechseln. I n  der Hauptstadt des jedesmalige» 
dirigirende» Kantons versammeln sich die sämmtliche» 
Deputieren der Kantone juk Tagsatzung. Der erste 
Bürgermeister ober Beamte des .dirigitende» Kantons 
ist das Jahr über LändäMMaNN der ganze» Schweiz, 
Mit dem Titel Excellenz, und als solcher Präsident der 
Tagsatzung und erster Staatsbeamter der ganzen helveti­
schen Republik; ek verwahrt baS Skaatssiegel, und a» 
ihn  wenden sich die Gesandten fremder Mächte; auch 
führt er die ausübende Gewalt wahrend der Zeit, in wel» 
cher die Tagsatzung Nicht versammelt ist.
Die Tagsatzung besteht aus den Deputirten der 
iy  Kantone, die sich genau an ihre erhaltenen Instruktiv«
N .  Länder -  u. Vö lkerku nde. -Velvetten , E
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nen haltet müssen. Die ly  Deputirten habe» zusammen 
genommen 25 Stimmen auf der Tagsatzung, nämlich von 
den volkreicheren Kantonen: B e r n ,  Zür i ch,  Waad-  
band,  St .  G a l l e n ,  A r g a u  und G r a u b ü n d e n  hat 
jeder zwei Stimmen; die übrigen jeder nur eine. — Die Tag­
satzung versammelt sich alle Jahre am ersten ZuniuS, und 
ihre Versammlung darf nicht über einen Monat dauern. — 
I n  besonderen Fällen kamt auch ein» außerordentliche Tag- 
satzüng zusammen berufen werden. , . . :
Die Tagsahung allein hat das Recht, Krieg zu erklä­
ren,. Frieden zu schließen und Bündnisse mit fremdem 
Mächten einzugehen; dazu ist aber die Beistimmung vo« 
drei Vierteln der Kantone erforderlich. Ohne ihre Einwil­
ligung kann keine fremde Macht in irgend einem Kantone 
Rekruten werben. Sie befiehlt die Stellung der bestimm­
ten Kontingente und ernennt den General. Sie handhabt 
die Ruhe des Ganzen und schlichtet die Streitigkeiten zwi­
schen einzelnen Kantonen; sie ernennt und sendet Gesandte 
an fremde Mächte; auch bestimmt der Landtag den Münz­
fuß für die ganze Schweiz.  Im  Uebrigen ist jeder Kan­
ton für sich souverän.
16.
... Staatsregierung. — Staatsverwaltung. — Justizweseu.
Die drei Haupttheile der heutigen Schweiz:  die 
helvet ische R epub l i k ,  die R e p u b l i k  W a l l i S  und 
das Fürstentlmm Neufchate l  haben, wie gedacht, jeder 
seine eigene Verfassung und Regierung.
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! Die helvet ische .Repub l i k  ist ein auS ry einzel­
nen, aber durch ein gemeinschaftliches Band mit einandeb 
verbundener souveräner, aristokratischer und demokratischer 
Republiken von verschiedener Größe zusammen gesetzter 
Staatskörper, dessen jetzige Grundverfassung auf die oben 
erwähnte Art durch die Mediations-Akte fest gesetzt ist, 
welche auch die Verfassung jedes einzelnen Kanton«'be­
stimmt hat.
Die Staatsverwaltung, Regierung und Justiz ist in 
jedem Kantone verschieden, dock nach republikani chem Zu­
schnitte, und meist mit Beibehaltung der alten Formen und 
Gebräuche.
Die Regierung ist überhaupt m ild ; dem vormaligen 
Aristokratendrucke ist jetzt ziemlich gesteuert; die Staats­
verwaltung ist einfach; die Staatsbeamten dienen mehr für 
Ehre, als für Sold; die Auflagen sind gering; der 
Schweizer genießt jetzt einer vernünftigen, gesetzmäßigen 
bürgerlichen Freiheit, die jetzt minder gefährdet wird, als 
ehemals, wo es noch privileyirte Städte, Stände und Fa­
milien gab. Die Justiz ist zwar nicht ohne Gebrechen, die 
von dem alten Schlendrian herrühren, doch im Ganzen ein­
fach, unverwickelt, schnell und, so weit es menschliche 
Schwachheiten erlauben, auch gerecht. Seit der Revslu- 
tion vom Jahre 1798 sind Friedensgerichte in der Schweiz 
eingeführt» und seit der neuen Einrichtung der helvetischen 
Republik (1803) haben sich mehrere Kantone rühmlichst be­
müht, ihre Justiz - und Polizeiversassung zu verbessern.
Die Republik W a l l i S ,  ein jetzt abgesonderter, un­
ter französischem Schuhe stehender kleiner Freistaat, hat 
seine Verfassung, Regierung und Verwaltung, wie vor­
mals.
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Da« Fürstenthum Neuf chate l ,  da« vormals mit 
der Eidgenossenschaft im Bunde stand, jetzt auch unter 
französischem Schutz» ist, hat eine beschränkt« monarchische 
Berfassung, dessen Fürst bi-her der König von Preußen war, 
der e« im Jahre löoü dem Kaiser von Frankrei ch über­
ließ, welcher den bekannten General A l ex ande r  Der ,  
t h i e r  damit helehnt hat,
Die etwa« nähere Darstellung der Verfassung, Slaat«, 
Verwaltung und Regierung jede« dieser einzelnen Theilt der 
heutigen Schweiz müssen wir auf die Topographie yeye 
sparen.
r? .
F in a n z -  und Kr iegswesen,
Da« F i nanzwesen  der gesammten Schwe i z  und 
ihrer einzelnen Theilt, war von jeher in düsteres Dunkel 
verhüllt gewesen, und «^fehlte gar sehr an sicheren Anga­
ben. Denn Schätzungen und Vermuthungen reichen hier 
nicht hin. Auch jetzt wissen wir nicht mehr, al« daß seit 
her Revolution von 1798 eine beträchtliche Schuldenlast 
Vorhanden ist, welche üher 14 Millionen Schweizer, 
Franken beträgt.
Von dem F i nanzwesen  der Schweiz überhaupt 
Wissen wir nicht« Bestimmte«, als folgend« in der Media­
tion«-Akte angesetzte Austheilung der zum Besten des gan­
zen Staatskörprr« der helvet i schen R e p u b l i k  von 
den einzelnen Kantonen derselben beizutragenden Summe»,
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Zu eine? Summe von 490,507 Schweizer?Franken 
bezahlen:
Graubünden  '. 12,000 Fr.
Schwyz . 3,012 —
Un t e r w a l d 1,907 —
U ri . . . . 1,184 —
Tessino . 18,039 —
Appenze l l . 9,728
G l a r u s 4,823 —
Zug . . . 2,497 —
S t.  Ga l l e n 39-451 —
Luzern . 26,016 —
T h u r ga u  . ' 25,052 —
F r r i b u r g  . . 18,591 —
B e r n  . . 91,695 —
Zürich . . ' 77,153 —
Waadland . . 59,273 —
Ar gau  . . 52,212 —
b o l o t h u r n 18,097 —
Schaf fhausen , 4 . 9-327 - -
Basel  . . > . 20,450 —
I n  Rücksicht deS Kr i egswesens haben wir hier nur 
zu bemerken, daß kein Kanton mehr als 200 Mann stehender 
Truppen halten darf, und daß, um einen Heerhaufen von 
15,203 Mann zu stellen, die Kontingente nach folgender, 
durch die MediationS-Akte bestimmter AuStheilung von 
den einzelnen Kantonen zu stellen stnd:
B e r n  . . . . . . 2292 Mann.
Zür ich . . . . . .  19-9
Waad l and . . . . .  1482 —
S t. G a l l e n  1315 —
Ar gau  1205 —
G r a u b ü n d e » ......................................... 1200 - -
7ö
L k M Z « ! 
Luzern 
L h u r g a u  
F r e i b u r g  . 
Ä p p e n z e l l  
S o l o t h u r  n 
Dase l  . '
Schwyr  
G l a r u -  . 
Schas fhaus tn  
U n r e r w a l de n  
Z u g .














Weitrre statistische Angaben folgen hierunten bei der 
Beschreibung der'einzefnen Länder.'  ^ ..
Helvetica oder die Schweiz.
Z w e i t e  Ab t he i l ung .
18.
T o p o g r a p h i e .
Einteilung. Beschreibung der einzelnen Landschaften und 
merkwürdigsten Ocrrer.
Ä ie  heutige Schweiz  oder He l ve t i  en im weitern Ver­
stände, begreift, wie wir bereits oben angemerkt haben, drei 
jetzt von einander getrennte Staaten, nämlich die h elvet i» 
sche R e p u b l i k ,  oder die Schwei z  im engern Ver- 
stände, die Repub l i k  W a l l i s  und das Fürstenthum 
Neufchale l ,  die wir hier jedes für sich, nach seiner heu­
tigen Verfassung, Beschaffenheit und iLintheilung naher zu 
beschreiben haben.
Ut. Länder, u. Brilterkunde. Helvetien. I
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Di e  helvetische Republ ik.
Die helvet i sche R e p u b l i k ,  deren Gebiet den 
weit großen, Theil der Schweiz einnimmt, indem Wa l- 
liS  und Neufchate l  nur kleinere Länder sind, begreift 
einen Flächcnraum von ungefähr 750 Qu, Meilen, mit ei» 
nrr Volksmenge von wehr als r M illion und 40c),r>vc> See­
len, und besteht heut zu Tage aus lc/ Kantonen, welche 
nach ihrer Lage von Nordosten nach Südwesten fo l­
gende sind:
I. D e r  K a n t o n  Schasfhausen.
Der Kanton Schaf fhausen ' ) ,  der nördlichste 
Theil der Schweiz ,  liegt auf dem rechten, oder nördli­
chen Ufer des Rheins, beinah» ganz von schwäbischen Lan­
dern umgeben: nur auf der Südostscite stoßt er an den 
Kanton Zür i ch,  von welchem bloß cher Rhe i n  ihn schei­
net, welches auch der einzige Fluß ist, der diese« Land be­
wässert. Der Kanten Schasfhausen ist einer der klei­
neren Kantone; denn seine größte Lange beträgt nur 
und seine größte Breite 2ß Meilen, und der Flächenraum 
etwa 8 Quadratmeilen. Das Ländchen ist nicht eigentlich 
bezgig, sondern hügelig mit weiten Thälern untermischt; 
die Abdachung geht nach Süden, und alle Bäcbe und Flüß- 
chen, deren Zahl jedoch nicht sehr groß ist, rinnen dem 
Rhe i ne  zu. Unter den Hügeln, welche das Ländchen 
durchschneiden, giebt es auch manche dürre; der höchste 
Berg ist der Randenberg.  120:0 Fuß hoch über bei 
Wasserfläche des R h e i n s ,  äußerst reich an mancherlei
*) Der Name kömmt von 8cs;>Iis, Kahn  her, (woraus bat 
oberteutsche S ch a ff abgeleitet ist) weil immer hier ein« 
starke Ueherfahrt über den Rhein war.
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Versteinerungen. Die Berge bestehen Hier auS Kalkstein; 
die Hügel scheinen zusammen geschwemmt zu seyn. Man 
hat hier auch Bernstein gefunden. Es giebt ferner treffli­
ches Eisenerz, Kalk, Thon, Torf und Steinkohlen. Der 
Boden ist theils kalkartig, theils besteht er aus zähen, 
schweren Lehm, und ist daher auel, schwer zu bearbeiten; doch 
im Ganzen ist er fruchtbar. Getraidc wird nicht hinreichend 
gebaut; das wichtigste Produkt ist der Wein , der ziemlich 
gut ist; man rechnet auf n,c>oo Morgen Weinberge. Der 
Garten- und Obstbau ist ziemlich beträchtlich. Die W al­
dungen sind schön, liefern aber nicht genugsam Holz. Die 
Viehzucht ist nicht unbedeutend. An Fischen und Wild- 
prät ist kein Mangel. — Die arbeitsamen und industnö- 
sen Einwohner dieses KantanS sind alle der protestantisch- 
resormirten Kirche zugethan. Ihre Zahl belauft sich im 
Ganzen auf etwa 25,000 (nach Andern 30,000) Seelen.
Die heutige politische Verfassung dieses Kantons (von 
der Vermittelungs-Akte bestimmt,) ist summarisch fol­
gende :
Die sämmtlichen Bewohner des Landes sind in 24 
Zünfte (12 in der Stadt, die aber nur 6 Versammlungen 
bilden, und 12 auf dem Lande,) getheilt. Jeder Bürger 
oder Bürgerssohn, der 20 Jahre alt und verheurathct oder 
Wittwer, oder wenn er unverheurathet, 30 Jahr alt ist, 
seit einem Jahre in dem Bezirke seiner Zunft wohnt, nicht 
in Diensten eines Andern steht, und entweder an liegen­
den Gütern, oder an hypothekarischen Verschreibungen ein 
baares Vermögen von 500 Schweizer - Livres (etwa 188 
Rthlr.) besitzt, ist zunft- und stimmfähig. — Diese 
Zünfte erwäble» die Glieder des großen Narbs, der auS 
54 Köpfen besteht, die gesetzgebende Gewalt in Händen hat, 
den Souverän vorstellt und alle halbe Jahre sich lg  Tage 
lang versammelt. — Der große Nath ernennt aus seiner 
Mitte den kleinen Ralh von 15 Gliedern, welcher die auS-
S 2
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übende Gewalt hat, und zu welchem die zwei Bürgermei­
ster gehören, deren einer immer Präsident beider Räthe ist; 
dieser hält seine Sitzungen immerfort, und wird alle zwei 
Jahre zu einem Drittel erneuert, doch können die Glieder 
immer wieder gewählt werden. Der oberste Gerichtshof be­
steht aus i z  Gliedern des großen Raths unter dem Präsi­
dium des zweiten Bürgermeisters.
Der Kanton Schasshausen ist jetzt in drei D i­
strikte abgetheilt, nämlich die Stadt Schasshausen,  das 
K l e t t g a u  und S t e i n  nebst R e y e t . ')
Zu bemerken sind hier:
i )  Schasshausen,  die Hauptstadt, welche dem 
ganzen Kanton den Namen gab, liegt unter 26° 2Ü' L. und 
47° z8' N. Br, am rechten Ufer des R hei ns, gegen dem 
Zürichischen Flecken Feue r t ha l en  über, der hier nur eine 
Borstadt zu bilden scheinet; die schöne, künstliche Brücke, 
welche ihn mit der Stadt gegenüber verband, ist im Jahre 
abgebrannt worden. Die Stadt ist von mittelmäßi­
ger Größe, hat 6 Thore und z Vorstädte, ungefähr 7000 
Einwohner, und ist ziemlich gutgebaut; die Straßen bind 
meist breit und gerade» die Häuser hoch und größten Theils 
von Steinen. Orffentliche Gebäude sind die z Pfarrkir­
chen, daS Natbbaus, der Salzhof mit einer großen Waa- 
renniederlayt, Las Gymnasium, das Zeughaus, das Waisen­
haus u. s. w. Auch ist die alle Feste U n no th  oder M u n n o t h  
zu bemerken. Außer einer öffentlichen Dürgerbibliolhet 
sind hier hübsche wissenschaftliche, so wie auch wohlthätige 
Anstalten. Die Einwohner leben meist von dem Gairen- 
und Weinbau, von Handwerkern und dem Handel, der 
hier in Sprditicnsgcschäften ziemlich bedeutend ist. Die 
Fabriken sind nicht von Wichtigkeit; man fabrizirt zwar
Ein Bezirk am Randenberge.
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Leder, Kattun, Wol len- und Seidenwaaren; aber nicht 
viel davon geht inS Ausland. —  Be» Neu Hausen ist 
«ine Dratfabrik.
Anm. Eine starke halbe Stunde unterhalb Schaf f hausen,  
bei dem zum Kanton Zür i ch gehörigen Schlöffe Laufen 
ist der berühmt« R h e i n f a l l ,  der merkwürdigste Wafferfall 
in Europa, wo sich der Rhein von beträchtlicher Höhe und 
mit schrecklichem Getöße über Felsen herabstürzt, die sich in 
seinem Bette erheben. Der Hauptsturz hat bei niedrigem 
Wasser eine Höhe von 50 bis 60, bei hohem Wasser aber von 
80 Fuß. Da diesen Wasserfall, wie natürlich, keine Schiffe 
befahren können, so werden die Waaren oberhalb dessel­
ben aus-,  und unterhalb bei dem Schlosse We r d t  wieder 
eingeladen; auch ist hier ein wichtiger Lachsfang.
2) Neuki rch oder Neunk i r ch ,  nahrhaftes Städt­
chen; z) T h a i n g e n ,  schöner und großer Flecken; 4)' 
S t e i n  (mit dem Beinamen am Rhein) ,  kleine, aber 
sehr gewecbsame Stadt am Ende des Zeller-Sees, dicht am 
nördlichen Ufer des Rheins, über welchen hier eine Brücke 
führt, hat ungefähr 1800 Einwohner usid stand ehemal- 
unter dem Schutze von Zür ich.  Hier ist auch noch die 
alte Burg H o h e n k l i ng e n  zu bemerken. Don hier ge­
hen wöchentlich Postschiffe den Rhein hinab.
I I .  D e r  K a n t o n  Zür ich.
Der Kanton Zür i ch,  einer der älteren, größeren 
und wichtigeren Kanton«, liegt im nördlichen Theilt der 
Schweiz, wo der Rhein zum Theil die Gränze macht, zwj. 
scheu den Kantonen Scha f f hausen ,  T h u r g a u ,  S t .  
Ga l l en .  Schwyz,  Zug und Aargau.  Der Flächen- 
räum beträgt 45 Qu. Meilen, auf welchen jetzt ungefähr 
lyo.oon Menschen leben. Das Klima ist hur ziemlich 
mild; der Boden ist in einem großen Theile de« Landes 
Mehr hügelig, als bergig; doch gegen Süden fangen die 
hohen Gebikge an. sich zu erheben. Im  nordwestlichen,
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Theile zieht sich der Lager -  oder Leberberg hin. Ei» 
«er der höchsten Berge dieses Kantons, das H ö r n l i  ist 
358y Fuß über der Meercsflächc hoch. — Der Boden ist 
im Ganzen genommen nicht sehr fruchtbar, doch nohl an­
gebaut; die fruchtbarsten Gegenden sind das S i h l f e l s ,  
und die flacheren Landstriche um Zürich und am Zürichersee; 
er ist auch gut bewässert. Die vorzüglichsten Flüsse und 
Flüßchen sind der Rh e i n ,  die Reuß,  die L i m m a t ,  die 
S i h l ,  die T h ü r ,  die Töß,  die G l a t t  u. s. ,v  ^
Seen sind hier mehrere, der beträchtliche Zü r i ch e r - Se e  
und die kleineren P f c f f i k o n - ,  G r e i f e n - ,  Tör l er . »  
Katzen- und W i d e n - S e e ,  bei welchem letztern 
Schildkröten leben. Es wird viel Getraide-, Garten-, 
Qbst - und Weinbau getrieben, auch Hanf und Flachs ge­
pflanzt; doch reicht daS gewonnene Getraide nicht zum Be­
darf des Landes h in , und der Wein ist meist von geringer 
Q ualität; an Waldungen fehlt eS nicht, doch liefern sie 
nicht hinlänglich Holz für dcn Verbrauch; die Viehzucht ist 
stark, ob man gleich hier noch wenig Alpcnwirlhfchaft sin^  
bet. An Fischeä ist kein Mangel; dgs Wild wird aber 
immer seleener. Die vorzüglichsten Mineralien sind, außer 
mancherlei Stein- und Ecdart-n, Torf und Steinkohlen. 
Es sind jedoch auch Spuren von Silber, Kupfer und Eisen 
vorhanden. — Die Einwohner, deren Zahl im Verhält­
niße mit der Große des Landes sehr beträchtlich ist, sind der 
reformirten Rrligion zugctban; ein großer Theil derselben, 
besonders in der Nabe der Hauptstadt, lebt von den Fabri­
ken, die hier, so wie der Handel, sehr blühend sind. 
Aber auch die Landwirthschaft wird hier aufs beste besorgt. >
Der Kanton Zür ich hat seine alten Gränzen behal. 
ten, außer daß Rapperschwyl  davon getrennt worden 
ist, und die vormals zur Landvogtei Baden  gehörige» 
Dörfer D i e r i k on ,  Sch l i e ren,  O e l w y l  und H u l i -  
k 0 n dazu geschlagen worden sind.
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Die heutige Verfassung dieses Kantons weicht wenig 
»on der des Kantons Scha f f hausen ab; die Stadt ist 
in 7z, und jeder- der übrigen vier Distrikte ebenfalls in lZ  
Zünfte abgetheilt; diese wählen die 195 Glieder des großen 
Raths,' welcher die gesetzgebende Gewalt hat; aus demsel­
ben wird der kleine Rath von 2g Gliedern gewählt, wel­
cher die ausübende Gewalt führt, zu demselben gehören die 
zwei Bürgermeister. Ein höchstes Tribunal besteht aus iz  
Gliedern des großen Raths unter dem Vorsitze des zweiter» 
Bürgermeisters. ,..
Der Kanton Zür i ch ist jetzt in g Distrikte: Stadt 
Zürich, H o r g e m  Uster ,  Bülach und W i n t e r t h u r .  
abgetheilt. ............
i )  Zür i ch ( In r ic u m ) , die ansehnliche Hauptstadt 
dieses Kantons, liegt unter 26° n '  27" d. Länge, und 
47° 22< iv 'b  N . B r. 1279 Fuß hoch über der MeereS- 
ssäche , in einem von Bergen eingeschlossenen Thale, an der. 
L i mm a t ,  die hier aus dem Zürichsee tr it t ,  und über wel­
che drei Vrücken.führen; wegen dieser Lage zwischen Bergen 
find die Straßen, der Stadt zum Theil abhängig unk meist 
eng; die Häuser sind größten Theils von Steinen gebaut 
und hoch; eS giebt manche hübsche darunter. Die bemer- 
krnswerthrsten Gebäude sind: das große Münster mit der 
Sternwarte, das Nathhaus, das Waisenhaus, die soge­
nannte Wasserkirche, worin die Bürgecbibliothek, die Wai- 
senzunft mit der Bibliothek, und dem Naturalien- und 
Jnstcumentenkabinet der physikalischen Gesellschaft. - das 
Hospital mit dem anatomische»; Theater, die Zeughäuser, 
der Wellenberg (Gefängnißthurm in der Mündung deS 
Sees) u. f. .w, Die Stadt ist etwas befestigt, ha» in al­
lem y Tbore, 4 Pfarrkirchen, gegen izov Häuser und etwa 
ti,ooo Einwohner, welche sehr betriebsam sind und sich 
theils von Handwerkern und Fabriken, theils vom Handel 
nähren; alle Gewerbe blühen hier ; vorzüglich aber die Sei-
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benfabriken und Baumwollen Manufakturen. Auch giebt 
es mehrere sehr gute wissenschaftliche unv wohlthätige An, 
stalten. (Wovon oben . Die Gegend um die Stadt und 
am See ist romantisch - schön ; die Spaziergänge sind hübsch; 
besonder« ist der Schützenplatz mit S a l o m o n  Geßner 'S 
Denkmal zu bemerken.
2) W i n t e r t b u r ,  in einer schönen Ebene, am Fuß 
einer Hügels, am Flüßchen Eulach . 4 Stunden von Zü» 
»ich, eine kleine, aber hübschaebaute und gewerbsame Stadt 
mit ungefäbr ZZoo Einwohnern. Zu bemerken sind h ier: 
das neugebaute Rotbbaus mit der Bürgerbibliothek und dem 
Münz- und Naturalienkabinet, die Alaun- und V itrio l­
fabrik, die Baumwollspinnerei, Kattun-, Zitz-, Mousse- 
linfabriken u. s. w. I n  der Nähe das L ö h r l i  - Bad,  
das uralte Schloß Kybur g ,  römische Allerthümrr und 
dergleichen.
Z) S t ä f a ,  großer, schöner Ort am Zürichsee, mit 
einem Haven und dem Wannenbad; 4) R i c h t e r Sw e i l ;
5) Wädenschwe i l ,  mit einem Schloß und einer präch­
tigen Kirche; 6 ) Hor gen mit schönen Gebäuden — Markt­
flecken am Zürichsee. — 7) Rüsch l i kon ,  Pfarrdorf
Mit einer Fayencefabrik und dem Nydlibad.
8) Regensberg ,  auf dem Rücken deS Lägerberg», 
und 0) Bulach,  an der Straße nach Schaffhausen, sind 
geringe Städtchen.
10) Gre i f ensee,  am gleichnamigen See mit einem 
Schlosse; 11) Uster. mit einem bübsch gelegenen Schlosse, 
12) G r ö n i n q e n ,  mit einer schönen neuen Kirche, iz )  
W a l d ,  14) Elk,  und 15) A n d e l f i n g e n ,  meist an­
sehnliche Marktflecken.
iti)  Feue r t ha l en ,  sehr gewerbsamer Flecken gegen 
Schaffhausen über am Rheine.
17) Eg l i sau ,  Städtchen auf der Nordseite des 
Rhein«, über welchen hier »ine Brücke führt, und an der 
Straße von Schasshausen nach Zürich.
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18) Rhr i nau,  angenehm gelegenes Städtchen am 
Rhein, der hier eine starke Krümmung macht, mit einem 
Benediktinerstifte.
I I I .  D e r  K a n t o n  T h u r g a u .
Der jetzige Kanton T h u r g a u ,  der seinen Namen 
von. dem kleinen Flusse T h u r  hat, welcher in dem Kanton 
S t. G a l l e n  entspringt, diesen und dann das T h u r g a u  
durchläuft, und durch den Kanton in den Rhein fließt, 
liegt im nordöstlichen Theile der Schweiz, zwischen dem Bo­
densee, dem Zeller- oder Untersee, dem Rhein und den 
KamonenM ü r i ch und S t .  Gal l en.  Der Flächenraum 
dieses Kantons beträgt ungefähr 17 Qu. Meilen, auf wel­
chen etwa 84,000 (nach Anderen nur 74,000) Menschen le­
ben. Es ist eine sehr schüne Landschaft, theils eben, theils 
hügelig, nur im Süden erheben flch Berge bis zu einer 
Höbe von etwa 2500 Fuß über dem Bodcnsee. Es ist der 
fruchtbarste Kanton der teutschen Schweiz; denn der Boden 
ist sehr ergiebig, obgleich in vielen Gegenden steinig und 
hart; dabei ist er aber auch gut bewässert; außer der T h u.r. 
««lebe der grüßte Fluß dieses Landes, aber nick,t eigentlich 
schiffbar ist, und oft durch Ueberschwemmungen großen 
Schaden anrichtet, giebt es hier noch mehrere kleinere Flüß- 
chen, z. B. die S i t t e r ,  M u r g  u. s. w. und drei kleine, 
aber fischreiche Seen, nämlich der B iche l see, de r S t e i n -  
egger« oder H ü t t w e i l e r S e e  und der H a r w e i l e r -  
oder H ü t t l i nge r - Se e. Es wird viel Getraide, Flachs, 
Hanf, besonders Obst, denn man sieht hier ganze Wälder 
von Obstbäumen, und Wein gebaut; eS wird auch viel 
D irn- und Aepfelmost gewonnen. Allerlei Zugemüse und 
Gartengewächse werden ebenfalls gepflanzt. Die Viehzucht 
ist gar nicht unbedeutend; sie ist in »eueren Zeiten 
sehr verbessert worden. Von Mineralien kennt man hier 
nur Torf (seit dem I .  1460). Die Einwohner, von wel­
chen mehr als zwei Drittel sich jur reformirten Kirche be­
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kennen, sind sehr arbeitsam und fabriziren vorzüglich viel 
Leinwand, baumwollengarn, Mousselin u. s. w.
X -
Diele Landschaft war ehemals eine Landvogtei, welche 
den acht alten Kantonen der Eidgenossenschaft Unterthan 
todt, und unter ziemlich hartem Drucke schmachtete. Jetzt 
ist ihre Verfassung folgende : Die oberste und gesetzgebend?
Gewalt ist in den Handen eines großen Raths von 100 
Gliedern, die von den Kreisversammtungen theils nü? 
auf fünf Jahre, theils auf Leben-zeit erwählt werden/ 
der kleine Rath, der aus y Gliedern des großen besteht/ 
hat die vollziehende Gewalt, und ernennt dieWichter det 
Distriktstribunale: die Richter der oberen oder Appella-
tionsgcrichke ernennt der große Rath. Der kleine ernennt 
auch die Friedensrichter, d:ren jeder Kreis einen hat. 
Das ganze Land ist in Z2 Kreise getheilt; jede Stadt, 
die 2500 Einwohner hat, macht für sich einen Kreis auk. 
Die Kreise sind unter den 8 Distrikten begriffen, in 
tvelche der Kanton abgetheilt ist, und tiefe heißen nach 
ihren Hauptorten: F r a u e n f e l d ,  A r b o n ,  Steck»
born ,  Wei n  fe i  den, BischofSzel l ,  Lobel ,  Gott« 
l i eben und D i e  ssenh0 fen. — Jede Gemeinde hat 
eine Municipalität, die aus einem Syndikus und' zwek 
Adjunkten besteht. '
1) F r a u e n f e l d ,  die Hauptstadt des Kanton-, klei­
ne, aber ziemlich gut gebaute, hübsche und gewerbsamt 
S tadt, die nur aus drei geraden und breiten,parallellau­
fenden Gassen besieht, in einer schönen, hügeligen Gegend 
an der M u r g  und an der Landstraße von Zürich nach 
S t .  Gal l en.  Die Einwohner sind größten Theils Pro­
testanten; jede Religionspartei hat ihre Kirche. Es sind 
hier Seidenmanufakluren und bei der Stadt ist ein Berg­
schloß.
2) A r bon ,  kleine Handelsstadt am Bodenlee, in ei­
ner sehr schönen Lage von Obstbäumen, die gewissermaßen
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«inen Lustwald bilden» umgeben. Die betriebsamen Ein­
wohner sind theils Protestanten, theils Katholiken und 
haben eine Kirche mit einander gemeinschaftlich. Es ist hier 
auch ein altes Schloß.
z) G o t t l i e b e n ,  protestantischer Flecken mit einem 
Schlosse, am Rhein, nicht weit von Konstanz.
4) St reckborn,  nahrhaftes Städtchen von etwa 
1600 Einwohnern vermischter Religion, am Unterste oder 
Ausflusse des Rheins aus dem Bodcnste.
5) D i essenho f en ,  hübsche und ziemlich große und 
gewerbsame Stadt am südliche» Rhcinufcr, zwischen Stein 
und Schasshaustn. Die Einwohner sind vermischter Re­
ligion, doch machen die Katholiken die kleinste Zahl aus.
6) W e i n f e l d e n ,  ein seh: ansehnlicher und nahr» 
hafter Marktflecken mit etwa 2000 Einwohner» vermisch­
ter Religion, an der Lhur, beinahe im Mittelpunkte des 
Thurgaus.
7) B  i schof füzel l ,  kleine Stadt aus einem Hügel, 
.an dem Einflüsse der S ittcr in die Lhur, mit einem 
Schlosse und einem Kollegiatstiste. Die Stiftskirche wird 
von beiden Neligionsparteien gemeinschaftlich gebraucht.
8) Tobel ,  Marktflecken, vormals eine Ivhanniter« 
Kommenlhurei.
IV . D e r K a n t o n  Aargau.
Der neugebildetc Kanton Aa r gau  hat seinen Namen 
von der A a r ,  welcher ihn durchströmt und liegt südwartS 
vom Rhein«, der ihn von Schwaben scheidet, zwischen den 
Kantonen Zürich, Zug, Luzern, Bern, Soloihur» und 
Basel. Es ist größten Theils ein schönes, angenehmes, 
fruchtbares, theils flaches, theils hügeliges, wenig gebir­
giges, von der Aa r ,  Reuß,  L i m m a r  und mehreren 
kleineren Flüssen und Nacken, und dem H a l l  Wei ter­
ung Richeniee wodlbewässertes Land, das einen Flä» 
chenraum von etwa zü Qu. Meilen einnimmt, und jetzt
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iZ 4  ooo Einwohner enthält. Es wirb hier s» viel Getraide 
gebaut, daß in guten Jahren noch welches ausgeführt 
werden kann; es werden auch viele Hülsenkrüchte, Oel- 
pflanzen, weiße Rüben zum Viehfulter, Hanf und Flachs 
Und Wein, doch meist nur von mittlerer Sorte, gebaut. 
Der Obst- und Wiesenbau sind beträchtlich; es fehlt aber 
vn hinreichendem Holze, Die Rindviehzucht ist stark; die
H)ferde - und Schafzucht gering. —  Man findet hier 
auch Steinkohlen und gutes Eisen, desgleichen Mineral­
quellen. Die Einwohner sind theils reformirt, theils ka­
tholisch; die ersteren machen wohl die größere Hälfte aus; 
sie sind arbeitsam und industriös, auch giebt es hier meh, 
rere Fabriken in Seiden-, Leinen-, Baumwollen-, Wol­
len-, auch in Mctallwaarrn, die zum Theil beträchtlich 
sind. Der Handel ist lebhaft.
Der jetzige Kanton A a r ga u  ist zusammengesetzt aus 
dem nördlichen Theile des vormaligen Kantons Be r n  
oder dem un t e r n  A a r g a u ,  der vormaligen Landvogtri 
B a d e n ,  den f r e i en  A e m t e r n  und dem vormalS zu 
Wordrröstreich gehörigen F 'rickthale. — Seine Verfas­
sung ist summarisch folgende (beinahe ganz wie die vom 
Kanton T h u r g a u ) :  Die höchste und gesetzgebende Gewalt 
ist in den Händen eines großen Raths von rgc» Gliedern, 
die theils auf fünf Jahre, theils auf Lebenszeit von den 
Krcisversammlungen erwählt werden; der aus demselben 
genommene k l e i ne  R a t h  besteht aus y Gliedern und 
hat die ausübende Gewalt. Die Municipalität einer je­
den Gemeinde besteht auS einem Syndikus und zwei Ad­
junkten, die von der Gemeindeversammlung erwählt wer­
den. Jeder Kreis hat einen Friedensrichter, der von dem 
kleinen Rathe ernannt wird.
Der Kanton Aa r g a u  ist abgetheilt in die zehen D i­
strikte: A a r a u ,  Z o f i n g e n ,  K u l m ,  B rück- Lenz­
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bürg,  Zurzach,  B r e mg a r t e n ,  M u r i ,  Ba d e n ,  
Lau f en bn r g  und R h e in feld en, und diese sind wie­
der zusammen iü 48 Kreise zertheilt.
r) A a r a u ,  unter 470.22/ 56" N. B r . , jetzt die 
Hauptstadt dieses KanlonS, vormals eine Municipalstadt 
im Kanton B e r n ,  liegt an dem fischreichen Susbach 
und auf dem rechten Ufer der A a r ,  über welche hier eine 
Brücke führt, eine hübsche, wohlgebaute Stadt mit unge­
fähr 2000 reformirten Einwohnern; sie hat eine Vmstadt, 
eine Pfarrkirche, ein Waisenhaus, eine Töchterschule, eine 
Kantonsschule mit einer Erziehungsanstalt, eine Kanonen- 
gießerei und mehrere Fabriken in Seidenbändern, Kattun, 
Zitz, Messern u. s. w. Auch werden hier staik besuchte 
Jahrmärkte gehalten. Die Gegend umher ist ungemrin 
schön und hat vortrefflichen Wiesenbau; auch findet man 
in der Nähe ein Steinkohlenflötz, ein Oisenbcrgwerk und 
viele schöne Versteinerungen.
2) Lenzburg,  kleine, aber hübsche und nahrhaft» 
protestantische Stadt in einer sehr fruchtbaren Gegend nah» 
an der A a , die aus dem Hallwyler See kömmt und weiter 
unten in die Aar fällt; sie hat Leinwand-, Kat tun-,  Zitz- 
und Tabakefabriken.
z) B ruck oder B r u g g ,  kleine Stadt an der Haupt­
straße von Basel nach Zürich und Italien, und an der Aar, 
über welche hier eine alte steinerne Brücke führt, oberhalb 
des Einflusses der Reuß und Limmat, ist ziemlich hübsch ge­
baut, hat ungefähr 200 Häuser und izvo reformirle Ein­
wohner, welche mehr Landwirkhschaft, als andere Gewerbe 
treiben, doch ist hier eine Baumwollenmanufaktur, auch ist 
das reiche Hospital-zu bemerken.
4) Z o f i n g e n ,  altes, ziemlich hübsche- und sehr ge- 
werbsames Städtchen in einer reizenden Lage, >^n der Wiger 
und an der großen Straße von Luzecn und Bern nach Aarau, 
hat ein Waisenhaus, eine sehenswerlhe Stadtbibliothek mit 
einem vortrefflichen Münzkabinette und mehrere Fabrrken in
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Leinwand, Seide».-, Halbseiden- und Leinenband, Kattun 
und Zitz, auch Leinwandbleichen u, s. w. Die Einwohne, 
sind reformirt. I n  der Näh- ist der schöne Boowa l d .
5) Aa r bu r g ,  protestantisches Städtchen an der Aa, 
von etwa 50 Häusern, mit einem festen Bergschlosse.
6) K u l m .  protestantischer Flecken, der eigentlich au« 
zwei großen Pfarcdörsern besieht, in einem gleichnamigen 
Thale, zwischen Zofingen und dem HaUweilcc See. Man 
hat schone Alterthümer in der Gegend gefunden.
7) H a l l w e i l ,  merkwürdiges, alte« Schloß au dem 
davon benannten See.
8) Schinznach.  D orf zwischen Bruck und Aarau, 
auf dem linken Ufer der Aar, merkwürdig wegen des gegen­
über liegenden berühmten mineralischen BadeS. I n  der Nähe 
daS alle Schloß Habeburg.
y) M u r i ,  katholischer Flecken in den vormaligen 
freien Aemtern, zwischen der R-uß und dem Hallweiler 
See. mit einem berühmten Benediktiner-Stifte, dessen Prä­
lat ein Reichsfürst war.
10. B r e m g a r t r n ,  kleine katholische Stadt an der 
Reuß.
n )  M e l l i n g e n ,  katholisches Städtchen an der 
Reuß, an der Hauptstraße von Zürich nach Bern.
12) Ba d e n ,  vormals Hauptort einer Grafschaft und 
Landvoglei, kleine Stadt mit etwa 1700 Einwohnern, an 
der Limat, 4 Stunden von Züricb, ist auf allen Seiten mit 
Anhöhe» umgeben, hat eine gutgebaute Hauptstraße, meh­
rere ansehnliche Gebäude. ein Schloß, und berühmte, stark- 
besuchte warm- Bader, welche die Hauptnahrungsquelle der 
meist katholischen Einwohner sind. Die Gegend ist ange­
nehm; auch hat man hier schöne Alterthümer gefunden.
' z) K l i n g n a u , geringes, vormals bischöflich Eon- 
stanzisches Städtchen am rechten Ufer der Aar, fällt nicht 
weit von deren Einfluß in den Rhein, an welchem der hiehet- 
gehörige Flecken Kobl enz liegt.
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14) Zurzach» auch ein vormalS bischöflich konstanzi- 
sches Städtchen am Rheine, berühmt wegen der starkbesuch- 
trn Messen, die hier alljährlich auf Pfingsten und zu Ende 
Augusts gehalten werden und den Ort lebhaft machen. ES 
ist hier eine reformirte und eine katholische Pfarrkirche.
 ^ 15) K a i s e r s t u h l ,  ebenfalls ein vormals bischöst.
Constanzisches, ganz katholisches Städtchen in der ehemal. 
Landvogtei Baden, am Rhein, über welchen hier eine 
Brücke führt, an der Gränze de- Kantons Zürich. I n  der 
umliegenden Gegend wird guter Wein gebaut.
lü )  L a u f c n b u r g ,  im vormaligen östreichischen 
Frickthale, liegt zu beiden Seilen des Rheins, der hier ei­
nen beträchtlichen Fall hat, ein geringes, armseliges Städt­
chen mit etwa 1000 Einwohnern, von welchem aber nur 
die größere Hälfte auf dem linken Rhcinufer zur Schweiz 
gehört; vormalS eine der vier sogenannten Waldstadte.
17) Rhe i n  se l ben,  auch eine ehemalige Waldstadt, 
weiter westwärts hin am linken Rheinufer, und an einer 
Hauptstraße; geringes, gewerbloses Städlchen von etwaS 
über 7200 Einwohnern, war vormals befestigt.
18) Fr i ck,  ziemlich ansehnlicher Flecken in einem schö­
nen Lhale mit 800 Einwohner». Bon demselben hat daS 
Frickrhal den Namen.
,Anm. Dieses F r i k t h a l ,  das sich längs dem linken Rheln- 
ufer von der Aar bis gegen Basel hin erstreckt, ist theils 
eben, theils hügelig und bergig, doch im Ganzen ausneh­
mend fruchtbar, hat schönen Getraide-, Obst - und Wein­
bau, auch gute Viehzucht. Im  I .  1801. ward es von Oest­
reich an Frankreich, und von diesem nachher an die helveti­
sche Republik abgetreten. '
V. D e r  K a n t o n  Vase l.
Der Kanton B a s e l ,  einer der kleineren und älteren 
Kantone, liegt in dem nordwestlichen Theile der Schweiz, 
«m Rheine, zwischen Schwaben,  dem französischen Dcpur-
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tement de« O b e r r h e i n s  und den helvetischen Kantonen 
S o l o  t h u e n  und Aargau.  Seine Größe ist nickt be­
deutend; denn sie beträgt nur etwa y Qu. M .; die Volks­
menge beläuft sich ober auf ekwa 41,000 Seelen. DaS 
Land ist größtentheilS eine schöne, von Hügeln und Thä­
lern durchschnittene Eben-, die aber auf der West - und 
Südseite von den Zweigen de« Juragebirgs eingeschlossen 
ist. von welcher, Quellen, Bäche und Flüßchen herabfallen, 
die dem Rhein zueilen, und daS Land reichlich bewässern, 
welches einer der fruchtbarsten Theile der ganzen Schweiz 
ist. Der Rh e i n  benetzt nur den kleineren Theil diese« 
Gebiets; von den hieher gehörigen Flüßchen sind die B  i r s, 
die Wi r se ,  die E r go l z  und die B i r s i g  die vorzüg. 
kicksten. Seen giebt es hier nicht. — Die vorzüglichsten 
Produkte des Bodens sind Getraide, Gartengewächse und 
Zugemüse, Karrosseln, Hanf, Alachb, Tabak, Qbst und 
Wie.wachs. Auch der Weinbau ist nicht unbedeutend; doch 
ist der Wein gering. An Waldungen fehlt es nickt. Die 
Wi-Hri ckt ist s«br beliächllich; die Bcrgabhänge bieten gute 
Zllpenkriflen dar. Wildprät findet man ziemlich häufig! 
nock weit wichtiger als die Jagd, ist aber die Fischerei An 
Mineralien ist das Land -tickt reich; doch hat es gute Erk­
und Steinarten. Der Mineralquellen giebt es mehrere. — 
Die Einwohner sind alle Protestanten und sehr gewerbs- 
fleißig; sie b. treiben mancherlei Fabriken und Manufaktu- 
reu in Seide, besonders Bandwaaren, Wolle, Baumwolle, 
Leder. Papier und Eisen. Der Handel ist lebhaft. — 
Nach der b-utig-n Verfassung ist die Gesetzgebung« - Gewalt 
in den Händen eines großen RalhS von 135 Gliedern, wel­
che von den Zünften gewählt werden, und die Vollziehungs- 
gewalt übt ein kleiner Rath von 25 Gliedern. Um Bürger 
zu fern. muß man ein reelles Vermögen von 500 Schwei­
zer-Livrrs besitzen.
Der Kanton ist jetzt in die drei Distrikte: Stadt Da-
sel.
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sek/ W a l d r n b u r g  und Liechstal l ,  und jeder dersel.
den wieder in 15 Zünfte abgetheilt. , '
i )  Basel ,  die Hauptstadt, eine alte und die größte 
Stadt in der Schweiz, liegt unter 25? iy< der Lange und 
47° Z4< N. Br. dicht am Rheine, über welchen eine Brücke 
füh rt/d ie  den größern, oder eigentlichen Haupttheil der 
Stadt, welcher auf dem linken Ufer liegt, mit dem klei. 
neren oder K l e i n  - Basel ,  auf dem rechten Rheinufer 
verbindet. Durch den größern Theil fließt die B r r i i g ,  
durch den kleineren die Wiese in den Rbein. Die Stadt 
ist befestigt, hat 7 Thore, 5 Vorstädte, 6 große, öffentliche 
Plätze , unter welchen der Dom - und der S t. Petersvlatz 
die schönsten flnd, 220 Gassen, aber nur 15,000 Einwoh. 
ner^ welches für die Größe der Stadt sehr wenig ist; daher 
sind auch manche Theile derselben sehr todt. Sie hat 4 
Pfarrkirchen, 8 ehemalige Kirchen und Klöster, und viele 
schöne Häuser und ansehnliche Gebäude; aber im Ganzen 
genommen ist sie altmodisch .und zum Theil wirklich schlecht 
gebaut. Die vorzüglichsten Merkwürdigkeiten sind: die
Münsterkirchc, die ehrmalige Dominikaner-Kirche, worin 
der Holbeinsche Todtenlanz, das Rathhaus, das Zeughaus, 
das Waisenhaus und die Industrieschule, die Universität 
und Universität« - Bibliothek, der botanische Garten, meh­
rere schöne Privat - Sammlungen. Die wichtigen und zahl­
reichen Manufakturen zeugen von dem Geioerbsfleiße der 
Einwohner, an welchem aber auch die Landleute Theil neh. 
wen. Besonders wichtig sind die Seidenbandfabriken; 
Nach diesen kommen die Baumwollen - und Wollenmanu» 
fakluren, die Färbereien, die Ledermanufakturen und die 
Papiermühlen. Auch sinket man hier geschickte Handar­
beiter und Künstler aller Arten, wobei auch die Kupfersteche­
rei uNd Schriftgießerei nicht zu vergessen sind. Durch ihre 
Lage begünstigt, treibt die Stadt einen setzr ansehnlichen 
Außen - und Zwischenhandel. Jährlich werden hier zwei 
Messen gehalten. Die Gegend umher ist schön; man fin- 
-St. l länder-  u . B ö lk i r k m U « .  H e i -e t i»» .  G
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det verschieden« Naturmerkwürdigkeilen darin; auch fehltet 
nicht an angenehmen Spaziergängen. — I n  der Nä­
he ist S t .  J a k o b ,  Kapelle, Siechenhaus und Ziegelbren­
nerei, wegen der hier am 26' Aug. 1444 vorgefallenen 
Schlacht berühmt. — In  weiterer Entfernung liegt bat 
Dorf Äugst mit schönen Alterthümern. Auf der Süd- 
westseite das L e i me n t h a l ,  von welchem ein Theil an 
Frankreich abgetreten worden ist.
2) Riechen,  schöner Flecken am Eingänge des Wie- 
senlhals auf dem rechten Rheinuser.
z) Liestal l  oder LiechstUl ,  hübsche kleine» sehr 
gewerbsame Stadt von goc> Häusern, an der Ergolj. ES 
wohnen hier viele Fabrikaibeitcr und Manufakturisten; 
auch sind hier Tapetenfabriken, Eisen - und Messingwerke, 
Drahtziehereien und Papiermühlen.
4) W a l dc n b u r g ,  kleines, aber nahrhaftes Städt­
chen an der Straße nach Solothurn, am Fuße eines hohen 
Berges, auf welchem das gleichnamige alte Schloß steht. 
Es werden hier viele Töpfergeschirre verfertigt. Bei dem 
Städtchen ist ein Bad.
5) Sissach,  großer, schöngelegener, sehr nahrhafter 
Flecken an der Ergolz, im Sißgau.
V I. D e r  K a n t o n  S o l o t h u r n .
Der Kanton S o l o t h u r n ,  auch einer von den klei­
neren und älteren, liegt südwärts vom Kanton Basel ,  
westwärts vom Aa r g a u ,  nordwärts von B e r n ,  und 
stößt auf der West. und Nordwestseite an das französische 
Departement des Ober r he i ns .  Sein Flächenraum be­
trägt nur ungefähr i z Ou. M . , auf welchen aber 48,000 
(nach Anderen 6o,ooni Menschen leben. Es ist ein ziem­
lich bergiges Land, das an und in dem Juragebirge liegt; 
aber einen vortrefflichen, ergiebigen Boden hat, der an» 
schwarzer Gartenerde besteht, sehr gut bewässert ist, und 
den Fleiß deS'LandmaunS reichlich lohnt. Außer der Aar ,
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welche einen Theil deS Kanton« durchstießt, wird derselbe 
noch von den Flüßchen Emm e ,  B i r S ,  D ü n n e r en ,  
L ü f e l  u. s. w. bewässert. Seen giebt eS hier nicht. Die 
vorzüglichsten Produkte sind Geträide, das in sleberfluß ge» 
Wonnen wird, Gartengewächse und Zugemüse, Flachs, 
tresfljches Obst und schöner Wiesenwachs. Der Weinbau.ist 
gar nicht beträchtlich; er muß hier dem Ackerbau weichen. 
An Holz ist kein Mangel; es wird noch welches-ausgeführt. 
Die Hvrnviehzucht ist sehr wichtig, besonders in den Ge­
birgsgegenden, wo auch Alpenwirthschaft ist. Die Pferde­
zucht ist auch nicht unbeträchtlich, aber die Schaf- und 
Schweinezucht ist ziemlich geringe. Wildprät ist noch häu- 
stg; Fische giebt es in Menge, und auch die Bienen sind 
zahlreich. Von Mineralien findet man vorzüglich Blei, 
Eisen, Marmor, Alabaster, allerlei Erd-und Steinar­
ten, Torf, Steinkohlen u. s. w ,; doch wird noch wenig 
Vortheil daraus gezogen. An Mineralquellen fehlt es auch 
nicht. — Die Einwohner sind, bis auf die 4 Kirchsoiele 
mit ir 'D ö r fe rn , welche die vormalige Landvogtei B u ­
checkberg ausmachten ,, der katholischen Religion zugethan; 
sie sind sehr arbeitsam Und treiben die-Landwirthschaft mit 
vieler Einsicht; aber außer einigen Wollen - und Kalkunfa- 
briken und der Baumwollen - und Flachsspinnerei giebt es 
hier wenig Industrie.
Nach der heutigen Verfassung ist die höchste, gesetzge­
bende Gewalt dieses KanronS in den Händen eines von den 
Bürgern erwählten großen Raths von 60 Gliedern und die 
ausübende in denen eines kleinen Raths von 21 Gliedern; 
die Präsidenten dieser Räche sind zwei Schultheißen.
Der Kanton ist jetzt in die fünf Distrikte: Stadt
S o l o t h u r n ,  B i b e r i s t ,  Bal l s tal l ,  A l t e n  unv 




1) S o l o t h u r n  (franz. Loleurs), die Hauptstadt,, 
liegt iu einer schönen, fruchtbaren Ebene, am Fuße deS 
Juraqcbirgs, an der Aa r ,  welche durch die Stadt fließt 
und sie in zwei ungleiche Theile theilt; durch den größeren 
auf dem linken Ufer ergießt sich der Goldbach in den Fluß; 
diese Stadt ist von mittelmäßiger Größe, hübsch und nied­
lich gebaut, enthält ungefähr 4000 Einwohner, ist m it ei» 
nem Walle umgeben, der zum Spaziergang dient, und 
hat z Haupt- und 5 Nebenthore. Die vorzüglichsten Ge. 
bäude und andere Merkwürdigkeiten der Stadt sind: die 
sehr schöne neue Stiftskirche zum heil. Ursus, außer welcher 
hier noch 2 Kirchen und z Klöster sind, daü RalhhauS, da- 
ehemalige Palais deS französischen Gesandten, der Rollische 
Pallast; ferner der alte Glockenthurm, die Stadtbibliothek, 
das Kaufhaus, das Hospital, das nicht minder trefflich, 
eingerichtet ist, als daS Gefängniß, u. s. w. — Zn der' 
Nähe der Stadt: der Berg Weißenste i n ,  auf welchem 
man eine vortreffliche Aussicht hat. — Das Schloß Wal« 
degg, bei welchem Schwefelbäder. —  Die romantische 
Einsiedelei S t .  Verona.
2) B i be r i s t ,  großes Pfarrdorf.
z) B a ll stall, großer, schöner und nahrhafter Flecken 
in einem herrlichen Thale an der Straße von Basel nach 
Solothurn, hat'z Kirchen und eine Kapelle.
4) Fa l kenste in ,  Flecken am Engpasse K l u s  mit 
einem Schlosse.
5) Ö l t e n ,  hübsches, heiteres, bemauerteS und ge- 
werbsames Städtchen an der Aar. Hier versammelte sich 
vormals die helvetische Gesellschaft.
6) D o r n  ach, Flecken und Pfarrdorf in einer schönen 
Gegend, mit einem wichtigen Bergschlosse.
V II .  D e r  K a n t o n  L u z e r n .
Der Kanton Luzern,  einer der alten Kantone, von 
mittlerer Größe, liegt zwischen den Kantonen Zug, Aargau,
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Bern, Unterwalden und Schwyz; sein Flächenraum be- 
trägt ungefähr z6 Qu. Meilen. Das Klima ist hier ziem­
lich mild und sehr gesund. Das Land ist theils abwechselnd 
eben und hügelig, theils bergig; der ebenere, schönere» 
bloß von Hügeln, von welchen die beträchtlicheren sich von 
Zoo bis zu 1572 Fuß Höhe erheben, durchschnittene Theil 
ist die nördliche, größere Hälfte des Landes, nur der weit 
kleinere südliche Theil ist wirkliches Alpenland, doch sind 
die meisten Berge bis auf die Gipfel mit GraS oder Gehölze 
bedeckt; wenige sind rauh; auf keinem findet man Glet­
scher oder Eisfelder. Besonders zu bemerken ist der P i l a -  
t usberg ,  auch F r a c m o n t ,  ein Felsen an der West­
seite des Luzernersees, 5760 Fuß über diesen See und 7080 
über die Meeresflache hoch; auf dem Theile dieses Berges, 
der die B r ü n d l e r - A l p  heißt, und bis wohin der Berg 
im Sommer und Winter bewohnt ist, liegt zwischen Tan­
nen, ein kleiner See, 154 Fuß lang und 78 breit, dessen 
Tiefe noch nicht ergründet ist, und von welchem, da häufig 
kleine Nebel aus demselben aufsteigen, die zuweilen Ge­
witterwolken bilden, allerlei gefabelt wird. Es ist hier 
auch eine merkwürdige, aber nicht ganz zugängliche Höhle, 
vor welcher man eine sonderbare Bildsäule erblickt, zu der 
man jedoch nicht gelangen kann. — Der Boden dies-SKan­
tons ist im Durchschnitte genommen sehr gut und fruchtbar, 
obgleich in manchen Gegenden steinig; auch besteht er zum 
Theil aus zäher Thonerde. I n  dem größeren, ebeneren Theile 
des Landes wird starker Ackerbau, aber wegen der kühlen 
Bergluft nur wenig Weinbau, und in den südlichen Gebirgs­
gegenden Alpcnwirlhschaft getrieben. Das Land ist auch 
s-hr gut bewässert. Die vorzüglichsten Flüsse und Flüßchcn 
sind: die Reuß,  welche aus dem Luzerner See kömmt, 
und nur einen kleinen Theil dieses Kantons durchstießt; 
die klei  n e oder W a l d . - E m ma, welche Goldsand mir 
sich führe und in die Neuß fallt und die W i g g e r ,  die 
in dem Kanton Aargau in die A a r fließt, entspringen hier
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nebst mehreren anderen Flüßchen. Die S u r, oder S u r e n  
ist der Abfluß des Sempacher SeeS und fällt ebenfalls in die 
Aar. Die merkwürdigsten Seen sind: der Luzernersee,  
ein Theil des Vierwaldstädter-SeeS, der fischreiche S e m ­
pacher-  oder Sursee,  welcher 2 Stunden lang und 
«ine halbe breit ist, und der kleine Mauensee;  von 
dem H eidegaer -  oder Reichen - See gebärt nur der 
südlichste Theil hieher. Der R o l d - ,  Ego l zwei l e r -  
und S a ppen  - See sind bloße Fischteiche. — Die vor­
züglichsten Produkre des Landes sind Gekraide, in guten 
Jahren hinreichend, so auch Hanf und Flachs; ferner Aar- 
toffel», viel Obst, darunler auch Kastanien, etwas Wein und 
trefflicher Wicswaä'S. An Waldungen fehlt eS nicht; aber 
das Holz ist ziemlich schwer zu bekommen. Die Rindvieh-, 
Pferde-, Schaf-, Schweine- und Bienenzucht sind an­
sehnlich; sie liefern Artikel zur Ausfuhr; auch wird viel 
Federvieh gehalten, und an Fischen und Wildprät ist kein 
Mangel. Es giebt hier mancherlei Mineralien, Gold, 
Silber, Eisen, Torf, man benutzt aber bloß die vorhan­
denen Sand - und Kalksteine. Der Mineralquellen sind 
mehrere. — Die Einwohner, deren Zahl sich auf ungefähr 
90.000 Seelen belauft, sind sämmtlich katholisch: sie leben 
vom Feldbau und der Viehzucht; von Kunstqewerben fin­
det man hier wenig; denn außer den gewöhnlichen Hand­
werkern sind kaum ein Paar Fabriken im Lande, dessen 
Produkte alle roh ausgeführt werden; nur in einigen Ge­
genden wird Seide und Baumwolle gesponnen. — Nach 
der heutigen Verfassung ist die gesetzgebende Gewalt in den 
Händen eines großen Raths von 60 und die ausübende in 
den Handen eines kleinen Raths von 15 Gliedern; die Prä­
sidenten beider find zwei Schultheißen. —
Der Kanton ist jetzt in fünf Distrikte oder Aemter: 
S t a d t  Luzern ,  Ent l i buch,  W i l l i s a u .  Sursee 
und H 0 chd 0 r f ,  und jeder derselben wieder in vier Quar­
tiere abgetheilt.
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*r) Luzern,  die Hauptstadt, liegt sehr angenehm an 
einem Abhang», an dem Ausflusse derReuß aus dem Luzerncr- 
see, und zu beiden Seiten desselben; vier Brücken führen 
über dieselbe; sie ist ziemlich groß, mit einer Ringmauer und 
Thürmen umgeben, hat ic> Thore, mehrere Kirchen und 
Klöster und etwa zcino Einwohner. Sie ist im Ganzen 
nicht gar schön, doch hat sie einzelne hübsche Theile und viele 
gute und mitunter ansehnliche Gebäude. Au bemerken sind: 
DasRathhaus, das Zeughaus, die Hauptkirche, das Kolke» 
gium oder Haus des heil. Xaver, mit einer große» Biblio­
thek; auch ist der Äomödiensaal daran gebaut; das Hospi-: 
tal; daS Ursulincrinnenkloster mit einer Töchterschule; daS 
Waisenhaus; der Wassertkurm, u. s. w. Man findet hier 
einige lilerarische Anstalten und schöne Kunst- und Natura- 
lien-Sammlungen. Außer einerSeidenbandmanufaktur und 
einer Papiermühle giebt es hier keine Fabriken; doch ist der 
Handel nicht ganz unbedeutend. Die Gegend umher ist schön 
und hat manche Sehenswürdigkeiten. — Auf der Insel 
Al tstadt  im Luzccnersee halle der berühmte Abbe R a y n a l  
den Stiftern der Schweizer-Freiheit zu Ehren eine Pyra­
mide von Granit errichten lasse», die aber der Blitz zer­
schmettert hat.
2) En t l i buch ,  Dorf und Hauptort deS gleichnami­
gen, 70bis i  l  Stunden langen, merkwürdigen Thals (vor­
mals Landvogtci), welches den südlichen und gebirgigen Theil 
des Kantons Luzern ausmacht. Es hat seinen Namen von 
dem wilden Bcrqstrome E n t l e , der bei dem Dorfe E n t l i -  
buch in die kleine Emma fällt, welche dieses Tval durch­
strömt. I n  Süden und Südosten wird dieses Thal 
von dem Pilatusberge und einer Bergreihe eingeschlos­
sen, die bis zu einer Höhe von t> bis 7000 Faß über die 
Meeresflache sich erhebt; auf der Nord und Westseite zieht 
sich die Kette der Enziberge'  hin, deren Gipfel, der 
Na p f  4ygo Fuß hoch ist. , Die Bewohner dieses Thals, 
lauter Alpenhirten, zeichnen sich durch ihre Geradheit, Kühn­
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heit und körperliche Stärke aus; sie haben viele eigendhüstl- 
liche Sitten, Belustigungen, Kampfspiele und Volksfest»; 
sie lind geübte Schwinger; auch giebt es noch DolkSdichter 
unter ihnen. Zu diesem Thale gehöre» 8 Pfarrdörfer und 
viele zerstreute -Häuser.
Z) W i l l i s a u ,  bübschgebautes, nahrhafte« Städtchen, 
an der Wigqer und an der Landstraße, ist mit Hügeln um­
geben, hat ein Schloß, und außer dem Rathhause noch meh­
rere hübsche Gebäude.
4) Sur see,  kleine Stadt mit etwa 1200 Einwoh­
nern, am Ausfluß der Sur aus dem Sempacher-See; au«> 
ßer den gewöhnlichen Handwerkern giebt es hier keine be­
deutenden Gewerbe. Die Gegend umher ist sehr schön.
5) Sempach,  altes, meist aus hölzernen Häusern 
bestehendes Städtchen mit etwa 700 Einwohnern, am öst­
lichen Ufer des Sempacher - Sees, ist in der Geschichte we. 
gen des hier im Jahre iz8ü von den Schweizern erföchte, 
nen Siegs berühmt. Auf der Stel le, wo die Schlacht vor­
fiel, steht jetzt eine Kapelle.
6) R u ß «  e i l ,  ansehnlicher Flecken mit einem Bade, 
an der Landstraße.
7) Ro t he»  b ü r g ,  hübscher, großer Marktflecken, 
auch an der Landstraße und am Roth- und Gerbibach, über 
welchen erstern hier eine schöne steinerne Brücke führt.
8) H 0 ch d 0 r f, ansehnliches Pfarrporf; in der 
Gegend hat man ehemals viele römische Münzen gefunden.
9) Müns t e r ,  großer und wchlbevölkerter Flecken mit 
einem reichen Korherrnstifte, das auch B e c o n s m ü n s t e r  
genannt wird. Hier wurde im Jahre 1470 die erste Buch- 
druckerei in der Schweiz errichtet.
V I I I .  D e r  K a n t o n  Zug.
Der Kanton Zug ist auch einer von den alten, aber 
kleinen Kantonen, ja der kleinste; er liegt zwischen den 
Kantonen Z ü  rich , A a r g a u ,  Luzeru  und Schwyz,
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und hat einen Flächenraum von nicht mehr als 5^ Quis 
Meilen, auf welchen ungefähr rz,ooc> Menschen leben. 
DaS Klima dieses Landchensist mild: seine Oberfläche im- 
nordwestlichen Theile eben und hügelig, im südöstlichen 
bergig; doch sind die Berge mit trefflichem Grase, kästli-i 
chen Kräutern und Geholte bedeckt; der böchste derselben»: 
der R u f f i -  oder Roßberg,  ist 4836 Fuß hoch;. Glet­
scher giebt es hier nicht, und der Schnee schmilzt im Früh­
linge sehr bald. Der Boden ist fruchtbar, auch wohlbe» 
wässert. Die Neuß benetzt die westliche und die S i hk '  
die nordöstliche Gränze; im Ländchen selbst fließt die Lo, 
rez, ein fischreiches, aber wildes Flüßchen, das aus dem 
Eger isee kömmt, durch einen Theil des ZugerseeS geht, 
und dann weiterhin in die Neuß fällt. — DerZuger -  
See ist 4 Stunden lang und eine breit, und von 20 bis 
200 Klafter tief; er ist sehr reich an Fischen, besonders an 
großen Karpfen und Hechten, auch an einer Art Forellen. 
— Der Ege r i - See  ist eine Stunde lang und ^ breit, 
sehr tief und fischreich. — Der Finstersee ist nur ei­
nig« Morgen groß. — Man baut in diesen) Ländchen Ge- 
kraide aller Arten, Zugemüse, Kartoffeln, Flachs, Hanf, 
Obst, worunter besonders viele Wallnüffe und Kastanien 
und etwas Wein; der Wieswachs ist vortrefflich und an 
Holz fehlt es nicht; den größten Reichthum macht aber 
hier die Viehzucht aus, welche die Produkte zur Ausfuhr 
liefert. An Fischen und Wildprät ist kein Mangel. Außer 
Steinen und Torf kennt man noch keine Mineralien dieses 
Kantons. — Die Einwohner, die sämmtlich katholisch 
stnd, nähren sich vom Feldbau und der Viehzucht, nur we­
nige geben sich mit Baumwollcnspinnen und anderen Ma» 
nufakturarbeiten ab.
Nach der heutigen Verfassung ist die Souveränetät in 
den Händen der L a n d s g e m c i n de, d. h. der allgemei­
nen Versammlung» zu welcher alle Bürger gehören, sobald
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sie 2n Jahre alt sind; dieser müssen alle Gesetze zur An« 
nähme von dem S  t a d t . und Land r a t h  vorgelegt wer­
den der von derselben erwählt wird und die ausübende Ge­
walt auf bestimmte Jahre, wie vormals führt. Die Ober. 
Häupter des Kantons sind: der Amman, der Statthalter, 
der Landeshauptmann, der Pannerherr, der Landesfähn- 
drich und der Landschreiber.
Der Kanton ist abgetheilt in die Bezirke Zug,  Da a r, 
E g e r i  und Menz i ngen ,
1) Zug ,  dir Hauptstadt, hat eine ungemein ange. 
genehme Lage am nordöstlichen Ende deö Zugersees, 
am Fuße des 912 Fuß hohen ZugerbergS, die Stadt 
ist klein, nicht übel gebaut, und hat etwa 2000 Einwohner, 
die von der Durchfuhr, von Handwerkern, Arämerei und 
dem Feldbau leben. Große Gewerbe und Fabriken giebt cS 
hier nicht, außer einem kleinen Kupferhammer bei der Stadt. ' 
Zu bemerken sind: daS alle Ratbhaus, da« Zeughaus, die 
Hauptkirche nebst dem Kirchhofe und Beinhause, das von 
Priestern besorgte Gnmnaimm, die von Nonnen bediente 
Töchterschule, das KornbauS u. s w. Bei der Stadt ist 
auch ein Lpanergang angelegt.
2) B a a r ,  schöner, großer, volkreicher Flecken an 
der Lorez, in einer sehr schönen, fruchtbaren Gegend.
z) Ege r i ,  oder die beiden Pfarrdörfer Ober -  und 
U n t e r - E g e r i  im Eger i t ha l e  ain Eger i see;  in der 
Nahe ist die Alpenhöhe M a r g a r  1 en , wo im Jahre i z i z  
eine merkwürdige Schlacht geliefert wur^e.
4) M e n z i n g e n ,  Pfandorf auf einem Berge, 2 
Stunden ostwärts von Zug.
IX . D e r K a n t o n  Schwyz .
Der Kanton Schwyz,  einer der ältesten welche den 
Schweizer- Bund gründeten, liegt zwischen den Kantonen 
G l a r u s .  S t .  G a l l e n ,  Zür i ch,  Zug ,  Luzern,
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Un t e r wa l den  und U r i ,  und hat einen Flächenraum 
von ungefähr 2 l Qu. Meilen. Das Klima ist ziemlich 
mild/ doch auch in manchen Gegenden sehr kalt und ,rauh. 
Da- Land ist ein hoch gelegenes, gebirgiges Wiesen - und 
Alvenland, dessen höchste Gebirge jedoch die Höhenlinie von 
7000 Fuß nicht übersteigen, und weder Gletscher noch ewi» 
gen Schnee haben; nur auf der südlichen und südöstlichen, . 
Gränze sind sie sebon sehr rauh. Mehrere Netzreihen zie­
hen sich durch dieses Land hin. Das Mittelgebirge ist hier 
überall, und das hohe bis auf einen beträchtlichen Theil sei­
nes Abhangs mit feiten Triften bedeckt; zwischen diesen 
Bergreihen ziehen sich offne, heitere Thaler hin, und daS 
Ganze ist anmuthiger, als in den südlicheren Gebirgklän- 
dern. Besonders merkwürdig ist der 572z Fuß hohe N i- 
giberg zwischen dem Zuger- , Bierwaldstädter- und 
Lowerzer - See; er hat an seinem Fuße 8 bis ro Stunden 
im Umkreise. Auf dem höchsten Gipfel dieses Berges, wo 
man eine äußerst schöne und weite Aussicht hat, steht ein 
großes eisernes Kreuz. Auch sind auf diesem Berge
Wirthshäuser, Kapellen, ein Hospitz, mehrere Höhlen 
u. s. w. — An demselben ist auch ein kaltes Bad. —  
Im  Sommer weiden alljährlich über 4000 Kühe auf diesem 
ganzen Berge. —  Der benachbarte R u f f i b e  rg hat sich 
durch seinen schrecklichen Absturz am 2. Septr. i8rch, durch 
welchen ein ungeheurer Schaden angerichtet wurde, bekannt 
gemacht.") Der M y t e n -  oder Hakenberg , ein 4598 
8uß hoher Felsenberg. — Die vorzüglichsten Gewässer die­
se-KantonS sind: die S i h l ,  welche hier im S i  hl thale 
entspringt, dann nach einem Laufe von einigen Stunden 
zwischen den Kantonen Zug und Zürich hinfließt, und dann 
>n dem letzteren in die Limmat fä llt; die L i n t h  berührt 
nur die Nordgränzc dieses Kantons und fällt dann in den
*) Mau sehe die treffliche Abhandlung hierüber im X II. Bde. 
der allg. gcogr. Ephemcridcn, S . 347 U. f.
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Züricher-See; die M u o l t a ,  ein GebirqSstrom, entspringt 
auf dem Berge P r a g e l ,  aus der Ostgränze, durchstießt 
das M u o t t a -  oder M ü t t e n t h a l ,  und fällt in den 
W ierwa ld st ä d t«r  - S  ee; und die Aa,  ein kleines 
Flüßchen, das in den Züricher-See fließt. — Außer dem 
Lowerzer -  oder Laue r ze r - See  am Rigiberg, welcher 
eine Stunde lang und eine halbe breit, sehr fischreich, nicht 
über y Klafter tief ist und zwei romantische Inseln ent­
hält, auf welchen Einsiedler wohnen — die größere dieser I n ­
seln heißt Schw an au — giebt es im Innern dieses Kan­
tons keinen See; aber im Norden stößt er an den Z ü r i ­
cher- und in Südwesien an den Z u g e r  und an den 
Wi e r wa l ds täd te r  - See. — Der Boden in den Thä­
lern, auf den Hügeln und Bergabhängen ist sehr fruchtbar, 
doch taugt er mehr zum Wiesewachs, als zum Getraidebau. 
Dieser letztere scheint aber in mehreren Gegenden auch mehr 
vernachlässigt, als von dem Boden verhindert zu seyn. Ge- 
Iraide wird überhaupt sehr wenig gebaut, desto mehr aber 
Kartoffeln, auch viele Gartengewächse und Zugemüse, sehr 
viel Obst und etwas Wein. An Holz ist das Land reich, 
noch reicher aber an trefflichem Wiesewachs, der bei weitem 
den größlen Theil der Oberfläche des Landes bedeckt. Da­
her ist auch die Viehzucht daS Hauptgewerbe der Einwoh­
ner. Die Rindvieh-, Pferde- und Schweinezucht ist auch 
sehr stark, und liefert die wichtigsten Produkte zur AuS- 
fuhr. An Wildprät und Fischen ist das Land ziemlich reich. 
Die Bienenzucht wird auch stark betrieben. — Von M i­
neralien findet man Marmor, Wetzsteine, auch Spuren von 
Silber, Schwefelkies, V itrio l, Steinkohlen u. s. w ., die 
aber nicht benutzt werden; man bricht bloß Sandsteine und 
sticht Tors — ES giebt auch einige Mineralquellen. — Die 
Einwohner, deren Zahl sich auf etwa 2y bis zc> ooo Seelen 
beläuft, sind sämmtlich katholisch. Ihre Hauvlbeschäfti- 
gung ist die Viehzucht. Außer den gewöhnlichsten Hand­
werkern findet man hier keine Kunstgewrrbe. keine Fabriken,
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keine Manufakturen; nur ein kleiner Theil beschäftigt sich 
hauptsächlich im Winter mit Spinnen von Flachs, Baum­
wolle, Seide und dergl. für auswärtige Manufakturen.
Nach der heutigen Verfassung dieses Kantons, die m it 
der alten ziemlich übereinstimmt, beruht die Souveränität 
auf der Landgemeinde.  Die ausübende Gewalt hat der 
Land r a t h ,  der in den kleinen, gedoppelten und dreifa­
chen abgetheilt wird; an der Spitze des Staat« stehen der 
Landammann, der Statthalter, der Seckelmeister , der 
Landshauptmann und der Pannerherr, Die Gerichtsbes 
Hilden sind wie ehemals.
M it  dem Kantone S  ch w yz sind jetzt vereinigt: Ger ­
sau, Küßnacht ,  E i ns i e d r l n ,  die Höfe ,  die M arch 
und siteichcnburg.
>) Schwyz,  der Hauptort, ein hübscher, ansehnli­
cher, ganz städtisch gebauter Flecken mit etwa 5000 Einwoh- 
yern, in einem außerordentlich reizenden, fruchtbaren Berg­
gelände, am Fuße des MythenbergS, bat viele schöne Häu­
ser und ansehnliche Gebäude. Zu bemerken sind hier: die 
schöne neue Pfarrkikche, das ansehnliche RathhauS, da« 
Zeughaus, da« Hospital, das Seminarium, zwei Klöster 
und die Hedlingersche Medaillensammlung. Es ist hier we­
nig Gewerbsamkeit.
2) B r u n n e n ,  schöner, ansehnlicher Flecken an dem 
Einflüsse der Muotta in den Vierwaldstädt.r-See, treibt 
Schiffahrt und Handel auf demselben. . ,
z) Gersau» hübscher Flecken am Vierwaldstädtec- 
See und am Fuße des Rigibergs, vormals Hauptort eines 
kleinen, schon über 400 Jahre bestehenden, unabhängige^ 
Freistaats, zu welchen, außer dem Flecke» noch 2 Nachbar­
schaften von zerstreuten Häusern gehörten, und welcher 
iM u Einwohner enthielt, die sehr starke Viehzucht treiben,. 
>>' neueren Zeiten abkr sich auch fleißig auf das Seidenspin-
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«en, Zwirnen und Haspeln gelegt, und sich dadurch Wohl 
habend gemacht haben.
4) A r t ,  ansehnlicher Flecken am Zugersee.
5) Küß nacht, ansehnlicher, gut gebauter und Volk 
reicher Flecken am Fuße des Nigibergs und am Vierwald, 
städker-See, vormals der Hauptort einer Grasschaft unl 
riiie« abgesonderten Bezirks, treibt Handel. — I n  de 
Nähe Tcl l 'S Kapelle.
6) Freienbach,  großes Psarrdorf zu den sogenann 
ten H öfe n oder D  i nghv f en  gehörig, einem S trill 
Landes an dem südwestlichen Ufer des Züricher-See« 
mit mehreren Dörfern, welchen der Kanton Zürich in 
Zahre 1442 an Sckwxz abtreten mußte. Er halte bisher 
seine eigene Gerichtsbarkeit. —  Ufnau,  Insel im Züri 
cher-See , wo Ul r i ch  v'on H ü t t e n  begraben liegt.
7) Lachen,  grosser Flecken an dem ZüricherSee 
'»ürmals Hauptort der «ogenanntcn M a rch , einer ebenfalls 
abgesonderten Landschaft; der O rt hat einen vortrefflicher 
Haven, ein Kaufhaus, beträchtlichen Transitobandel unl 
stark besuchte Jahrmärkte. I n  der Nähe der Vuchbera 
und der Ezelberg.  — Neichenburg,  Pfarrdorfunt 
Schloß.
— 8) E i ns i e d e l n ,  Flecken und vormals Hauptort der
sogenannten Waldstadt E i ns i ede l n ,  oder des G e fil­
des berühmten hiesigen S tifts  E i ns i ede l n  oder M a ­
r ia  « E i n s i e d e l n  (Lronaus Oeiparav rnsli-j;), einet 
reichen Benediktiner-Abt. i an der S ih l, das viel« Merk­
würdigkeiten hat, und wegen seines wundertbätigen Ma- 
rienbilds häufig von Wallfahrern besucht wird, von welchen 
dir Einwohner des Fleckens, wo auch allerlei heilige Dinge 
verkauft werden, ihre vorzüglichste Nahrung ziehen. — In  
der Nahe ist das B e n e d i k t i n e r i n n e n s t i f t  i n der 
Auw.  — Eine sogenannte Teufe l s  brücke führt über 
die S ih l.
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X. D e r  K a n t o n  S t .  G a lle » .
Der neugebildete Kanton S a n c t  G a l l e n ,  der sei» 
nen Namen von einem geistlichen Stifte hat, liegt in dem 
nordöstlichen Theile der Schweiz, zwischen Tyrol, dem Bo­
densee und den Kantonen T h u r g a ü ,  Zür i ch,  Schwyz,  
G l a r u s  und G r a u  bunden.  Das Gebiet diese« Kan­
tons schließt das des KantonS Avpenze l l  ein. Sein 
Flächenrauck betrat ungefähr 48 Qu. M . — Das Land 
ist größten Theils Gebirgsland; in dem südlichen Theile zie­
hen sich hohe, mitunter auch sehr rauhe, schneebedeckte 
Bergketten mit Gletschern hin, die jedoch meist auch schöne 
Alpen Habens diese Bergreihen vorstächen sich gegen Nör-> 
den und Nordwesten hin, öffnen sich in weite Thäler, und 
kaufen in arasreiche Hügel aus, welche schöne Ebenen durch­
schneiden. Zln Bewässerung fehtt <S- hier nichts Der 
Rhe i n  macht die Ostgränze des Landes , die übrigen klei­
neren Flüsse, die es durchstießen und hier entspringen, sind 
die T h u r ,  welche die S i t t c c  und mehrere andere Flüß» 
chen aufnimmt, die Senez,  welche in den Wallenstäd- 
ler-See, die T a m i n ,  welche in den Rhein fallt, u. s. 
w. — Das Gebiet des Kantons hat im Norden den Bo- 
densee, im Westen stößt eS an den Züricher-See, und im 
Südwesten hat es den größte» Theils hiehergehörigen Wal- 
lenstädter - See. — Der Boden ist im Ganzen genommen 
zu steinig, um überall fruchtbar seyn zu können; doch hat 
das Land im nördlichen Theile auch sehr schöne, flachere und 
ergiebigere Gegenden, und selbst zwischen den höheren Ber­
gen ziehen sich manche fette Thäler hin. Gclraide erzeugt 
jedoch das Land nicht hinreichend für den. Bedarf seiner Ein- 
w»br>er; daaegen aber viele Kartoffel», viel Hanf und 
Flachs und viel Obst In  einigen Gegenden wird ziemlich 
viel Wein gebaut. Holz giebt es hinreichend, und der Wiese- 
wachs ist vortrefflich, daher ist die Viehzucht, belr^bers 
die Rindviehzucht sehr stark; doch ist auch die Pferde-,
j'os Helvetien.
Schafe-, Ziegen-, Schweine- und Bienenzucht gar nicht 
unbeträchtlich. Das Hochwild ist hier nicht sehr häufig, de» 
sto mehr aber das Federwild; auch giebt eS viele Hasen und 
Füchse, minder zahlreich sind die Gemsen: an Fischen ist 
kein Mangel, besonders verdienen die Forellen bemerkt zu 
werden. Von Mineralien findet man Eisen, Kupfer, Mar­
mor, Schiefer, Kalk, verschiedene Thonarten, u. s. w. 
Doch werden sie zur Zeit noch wenig genutzt. Die Einwoh­
ner, deren Zahl sich auf etwa 150,000 Seelen belaufen 
mag, sind theils Katholiken, theils Protestanten; sie trei­
ben hauptsächlich die Viehzucht, legen sich aber auch auf 
Kunstgcwerbe; sie spinnen sehr viel Flachs und Baumwolle, 
verfertigen Leinwand, Barchent, allerlei Baumwvllenzeu- 
che, besonders Mousseline, Stickereien u. s. w., womit 
ein starker Handel getrieben wird.
Nach der jetzigen Verfassung dieses Kantons ist dir 
höchste und gesetzgebende Gewalt in den Händen eine- gros­
sen Raths von 100 Gliedern, die von den Kreisoersamm- 
lungen gewählt werden. Ein kleiner Ratb, der aus y Glie­
dern des großen Raths besteht, führt die ausübende Ge­
walt. Jeder Kreis hat einen Friedensrichter, und jede Ge­
meinde einen Syndikus, zwei Adjunkte und einen Muni- 
zipalrath von acht Gliedern.
Der heutige Kanton S t.  Ga l l en  begreift: Die 
Stadt S t .  G a l l e n  — das Gebiet der Abtei S t .  G a l­
len — die derselben bisher gehörige Grafschaft Toggen- 
b u r g  — die ehemaligen schweizerischen Unterthanen und 
Landvogteie» S  a r g a n S , G a st er, Uznach, Gambs  
und Rhein  tbal ,  die vormals Zürichsche Herrschaft S  ax, 
die bisher dem Kanton G l a r u s  gehörig« Grafschaft Wer ­
dend erg,  und die Stadt Rapperschwyl .
Dieser Kanton ist jetzt in folgende 8 Distrikte: i )  Stadt 
S t .  G a l l e n ,  2) Rorschach, z) Gossau,  ^ N i e ­
der-
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der - -  Togg e n b u r g ,  5) Ober  - Toggenburg»
6) N h e i n t h a l ,  7) S a r g a n s  und 8) Uznach, 
und diese zusammen wieder in 44 Kreise abgetheilt.
1) S t .  G a l l e n ,  die Hauvlstadt des Kantons, eine 
ansehnliche» ziemlich große und Rohlbevölkerte Stadt, im 
nördlichen Theile des Landes, an dem Schwarzwasser und 
der Steinach, i 4 Meile vom Bodensee, ist mit Graben und 
Ringmauern umgeben, hat Z Vorstädte, 7 Thore, gegen 
rgro Häuser und ungefähr 8000 Einwohner, welche, der 
protestantisch - reformirten Kirche zugethan sind. Die Häut 
ser sind mehr dauerhaft, als schon gebaut, doch giebt eS 
auch. ansehnliche Gebäude; die Straßen sind geräumig und 
werden sehr reinlich gehalten; der großen Plätze sind meht- 
rere, der Kirchen viere, wovon aber nur zwei Pfarr­
kirchen; in der S t. MagnuSkirche wird die Stahtbilbliothek 
verwahrt; ferner sind.'zu bemerken:: Das Ralhhaus am 
Marktplatz«, das Zeughaus, der Notensteim oder das ade- 
liche Gesellschaftshaus, das große Hospital u. s. w. I n  
dem Umfange der Stadt , doch durch eine hohe Mauer von 
derselben getrennt , stehen die ansehnlichen Gebäude der Be­
nediktiner - Abtei .S t. G a l l e n ,  welcher die Stadt ihren 
Mamrn und Ursprung zm danken hat, mit der prächtigen 
neuen Stiftskirche und anderen Sehenswürdigkeiten. Der 
Abt war vormals, ein teutscher Neichsfürst; , er hatte aber 
über die Stadt nichts zu befehle,!. — Die Stadt ist eine.der 
vorzüglichsten Fabrikstädle; sehr wichtig' sind die hiesigen 
Manufakturen in Leinwand, Barchent, Schleiertuch, Bcumi- 
wollenz uch.e», Zitz, und besonders in Ptousselin, der auch 
hier sehr schon gestickt wird. Der Handel ist ebenfalls be­
trächtlich; doch haben alle Gewerbe dieser interessanten 
Stadt in neueren Zeiten sehr viel gelitten...
2) Rorschach oder Roschach, Städtchen, oder viel­
mehr großer, hübschgebauler und nahrhafter Fleckem (in 
der vormaligen alten Landschaft der Abtei 'St .  G al l en)  
an einem Hügel und am Bodensee, hat etwa 200U Ei»-
N . S ander- u. B öN erkunde . 4 '> w e ile n . H
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wohner, einen geräumigen und sichern Haven, der besuch­
teste am Bodensee, und daher starke Durchfuhr und lebhaf­
ten Handel, besonders mit Gekraide, das auf dem See hie- 
her gebracht w ird ; auch Ä?ousselinfabriken, Leinwandblei. 
chen, Kattun - und LeMwanddruckereien. — Bei dem 
Flecken liegt daS gleichnamige feste Bergschloß.
3) R h e i n  eck, vormals Hauptort der Landvogtei 
Nheinthal,kleines, aber sehr gewerbsames protestantisches 
Städtchen am Rhein, eine halbe Stunde von dessen 
E in tritt in den Bodensee; es ist nicht hübsch, doch hat 
«s einige ansehnliche Häuser. E« sind hier Leinwand-, 
Baumwollen-, Moussclinfabriken , Färbereien, Bleichen, 
Gärbereien; auch wird ein beträchtlicher Handel getrieben.
4) A l t s t ' ä t t en ,  im obern Rheinthal, nahrhaftes 
Städtchen, treibt starken Handel und hat einige Fabriken. 
ES ist jetzt hier auch eine öffentliche Bibliothek.
5) W e i l ,  an der Gränze von Thurgau, ziemlich hüb­
sches und lebhaftes Städtchen mit Leinwand - und Baum» 
mollenmanufakturcn. 1-
, 6) Gossau,  ansehnlicher und nahrhafter Flecken, hat 
starke Durchfuhr, Fabriken und Jahrmärkte.
7) Li chtensteig,  unansehnliches Städtchen an der 
Lhur, vormals Hauplort von Tvggenburg.
8) N e ß l a u ,  ansehnliches Pfarrdorf in Ober - Tog- 
genburg.
y) Uz nach, vormals Hauptort der gleichnamigen 
Landvogtei, Städtchen oder Flecken auf einer Anböhe am 
U j naber g» ,  hält stark besuchte Wochen - und Jahrmärkte.
10) Sc hänn . s ,  großer, schöner Flecken an der Lintk 
(in der vormaligen Landvogtei Gaster) mit einer Augu- 
siinerinnen - Abtei.
11) Wesen,  Flecken, vormals Städtchen (auch in 
Gaster), liegt am westlichen Ende des Wallenstädter - SeeS, 
ist ziemlich nahrhaft, aber ungesund, weil dir Gegend 
immer sumpfiger wird-
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12) W a l l e n s t a d t ,  unansehnliches/kleines, schlecht- 
gebautes Städtchen (in der voimaligen Landvvgtei S a r ­
gan s), am östlichen Ende des nach diesem Orte benannten 
Wallenstädter - SeeS, der aber durch seine Ueberschwemmun- 
gen> welchen man jetzt abzuwehren sucht, die Gegend unge­
sund macht. Es wird hier Spediuonühandel getrieben.^
iz )  Sa r ganS ,  vormals Hauptort der gleichnamigen 
Landvogtei, geringes Städtchen am Schollberge, mit ei­
nem Schloff«. I n  der Nähr ist eine kalte Schwefelquelle 
und ein Bad.
14) Ragaz ,  ansehnlicher Flecken an der Tamin, 
treibt SpeditionShandek.
15) P f e f f e r s , '  Flecken im Tamimhal mit einer rei­
chen Benediktiner-Abtei, deren ansehnliche Gebäude auf 
einem Berge nicht weit vom Rheine liegen, und in welcher 
jetzt eine Erziehungsanstalt und ein Schulmeister-Semina- 
rium errichtet ist, und mit einem berühmten und sehr merk­
würdigen warmen Bade in einer sonderbaren wilden Lage 
an der T a m i n .  ')
i b)  Werdendere; ,  geringes Städtchen, vormals 
Hauptork einer gleichnamigen Grafschaft, welche dem Kan­
ton Glaru« gehörte, mit .einem großen Schlosse. Die Ein­
wohner sind Protestanten und treiben Alpenwirlhschaft, 
Feldbau, Obstbau und Pferdezucht, und spinnen Baum. 
wolle.
17) Gambs ,  Flecken am Eamserbcrg, in der vor­
mals zur Landvogtei Gast er gehörigen Herrschaft GambS. 
— S a x ,  Pfarrdorf, Hauplorl der vormals zu Zürich ge­
hörigen gleichnamigen Herrschaft am Rheine.
18) Napperschwyl ,  geringe, kleine Stadt, vormals 
unter dem Schutze und der Oberherrlichkeir der Kantone 
Zür i ch,  Be r n  und G l a r u s ,  ihr Gebiet bestand aus
7) Eine ausführlichere Schilderung findet man in E b e l ' «  
Anleitung die Schweiz zu bereisen.
H 2
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Z Gemeinen, die H ö fe "genannt. Die Stadt liegt am 
untern und schmal,!?,, Theile des Züricher - See«, über wcl» 
awi, hier eine hölzerne Brücke führt, hat einen ummauer­
ten Haven, ein Rathhaus, ein altes Schloß, eine Pfarr- 
kirche, ein Kapuzinerkloster und ungefähr zooo Einwohner, 
aber sehr wenig Gewerbsamkeit.
X I .  D e r  K a n t o n  Appenze l .  . - ^
Der Ka n t o n  Appenzel  l, einer der alteren und klei. 
neren Kantone, liegt im nordöstlichen Theile der Schweif 
ganz von dem heutigen Kanton S t .  G a l l e n  umgeben, 
durch welchen er von dem ü o ensee und von dem Rheins 
abgeschnitten wird. Seine Größe beträgt wohl nicht viel 
über 72 L u . M eilen, auf welchen etwa go.vco Menschen 
leben. Es ist ein GcbirgSland, das ein äußerst gesunde« 
Klima hat. Das ganze Land ist mit mehr oder minder ho­
hen Bergen bedeckt, die meist nur schmale Thaler zwischen 
sich haben. Im  südlichen Theils sind die höchsten Berge'; 
hier erhebt sich der höbe, mit ewigem Schnee bedeckte S ä n -  
t i s ,  dessen höchster Gipfel auf mehr als 7800 Fuß hoch 
geschätzt wird; und dabei der Gei rensvi tz und Dber -  
M e s m e r ,  zwischen welchen ei). Stunden langer Gletscher 
liegt. Man findet auf diesem Gebirge mancherlei Verstei­
nerungen, mehrere Höhlen, drei kleine Seen und eine ver­
steinernde Ouelle. Gegen Rvrden hin verflacht sich das Ge­
birge in niedrigere Berge und Hügel, mit etwas weiteren 
Thälern dazwischen , und hier stellt dann die schöne Land  ^
schaft den reizendsten englischen Garten dar. —  Das Land 
ist auch wohl bewässert. Die vorzüglichsten Flüßchen find 
die S i t t e r ,  die U rn a sche und der G 0 l d b ach, lauter 
Eebirgssiröme. Außer den erwähnten giebt e« hier keine 
Seen. — Der Boden ist ohngeachtet der gebirgigen Be- 
schaffeuheit, doch sehr fruchtbar, besonders aber an Wiese- 
wachs, weil der Frühling spät und der Winter zu frühe ein­
tr itt, um den Feldbau gehörig zu begünstigen; doch wird
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in dem nördlichern, flächern Theile auch Eetraide verschie. 
dener Arten gebaut; aber freilich lange nicht in hinrei­
chender Menge für das ganze Land. Gartengewächse und 
Zugemüse beinah-aller Arten, und Obst in grosser Menge 
findet mall hauptsächlich in den wärmeren Gegenden, wo 
auch etwas Wein gebaut wi rd; der Kartoffelbau ist sehr an­
sehnlich ; auch der Flachsbau ist stark; an Holz ist kein 
Mangel; der Wiesewachs bleibt aber immer das Hauptprv, 
bukt, und die Viehzucht, die hier mit besonderer Sorgfalt 
getrieben, wird, der wichtigste NahruiigSzmeig der Einwoh­
ner. Man zahlt über 16,000 Stück Kühe in diesem Lande, 
Ochsen, Kälber u. s. w. nicht mitgerechnet. Man zieht aber 
auch viele Pferde, Schafe und Ziegen. Die Bienenzucht ist 
ebenfalls beträchtlich; auch werden Schnecken in besonderen 
Schneckengärten gezogen, gemästet und dann weit umher, 
bis nach Wien verkauft. Von Wilde giebt es Gemsen, 
Rehe, Hasen, Füchse, auch Fischottern und Marder. Schne­
pfen und Krammetsvögel streichen hier häufig; auch giebt eS 
hier Adler und Lämmergeier. Bon Fischen giebt es vorzüg­
lich viele treffliche Forellen.— Von Mineralien findet man 
hier besonders mancherlei Stein - und Erdarten, Thon, Mer­
gel, Gyps, Kalk, Schiefer, Sandstein, Felsstein, Wetz­
steine, Achat, Alabaster, Feuersteine, Krystalle, schöne 
Versteinerungen, u. s. w. ;auch Tors. Es giebt verschiedene 
Mineralquellen. — Die Einwohner, die theils Protestan­
ten, theils Katholiken find, nähren sich zwar hauptsächlich 
von der Viehzucht; doch find sie auch sehr industciös, und 
zeichnen sich überhaupt als ein arbeitsames, unverdorbenes, 
freihcitliebcndes, glückliches und sehr gutartiges Volk aus. 
Sie spinnen sehr viel und sehr fein Flachs und Baumwolle, 
verfertigen Bamnwottenz'uche, Mousselin, Kattun, Zitz; 
auch schöne Stickereien, u. s. w. M it diesen Fabrikaten und 
mit den Produkten der Viehzucht wird ein ansehnlicher Aus- 
fuhrhandel getrieben.
Helvetieir.
Nach sein« alten und jetzigen Verfassung besteht der 
" Kanton Appenze l l  aus zwei von einander unabhängigen 
kleinen Republiken, nämlich den A u ß e r - R o d e n  und 
den I n n e r  Roden,  die nichts weiter mit einander ge­
meinhaben, als daß sie abwechselnd einen Depulirten für 
den ganzen Kanton zu der Taqsatzung schicken. Die Sou­
veränität in jedem dieser Theile beruht auf seiner L a n d ­
gemeinde,  bei welcher jeder zwanzigjährige Bürg« 
Stimme bat. — Die Landeskäupter oder hier soqenanten 
Amtleute in den äußeren Roden sind der Landammann» 
der Statthalter, der Seckelmeister, der LandeSfähndrich, der 
Landschreiber und der Landweibel; in den i nn e r e n  R o ­
den — der Landammann, der Statthalter, der Seckelmei­
ster, der Landshauvrmann, der Bauherr, derKirchenpsteger 
und der Landesfähndrich; diese bilden nebst anderen Gliedern 
die Räthe, welche die ausübende Gewalt haben.
i.  Appenze l l  Außer  - Roden
oder der nördliche und fruchtbarere Theil des Lande-, ist in 
den westlichen und östlichen, oder in das Land h i n t e r  
der S i t t e r  und das Land vor der S i t t e r  abge­
theilt, und bcqreist-20 Roden oder Gemeinden, mit un­
gefähr gS.ooo Einwohnern, welche alle reformirter Reli­
gion sind.
r) Her i sau ,  ein aroßer, volkreicher, ansehnlicher, 
wohlgebauter, einer reichen Stadt ähnlicher Flecken , der 
größte und wichtigste Ort im ganzen Kanton, hat mehrere 
hübsche Häuser, ein Natbhaus , eine schön« Pfarrkirche, 
«in Zcuabaus, ein Waisenhaus, mehrere Fabriken, und 
treibt beträchtlichen Handel.
2) H u n d w v l .  aewerbsameS Pfarrdorf, wo abwech­
selnd mit T r ogen  die Landsgemeinde sich versammelt.
g) T r ogen ,  schöner, großer und gewerbsamer Flecken, 
zweiter Versammlungsort der Landsoemeinde; hat ein 
Rath.,aus mit dem Archiv, «in Zeughaus und ein Kran­
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kenspital. Hier und in der Gegend wird viele feine Lein­
wand verfertigt.
4) G a i s ,  sehr hochgelegenes, ansehnliches, wohl» 
gebaute- Pfarrdorf am Gäbrisberge, mit einem schönen 
öffentlichen Platze, einer Mineralquelle — und 2500 in- 
dustriösen Einwohnern, die viel Mouffelin weben. Der 
Ort wird nicht bloß wegen deS BadeS , sondern hauptsäch­
lich wegen der Ziegenmolkenkur im Sommer häufig besucht.
2. Ap p e n z e l l  I n n e r  - Roden,
der südliche, gebirgigere, minder fruchtbare Theil, wo 
starke* Alpenwirthschaft getrieben wird , ist in 9 Ro­
den abgetheilt, und enthält ungefähr 12,000 Einwohner, 
alle katholischer Religion.
Appenze l l ,  der Hauptort, großer, doch nicht gar 
schön gebauter Flecken in einem Thale an der Sitter, hat 
ein Rathhaus, ein Zeughaus, eine Pfarrkirche, zwei Klö­
ster und ungefähr Z7>oo Einwohner, welche viele Lein­
wand fabriziren und Handel damit treiben.
X l l .  D e r  K a n t o n  G l a r u S .
Der Kanton G l a r u S  oder G l a r i S ,  einer der 
vormaligen Kantone, von mittelmäßiger Größe, liegt zwi­
schen den heutigen Kantonen S t .  G a l l e n »  Schwyz,  
Ur i  und G r a u b ü n d e n ;  außer gegen Norbosten ist 
das Land ganz von hohen Gebirgen eingeschlossen; daS 
Klima ist daher auch mehr kalt als warm; doch ist die 
Luft meistens sehr rein und gesund. Die Größe dieses 
Kantons beträgt ungefähr 20 Quadrat-Meilen. Das gan­
ze Land besteht nur auS zwei langen und schmalen Thälern, 
nämlich dem L i n t h  t h a l  nnddemSern f t t ha l ,  nebst ei. 
niqen Nebeuthälern ; alleS lieb ige ist mit Hohen und zum 
Theil sehr rauhen Bergen bedeckt , die sich alle über die 
Höhenlinie von 6000 Fuß erheben, ja der D ö d i b e r g  
ist n ,oz7  Fuß über die Meeresfläche hoch. Die meisten
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Berge bestehen auS Kalksteinfclsen; die höchsten Berge lie­
gen im Osten, Süden und Westen. I n  diesen Gebirgen 
findet man EiSthäler und Gletscher. — Die vorzüglich- 
sten Gewässer sind: Die L i n t h ,  welche da« Land > aus 
dessen Südgränze, auf der L i m m e r n -  A l p ,  sie ent­
springt, von Süden nach Norden durchstießt , da- nach 
ihr benannte Thal bildet, mehrere Flüß.hen und Bäche 
aufniiymt, und auf der Nordgränzc in den Züricher - See 
fallt. — Die S c r n f t ,  welche dem S e r n f t t h a l e  
den Namen giebt, und nach einem Laufe von ungefähr 
z Stunden in die L i n t h  fällt. — Die Löntsch, der 
Ausfluß der K l ö n c h a l e r  - S e e s ,  eines sehr unmuthi­
gen und fischreichen Seeö, i  Stunde lang und ' breit, 
nimmt viele Bäche auf, im lieblichen K l ö n t h a le , von 
welchem er den Namen hat, und in welchem das dem Id y l­
len-Dichter S a . ' omonGeß ne r  gestiftete einfache Denk­
mal zu bemerken ist. Die Löursch fällt auch in die 
L i n t h . — Außerdem erstgenannten See giebt es hiernach 
einige kleinere Alpsecn; auch gehört ein Theil des W a l l e n -  
s t ä d t e r - S e e s  auf der Nordostgränze hieher. I n  den 
Gebirgen sprudeln viele Quellen , auch findet man einige 
hübsche Wasserfälle. — Aus der gebirgigen Beschaffenheit 
deS Landes läßt sich leicht schließen, daß der Booen dessel­
ben nicht sehr fruchtbar, und besonders zum Gelraidebau 
wenig tauglich seyn müsse, doch ist er dies nicht in ho­
hem Grade; denn in manchen, besonders in den flacheren 
nördlichen Gegenden, wird der Ackerbau mit ziemlich glück­
lichem Erfolge getrieben, und immer mehr verbessert; 
im Ganzen ist aber der Gelraidc - und Weinbau nicht 
beträchtlich ; häufiger werden Gartengewächse , Kartoffeln, 
Hanf, Flachs, und besonders der Zieger- oder Steinklee 
gepflanzt , der einen Hauptbestandtheil des grünen Käses 
oder Schabziegers ausmacht. Obst und Holz giebt es in 
Menge; besonders wichtig ist aber der Wiesewachs, da die 
Viehzucht- den Haupterwerbszrveig des Landes ausmacht;
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auch ist ein großer Theil der Berge mit selten Alpen be­
deckt , wo im,Sommer Alvenwirthschaft getrieben wird; 
-in' den Thälern wird das Wintcrfuttec gewonnen, —  Au­
ßer dem Ritidviey werden viele Pferde, Ziegen, Schafe 
und Schweine gezogen ; auch ist die Geflügel - und Bie­
nenzucht nicht unbeträchtlich. Von Gewild findet man 
ziemlich viele Hasen, Wüchse, Marder, Dachse, Murmel- 
thiere, besonders viele Gemsen; ferner Hasel-, Stein- 
und Auerhühner, Pernissen,. Amseln u, s. w. An guten 
Fischen ist auch kein Mangel. Schädliche Thiere sind selten; 
die Luchse und Wölfe sind beinahe ganz ausgerottet. — Die 
vorzüglichsten Mineralien dieses Landes sind Marmor, Kry­
stalle, Schweizcrdiamanten genannt ,> Tufstein j Kreide, 
GypS und Schiefer, welcher letztere viele Tafeln in den 
Handel liefert. Man findet auch Spuren von Metallen. 
Es giebt ebenfalls Mineralquellen. — Die Einwohner, de­
ren Zahl sich jetzt auf 24,000 Seelen belaufen soll , sind 
theils Protestanten, theils Katholiken ; die letzteren ma­
chen jedoch nur ungefähr den achten Theil der ganzen Volks­
menge aus ; sie sind sehr industriös, und spinnen sehr flei­
ßig Baumwolle; auch findet man hier Wollen - und Sei- 
denmanufakturen. Der Handel ist ziemlich beträchtlich,
' Nach der jetzigen Verfassung des Kantons beruht die 
Souvcränctät auf der Landesgemeinde,  welcher alle 
Gesetze zur Annahme vorgelegt werden müssen. Der ge­
meine Ra t h  hat die Vollziehungsgewalt. Die obersten 
Beamten oder Landeshäuptec sind: der Landammann, der 
Statthalter, der Pannerherr, der Seckelmcister, die zwei 
Landhauptmänner , die zwei Landcsfähndriche, die zwei 
Zeugherrcn, die drei Staatsschreiber und der Landweibel.
Der eigentliche Kanton G l a r u s  hat noch seinen por- 
maligcn Umfang, nur ist die Grafschaft W e rd e n b e r g, 
die nicht in seinem Umkreise liegt, jetzt davon getrennt.
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Der ganze Kanton ist in ig  Tagwen oder Gemeinden 
abgetheilt. Die bemerkenswerthesten Ortschaften sind:
i l  G l a r u S ,  der Hauptort des Kanton«, ein offe. 
ner, doch städtisch gebauter Flecken an der L i n t h .  mit 
2500 Einwohnern, hat viele schone Häuser , ansehnliche 
Plätze und starke« Gewerbe. Zu bemerken sind: das
RathhauS, vor welchem der Lindenhof, die beiden Religio­
nen gemeinschaftliche Pfarrkirche, da« reformirte Schul- 
haus mit einer Bibliothek, die Manufakturen in und bei 
diesem Orte, besonders die Zizfabriken, die Schabzieger- 
mühlcn u. s. w. Der Handel ist sehr beträchtlich. — Rings 
umher ist dieser Ort mit hohen Bergen umgeben. — In  
der Nähe der Flecken E n n e d a ,  von vielen Kaufleuten 
bewohnt.
2 ) N i e d e r  - U r n en ,  beträchtlicher Psarrdorf, hat
Obst- und Weinbau, auch ein Bad.
z) N ä f e l s ,  volkreicher katholischer Flecken, m it »i- 
nein Kapuziuerkloster, ist merkwürdig wegen der Schlacht
vorn J a h r  iz88>
4) M e l l i s ,  ansehnlicher, gewerbsamer Flecke«, mit
einem Schwefelbad.
z) Schwanden ,  hübscher, volkreicher Flecken aw 
Zusammenflösse der S e r n s t  und L i n t h ; hier werden 
viele Schiefertafeln gefaßt, und andere Fabrikate verfertigt.
6) L i n t h t h a l ,  Hauptort des gleichnamigen Thales 
M a t t ,  großer O r t  m it  Schieferbrüchen. —  E l m ,  w« 
das merkwürdige M a r t i n s l o c h  i ms ch i nd l enbe r ge ,  
durch welches zwei Mal im Jahre die Sonne scheint — 
Psarrdörser.
X I I I .  D e r  K a n t o n  Ur i .  *)
Der Kanton U r i .  einer der ältesten Kantone der hel-
») Den dem lateinischen W orte  l l r u r ,  Auer ochs ,  weil die« 
seß Gctirgeland, als es zuerst von Jägern besucht wurde, 
von sehr vielen Auerochsen bewohnt war.
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vetischen Eidgenossenschaft, liegt zwischen den Kantonen 
Tessin,  Graubünden» G l a r u s  , Schwyz,  Un- 
t e r w a l d e n , B e r n  und der Republik W a l l is ;  
er enthält nach seinem jetzigen Umfange etwa 24 Qüa- 
drat - Meilen. Ein sehr hochgelegenes, rauhes Ge- 
birgsland, dessen Klima ziemlich kalt, die Luft aber rein 
und gesund ist. Beinahe die ganze Oberstäche desselben ist 
mit hohen Gebirgsreihen bedeckt, auf welchen man nie 
schmelzenden Schnee und Gletscher findet; zw-schen densel­
ben ziehen sich nur enge Thäler hin; nirgends erblickt man 
eine Ebene, selbst in dem flächern nördlichen Theile bil­
det sich keine nur etwas beträchtliche Ebene. Der südli­
che Theil des Kantons, das Ur se r e n t h a l , ist so hoch 
gelegen, daß die niedrigste Stelle desselben 4Z56 Fuß über 
das Meer erhaben ist. Hier ist auch ein Hauptqebirgsstock 
der Alpen, vermuthlich in der Urzeit der höchste Theil der 
Alpen, nämlich daS S  t. Go t t ha  rdsg eb i r ge , ein Ur- 
gebirge, das sich auf der Südgränze dieses Kantons von 
Westen nach Osten in Graubünden hinein erstreckt, und sei­
ne Zweige weit umher verbreitet. Von dieser ist hier be­
sonders noch der F u r k a ,  das nordwestlichste Horn dieser 
Bergkette, mit dem berühmten Nhonegletscher zu bemer­
ken, wo die N h 0 n e entspringt ; der Voge l sbe rg  in 
Graubünden, auf welchem der Rh e i n  entspringt, ge­
hört auch zu dieser Kette; auf welcher man ferner 28 bis 
zo kleine Seen und 8 Gletscher zählt. Der eigentliche S t.  
Go t t h a r ds b e r g ,  an welchem dieReuß und der Tes­
sin entspringen, ein in mehrere sehr hohe Zackenberge und 
Felsenqipfel oder Hörner zerrissener Berg, ist um so merk­
würdiger, da über denselben eine Hauptstraße auS der 
Schweiz nach Ita lien führt, nämlich vom Hospital, im 
Urseren - Thale, bis nach A i r  0 l 0 , im heutigen Kanton 
Tessin,  in einer Länge von 5 Stunden. Hier darf auch 
besonders das wohlthätige Kapuzinerhospiz aus dem Gott- 
hardsberge (6700 Fuß über der MeereSfläche) nicht verges­
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sen werden. Die vorzüglichsten Gewässer des Kantons 
U r i sind:— die R e u I ,  welche denselben von Süden noch 
Norden scinw Lange nach durchströmt» die Bäche: Ober.  
alpbach, Mayc nbach ,  K c r st e l e n b a ch, S  ch a ch e n- 
bach, welcher letztere schöne Wasserfalle hak, aufniinmt 
und dann in den V  i erw a ldsta d tc r - S  ee fließt, von 
welchem der ganze südliche Busen hieher gehört. Unter den 
.Brücken, welche über diesen Fluß führen, ist die kühn an­
gelegte T e u fe l « b c ü ck e , auch d e r P f a f s e n s p r u n g  
u. a. vorzüglich zu bemerken. Eine der z Hauptquellen 
der Neuß kömmt aus Lein forellenrcichen Ob e ra lp sc e, 
welcher eine Stunde im Umkreise hat. — Da das Land 
keine Ebenen hat, so ist es auch zum Getraidebau nicht sehr 
tauglich, der auch nur in den niedrigeren Thälern , wie­
wohl nicht stark, getrieben wird; der Boden ist jedoch nicht 
unfruchtbar, sondern bringt allerlei Gartengewächse, Hanf 
und Flachs, Obst, hinreichend Holz, auch hie und da et­
was Wein ; vorzüglich aber vortrefflichen Wiesewachs und 
allerlei Futtcrkiäuter hervor. Daher ist auch die Viehzuchthier 
besonders wichtig; hauptsächlich die Nindviehzucht; denn 
Pferde, Ziegen, Schafe und Schweine werden nur für den 
eigenen Bedarf gezogen. — Viele Gemsen, Hasen, Mur- 
inclthierc, Marder, Füchse bewohnen die Gebirge; auch 
giebt es wildes Geflügel. — An Fischen, besonders Fo­
rellen, ist kein Mangel. — Von Mineralien findet man 
Granit, Krystalle, Schock, Granate, Feldspats), Eisen; 
auchSpuren von anderen Metallen; Schiefer, Thon, Kalk, 
Eyps, Schwefelkiese, Alaun, V itrio l u. s. w., die aber alle, 
außer dem Essen, nicht ausgesucht werden. Von Mineralquel­
len kennt man bloß das Bad zu Untcrschächcn.— Die 
Ucner  oder Einwohner des Kantons U r i ,  deren Zahl sich 
nur auf eiwa iz.ovo Seelen belaufen soll, sind alle ka­
tholisch; ibre Eitlen sind sehr einfach ; ihr Hauptqewerbe 
ist die Viehzucht; Industrie und Handel findet man hier 
beinahe gar nicht; außer daß viele Ucner  sich mit dem
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Waarentransport über den Gotthardsbcrg buf Saumroffen 
nähren; dieser Transits bringt Geld inS Land.
Nach der heutigen Verfassung ist die Souveränität in 
den Händen der' allgenieinen L a n d c sg e in e i n e, welche 
den L a nd r u t h ,  die L a n d e s h ä u p t e r und übrigen Br? 
achte« erwählt. "
Der Kanten ist in  zwei Distrikle, den Kanton Ur i an 
sich und das Urserenthal  abgetheilt, deren jeder für sich 
unabhängig ist, und stiNe eigene» Landeshäupter und Be­
amte hat. (Das L i v e n e r t h a l  ist setzt davon getrennt.)
i .  Das U r n e r l a n d  oder der Kanton U r i ,  an sich, 
macht den weit größeren, nördlichen und fruchtbareren Theil 
aus, hier ist: ' '
r )  A l t o r f ,  der Hauptoit des ganzen Kantons, an 
der Neusi, eine halbe Stunde vom Unter- oder Dierwalh- 
siädter-Sec, vormals ein ansehnlicher und wegen der Spe­
dition und desTransitos sehr nahrhafter Flecken, ist imJahre 
L-yy bis auf zwanzig Häuser abgebrannt. Es war hier auch 
eine Schiffergescllschäft.
2) F lü  e l e n , Pfarrdorf und Landungsplatz 
am See. , .
z) Massen,  großes Pfarrdorf an der Gotthards- 
straße, mit einem Zoll- und einem Zeughause. Vormals 
war hier eine Alaun- und Vitriolsiederei. .
2. DaS Urseren tha l  ist drei Stunden lang, auf 
allen Seiten von hohen Granilfelsen eingeschlossen, durchs 
welche sich die Reuß,  welche das Thal. durchströmt, ein'e 
enge Scl'lucht gebahnt hat, neben welcher das Urner loch 
in die Felsen gesprengt ist, durch welches die Straße, wir 
durch «in Gewölbe führt. — Das ganze Thal hat nur 4 
Ortschaften und mehrere zerstreut« Häuser.
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Urseren,  oder A n  der M a t t ,  der Hauptort., ein 
hübscher volkreicher Flecken auf einer Anhöhe.
X IV . D e r  K a n t o n  U n t e r  w a l d e  n.
Der Kanton Un t e r ma l  den ist auch einer der alle» 
Kantone und lieyt zwischen den Kantonen Ur i ,  Schwyz,  
Huzern und B e r n ,  beinahe in der M itte der Schweiz. 
Sein Flächenraum beträgt ungefähr 12 Lu . Meilen und die 
Volksmenge 20,000 Seelen. Das Land ist außer der Nord- 
seile, wo es an den Nierwaldstädlcr - See stößt, ringsum 
von hohen Gebirgen eingefaßt. Dieses Gebirgsland ist je­
doch nicht sehr rauh, sondern hat ein ziemlich mild.s Klima 
und eine sehr gesunde Luft; auch ist der Boden nicht un­
fruchtbar, wie die schöne Vegetation beweist; zwischen den 
Bergleihen ziehen sich fette Thaler hin, und selbst die Hoch­
gebirge sind theils mit den schönsten Alpen bedeckt, theils 
m it Waldungen bekleidet; nur wenige Gcbirgshöhen sind in 
ewiges Eis verhüllt. — Zu den letzteren gehört auch der 
T i t t l i s ,  der höchste Berg dieses Landes, dessen Gipfel 
10,Zoo Fuß über die Meeresfläche erhaben ist. Von den 
niedrigeren Bergen sind vorzüglich der Bü r gen  und der 
Rotzderg,  mit dem Wasserfalle R 0 tz lo ch zu bemerken.— 
Die vorzüglichsten Flüßchen des Landes sind die Obwald-  
ne r -  und N i d w a l d n e  r - Aa. — Außer dem V i e r ­
w a l  d si ä d t e c - See,  von welchem die Busen, der A lp- 
nacher-  und der S t a n z e r -  See genannt, hieher ge­
hören, sind hier noch der Lunge re r - ,  der S a r n e r - ,  
der T r ü b i -  und der Molchsee anzumerken. — Das 
Hauplprodukt ist der WiesewachS, und der wichtigste, ja 
beinahe einzige Erwerbszweig — die Viehzucht und Alpen- 
wirthschaft. — Getraide wird bloß im nördlichen Theile 
des Landes und nur wenig gebaut, so auch nicht piel Flachs 
und Hanf, auch nicht hinreichend Gartengewächse, am mei­
sten noch Kartoffeln. Weinbau giebt es hier nicht, aber 
ziemlich starken Obstbau, darunter viele Kastanien; an Hols
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ist daS Land reich. Außer dem Rindvieh, daS hier den 
Hauptreichlhum ausmacht, werden auch ziemlich viele Pfer­
de, Schafe, , Ziegen und Schweine; ferner Birnen gezo­
gen. Bon Wildprat giebt es hier hauptsächlich Gemsen 
und Murmelkhiere,. auch Federwild, An Fischen ist kein 
Mangel. — Von Mineralien findet man vorzüglich M ar­
mor, Kalk, Schiefer, Sandsteine, isländischen Sparh und 
dergleichen. Es sollen auch Spuren von Metallen und von 
Salz vorhanden seyn. Der Mineralquellen sind mehrere. —. 
Die Unterwaldner sind alle katholisch und zum Theil sehr 
arm; es fehlt hier an Kunststeiß aller Ar t ;  daS Land hat 
nicht ein M al hinreichende Handwerker; auf dem Vierwald- 
städler, See wird Schiffahrt und Handel getrieben.
Der Kanton ist in zwei Haupttheile getheilt, N id -  
walden,  nebst dem Stifte Engelberg und Obwa l den .  
Jeder hat seine eigene Landesgemei nde,  welche den 
Landr a t h  erwählt, und seine Landeshäupter .
i .  Das  Land nid (unterhalb) dem ( K e r n - )  
Wal d  oder N i d w a l d e n ,  ist der östliche und im Norden 
etwas flächere Theil des KantonS, der sich an den Vier­
waldstädter-See hinzieht.
1) S t a n z ,  Hauptort, hübscher und ansehnlicher 
Flecken mit etwa 2000 Einwohnern in einem sehr schönen 
Wiesenthale, eine Stunde vom Vierwaldstädtec-See. Hie» 
sind das Nathhaus, das Zeughaus, die Pfarrkirche u. s. w. 
zu bemerken.
2) Buchs — Stanzstad — Bekenr i ev  am 
Bierwaldstädter-See— sind im Jahre 1798 von den Fran­
zosen verbrannt und zerstört, zeither aber wieder aufgebaut 
worden.
z) Enge l be rg ,  Benediktiner-Abtei und Dorf im 
Engelberger-Lhale, mit Fabriken, welche der lehteAbt er­
richtet hat.
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2. DaS Land ob (oberhalb) dem ( K e r n - )  
Wa l de ,  oder O b w a l d e n ,  der westliche Theil des Kan­
tons, wo:
1) S a r n e n ,  der Hauptort, hübscher, ansehnlicher 
Fleckcnlmit etwa aocco^Einwohnern in einer schönen Ge­
gend am Ausflüsse der Aa aus dem Sarner-Sre; zu be. 
werken: das Rathhaus, das Zeughaus, das SchützenhauS/ 
die schöne:Hauptkirche u. s. w.
2) Ke r n s  und Sachs l r n ,  ansehnliche Flecken. -  . 
c. z) Alpnach,..am Vierwaldstädcer-See— Lungern, 
am Lungerer - See, grüße Pfarrderferi
X V. D  c p, L  a l o n  B e r  li. .
Der Kanton V e r n  ist auch einer der alten Kantone, 
aber jetzt ist er zertheilt,>-und der heutige Kanton D e r n  
macht kaum noch die Hälfte des. vorigen aus, indem der 
nördliche Theil zu dem heutigen Kantoni.Aa rgau geschla­
gen worden, und teci südwestliche den. jetzigen Kanton W a ab 
ausmacht. Der jetzige Kanton V e r n  nach seiner gegen­
wärtigen Ausdehnung liegt zwischen den Kantonen So l o -  
d'hurn, Aar gau ,  Luzern,  Unt ' r r>ihldeN' ,  Ur i ,  
der Republik Wa l l i s ,  den Kantonen Wa'ad und Frei -  
burg ,  dem Fürstenlhum Nenscha l e l üud  dem'französti 
schen Departen-ent deS Obe r r he i ns ,  wo dcr .Bie ler -  
See zum Theil die Gränze macht. Der Flächenraum mag 
etwa 140 Qu. Meilen betragen. Dieser Kanton ist ein zum 
Theil .sehr rauhes Gebirgsland; der nördliche Theil ist nie­
driger, zwar hügelig, doch mir schönen Ebenen und Thä­
lern untermischt, die von vielen Bächen und Fluschen be. 
wässert werden und seht fleißig angebaut sind; weiter gegen 
Süden fangen die Berge an, sich ailmädlich zu erheben, 
zwischen welchen weidereiche Thäler sich hinziehen. Der 
südliche Theil des Kantons vorn T h u n e r - S e e  bis an 
die Gränze von W a l l i s  ist «in wirklich rauhes Gebirgsland, 
auf dessen Südgränze sich die höchsten Gebirge der helveti­
schen
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schen Republik erheben, als das F i n s t e r aa r ho r n ,  die 
Schreck- und We t t e r h ö r n c r ,  der E i ge r ,  die Jung» 
f r a u ,  die Gr oß- ,  B r e i t -  und T sch inge l h örn e r< 
die B l ü m l i s  - A l p , das D o l de n h o r n  u. s. w. Sie 
tragen die ausgedehntesten Gletscher der Schweiz. Nur die 
höchsten und dem Walliserlande nächsten Felsen bestehen auS 
Urgebicge; alle übrigen aus Flötzkalkstein , welcher auf Gra­
nit, Gneiß oder Thonschiefer aufgesetzt ist. — Nach dieser 
verschiedenen Beschaffenheit der Oberfläche des Landes richtet 
sich auch die Temperatur des Klima's, das in dem ebeneren 
nördlichen Theile sehr mild und gemäßigt, in dem südlichen 
aber kalt und rauh ist. I n  dem letztern findet man auch man­
cherlei Naturmerkwürdigkeiten. — An Bewässerung fehlt 
es dem Lande überhaupt nicht, doch ist ein Theil besser be­
wässert, als der-andere. Die Gletscher find die großen Was- 
sermagazine, aus welchen eine Menge Bäche herausströmen, 
deren Vereinigung sodann kleinere und größere Flüsse bildet. 
Der größte Fluß des Landes ist die in demselben entsprin­
gende A a r ,  welche eine Menge ebenfalls hier entstehender 
Flüßchen und Bäche aufnimmt, von welche» die Sanen,  
als der größte, vor allen zu bemerk.» ist. Prächtige Was­
serfalle findet man im L a u te r br un n th a le , darunter 
der S t a u b  dach besonders merkwürdig ist, der seinen 
Namen davon hat, weil sein Wasser bei dem Sturze über 
die 800 Fuß hohe Wand des Fletsch borgs herab, sich 
in den feinsten Staub auflöst, und als eine ätherische, blen­
dend weiße, ewig wechselnde Gestalt in den Lüften schwebt. 
7- Von Seen sind im Innern des Landes der Vc l en­
zer- und der T h u n  e r - S e e ,  und auf der Nordwest. 
gränze der N e u f ch a t e l l e r - und der V i e l e r  - See. — 
Der Boden dieses Kantons ist im Ganzen genommen nicht 
sehr fruchtbar, doch ist er es in dem nördlichen Theile welk 
Mehr, als in dem südlichen; auch wird in dem erstem viel 
Getraide aller Arten gebaut, doch nicht hinreichend, um 
auch den südlichen Theil oder das Obe r l and  zu versorgen, 
N.vander- u. Völkerkunde. Heluclien. 3
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welches dagegen vortrefflichen WiesewachS hat. Hülsen« 
fruchte. Gartengewächse und Zugemüse werden hauptsächlich 
im obcpn Aargau, am Vieler- und Neufchateller-See. in 
der Gegend um die Hauptstadt und im fruchlbaren Emmen- 
thale gezogen. In  medrercn, besondere in den genannten 
Gegenden, nächst auch viel Hanf und Flacht-. Obst von al­
len Arten giebt es in Menge; auch wird sehe viel Kkschengeist 
bereitet. Wein wirb in vielen Gegenden, und häufig ge­
wonnen; aber nicht aller ist von guter Qualität. An Hol, 
ist zwar kein Mangel, auch fehlt es nirgends an Waldun­
gen, wohl aber an verständiger Bew'irlhschaftung derselben. 
Da der WiesewachS vortrefflich ist, so wird auch die Vieh­
zucht sehr stark getrieben, welche einer der wichtigsten Er- 
werbszwcige drS Landes ist. besonders die Rindvichzucht, und 
in allen Gebirgsgegenden herrscht die Alpwirthschaft. Die 
Emmenthuler Käse find berühmt; auch hat man sehr viel 
sogenannten Milchzucker. Die Schaf-, Ziegen - und 
Pferdezucht ist ebenfalls beträchtlich, weit weniger aber ist 
«S die Schweinezucht und die Bienenzucht. An Wildprät 
ist überhaupt kein Mangel, doch verringert es sich immer 
mehr bei der freien Jagd, eS giebt Gemsen (die Sleinbäcke 
sind beinahe ausgerottet), Hasen, die im Winter weiß wer- 
den, Rothwild, Fischottern; auch Wölfe, doch nicht häufig. 
Von Federwild giebt es mancherlei Arten i» Menge; so auch 
schmackhafte Fische und Krebse. Schädliche Thiere und Un- 
geziefer sind selten. Von Mineralien findet man hier vor­
züglich BlciSrz, Eisen, Thonschiefer, Kalk, Sandstein, 
auch allerlei Petrrfakle, Marmor, GvpS, Mergel, Thon 
und mancherlei Erdarten, Schwefelkies, Krystalle, Stein­
kohlen, Erdpech u. s. w. Der Mineralquellen sind mehrere. 
Der Bergbau wird noch sehr vernachlässigt. — Die Ein­
wohner, deren Zahl jetzt auf 230,000 Seelen angegeben 
wird, bekennen sich alle zur protestantisch-reformirten Re­
ligion, sind sehr industriös, und treiben neben der La»d- 
wiNhschaft mancherlei Kunstgewrrbe, Fabnkin und Handel.
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Nach der heutigen Verfassung dieses KantonS ist die 
höchste und gesetzgebende Gewalt in den Handen eincS 
großen Naths von lyZ Gliedern, die von den Zünften er­
wählt werden, die aus den Bürgern bestehen, wclcbe in 
der Stadt wenigstens izoc» und auf dem Lande 500 Schwei­
zer-Livres Vermögen haben. Der k l e i ne N a t h  besteht 
aus 27 Gliedern des kleinen Naths und hat die ausübende 
Gewalt; zu demselben gehören auch die zwei Schultheißen, 
die abwechselnd den beiden Räthen prästdiren, ivelchen noch 
«in Slaatsrath zugegeben ist.
Der heutige Kanton B e r n  ist jetzt in die fünf D i­
strikte: Stadt B e r n ,  Ober l and ,  Landger icht ,  Em-  
menthal  uud See l and ,  und jeder derselben in iz  
Zünfte abgetheilt.
W ir haben hier zu bemerken:
1) B e r n ,  die Hauptstadt, *) liegt unrcr 25° 7' 6" der 
L. und 46° 57, 14" N. B r. 1708 Fuß über der Meeres- 
flächc, Z12 Fuß höher, als der Neufchateller - See; hüb­
sche, heitere, gesunde', wohlgebaute Stadt auf einer von 
der Aar beinahe ganz umflostenen Halbinsel, mit ungefähr 
12,000 Einwohnern. Die Straßen sind breit, und in den 
meisten haben die Häuser zu beiden Seiten Bogengänge oder 
Arkaden; sie sind auch ziemlich regelmäßig angelegt. Zu 
bemerken sind: das gothische große Münster, die geschmack. 
»oll gebaute Heiliggeistkirche, die akademischen Gebäude, dir 
Etadtbibliothek mit einem schönen Naturalienkabiuette, auch ' 
einer Alterthümer - und Münzsammlung; das-alte Nath- 
haus, die Staatskanzlei, die Münze, das Zeughaus, die 
Gcsellschaftshäuser, das Versammlungshaus des äußern 
Standes; das Kaufhaus, der Konzcrlsaal (I^ü tsI cls Lclrr- 
stgue), die I n s e l  oder das prächtige Krankenhaus, das 
Hospital, das SiechenhauS; der Mußhasen, eine wohlthä- 
l>ge Anstalt für arme Schüler; die beiden Waisenhäuser,
M . s. de» beiliegenden Plan.
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da- Kornmagazin u. s. w. Er ist hier auch «ine ökonomi­
sche, eine physikalische und eine medizinische Gesellschaft, 
nebst verschiedenen Lehranstalten. Der Fabriken sind meh­
rere. besonders in Wolle» -, Baumwollen- und Seidenwaa« 
ren, auch Garberercn u. s. w. Das hie» bereitete Scl-irß- 
pulvcr ist von vorzüglicher Güte. Ucberhaupt herrscht hier 
viele Geircrbsi n keit, und der Handel ist ziemlich lebhaft. 
Zn und bei der Stadt sind hübsche Spaziergänqe.
2) H i n d e l ba nk ,  Pfarrborf im Landgerichte Zolli- 
kofen mir zwei Schlossern, merkwürdig wegen zweier Grab­
mäler in der Pfarrkirche.
z) L a upe n ,  kleine Stadt am Einflüsse der Sense in 
die Saane, mit einem Schlosse und einem ansehnlichen 
Nathhause.
4) A a r w a n g e n ,  großes, ansehnliches volkreiches 
Pfarrborf im obern Aargau an der Aar, mit einer Brücke 
über dieselbe und einem Schlosse.
5) Wangen , Städtchen an der Aar mit einem 
Schlosse. — L an g en t ha l, hübscher, gewerbsamer Markt­
flecken, mit einem stark besuchten Bade.
6) B u r e n ,  hübsches und nahrhaftes Städtchen im 
sogenannten See l an d  an der Aar, mit einer Brücke über 
dieselbe und einem Schlosse.
7) A a r b r c g ,  kleines Städtchen auf einer Felsenin­
sel in der Aar, mit zwei Brücken über dieselbe und einem 
Schlosse; hier ist ein Hauptpaß.
6) Erlach sfranz. Le rlie r), hübsches, sehr schön ge­
legenes Städlcben am südlichen Ende dcS Bielersee«, mit 
einem Schlosse.
y) N i d a u ,  hübsche kleine Stadt am Ausfluß der 
Thiele aus dem Vieler-See, der auf diese Weise mit der 
Aar verbunden ist, wodurch die Schiffahrt hier sehr lcbha't 
wird; auch ist der Handel ziemlich beträchtlich. Las Schloß 
außerhalb der Stadt hat schöne Aussichten.
ro ) B u r g d r r f ,  hübsches, sehr schön gelegenes
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Städtchen out einer Anhöhe an der Emme, an dem ÄuS- 
zange des Emmenthals. Sie hat eine ansehnliche Kirche, 
ein Rath - und Kaufhaus, zwei reiche Spitäler» ein große« 
Schloß u. s. w.
r i )  H u t t w e i l ,  Städtchen im Emmenthal auf der 
östlichen Gränze des Kantons, hat starke Durchfuhr.
12) T h u n ,  im Oberland, (so wie alle hier nach be­
nannte Ortschaften,) kleine, unansehnliche Stadt mit 1200 
Einwohnern, in einer sehr reizenden Lage an der Aar , die 
hier aus dem Lhunersee t r i t t ;  cS ist hier ein Schloß 
und ein reiches Hospital; die Einwohner nähren sich haupt­
sächlich von der Landwirthschaft, dem Zwischenhandel, der 
Schiffahrt und Fischerei.
iz )  Un t e r seen ,  geringes, schlechtgcbauteS Städl-. 
chen mit einem Schlosse an der Aar. I n  der Gegend sind 
Säge-und andere Mühlen. — Im  Habcherenthale 
am Wrarenberge ist das B r a t e n l o c h ,  eine berühm­
te Höhle.
14) Jn t e r l achcn ,  kleiner O rt, vormaliges Kloster 
mit einem Schlosse. — L a u t e r b r n n n ,  Pfarrdorf in 
dem merkwürdigen L a u t e r b r u n n t h a l e, dessen Erhi-
' hung über die Mccresstache 2450 Fuß beträgt. — G r i n ­
de l wa l d ,  Pfarrdorf im G r i n d e l w a l d t h a l e ,  das we­
gen seiner Gletscher merkwürdig ist.
15) M - p e r i n g e n ,  Flecken im HaS l i t ha l e  an 
der Aar. — Hier ist die G r i  m sclstraße.
16) F r u t i g e n ,  großer, schöner Marktflecken, vor­
mals Hauptort einer Landvogtei, zu welcher auch das Ga­
ste r t h a l ,  das K ö n d e r t h a l  und das Engst l i ger -  
t ha l  gehörten.
17) W i m m i s ,  gutgebauter Marktflecken im S im - 
menthale.  — Wei ßenbur g ,  Pfarrdorf mit einem 
merkwürdigen mineralischen Bade.
18) S a n e n ,  nahrhafter und hübscher Marktflecken
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am Flüßchen S a n e n ,  i m S a n e n l a n d e ,  da« von ei­
nem, gewissermaßen nomadisircnden Hirtenvolke bewohnt 
wird, und reich an mancherlei Gewild ist. — Ehateau- 
d'O e x , großer Marktflecken an der Sancn.
X V I. K a n t o n  F r e i b u r g .
Der Kanton F r e i b u r g ,  einer der älteren Kantone, 
welcher jedoch einen kleinen Zuwachs erbalten hat, lie^t 
zwischen den Kantonen Be r n  und Waad und dem Rens. 
chateller - See. Sein Flächenraum betragt ungefähr 40, 
Quadratmeilen, auf welchen jetzt nur 6-.ono (nach 
Andern 80,000) Mensche» leben. Es ist auch ein GebirgS- 
land; doch ist der nördliche Theil ziemlich flach und von Hü. 
gelreihen durchschnitte», zwischen welchen sich schöne Ebe­
nen hinziehen; das Klima ist hier sehr m ild; kälter und 
rauher ist es im südlichen Theile, wo sich begraste und walb- 
bcdrckte Berge erheben, zwischen welchen schöne Alpenthäler 
liegen. Die höchsten Felsen findet man am südlichen Ende 
des Kantons, die aber nicht die Hohe von 6000 Fuß über 
der Meeresfläche erreichen, und weder im Sommer den 
Schnee behalten, noch Gletscher tragen; diese Felsen beste, 
hen aus Kalkstein, an welchen sich Sandstein und Mergel, 
auf den Höhen mit Nagelstuhe (Breccie) bedeckt, anlegt; 
der ansehnliche Dergzug. der auf der Südwestseite des Kan. 
tons hinzieht, heißt I u r t e n  oder J o r a t .  — Der 
Hauptfluß ist hier die S ä n e n ,  die in dem Kanton Bern,  
in Südostcn entspringt, und dann dieses Land der Länge 
nach von Güten nach Norden durchströmt; in dieselbe fällt, 
außer mehreren kleineren Flüßchen. die Sense,  die auf 
der Ostgränze hinfließt. Die B r oye  entspringt im Waad-  
l and .  strömts auf der Westgränze dieses Kantons hin, tritt 
dann in den M u r t n e r  - See.  sind fließe wieder aus die­
sem in den N eu f c h a t e l l e r  - See. — Von dem 
M u r t n e r  - See gehört ungefähr die Hälfte und von dem 
N e u f c h a t t l l e r  - See nur kleine Küstenstrecken hie-
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her. — Der Schwar zsee, aus welchem die Sense 
kömmt, ist sehr klein. —  Der Boden ist im Ganzen ge­
nommen ziemlich fruchtbar, besondirs an trefflichem WieS- 
wachö; im nördlichen Theile ist er auch zum Ackerbau sehr 
tauglich, und wird fleißig angebaut; doch reicht daS Ge- 
traide nicht für den Bedarf des Landes hin; Gartengewäch­
se, Zugemüse und Hüilensrüchte werben ziemlich häufig ge­
pflanzt; in mehreren Gegenden wird Hanf, aber Flach- 
nur wenig gebaut; Wein geräth nur an wenigen Orten; 
der Obstbau ist ziemlich stark; an schönen Waldungen fehlt 
es nicht; aber sie sind zum Theil unzugänglich. Bei dem 
vortrefflichen Wiese,rachS und den grasreichen Alpen ist auch 
die Viehzucht sehr wichtig, welche den HauptnahrungSzwcig 
der Einwohner ausmacht; dies gilt hauptsächlich von der 
Rindviehzucht; die hier bereiteten Käse sind die besten in 
der Schweiz; Pferde werden auch häufig gezogen» aber we­
niger Schafe und Schweine. An zahmem Geflügel ist kein 
Mangel; auch ist in einigen Gegenden die Bienenzucht 
beträchtlich. Wildprät und Federwild findet man ziemlich 
häufig; Fische giebt es nicht im Ueberfluß. — Von M i­
neralien kennt mau hier nur einige Erdarten, Bausteine 
und Tors. ES giebt jedoch auch Mineralquellen. — D ir 
Einwohner dieses Kantons sind all«, außer in den vorma­
ligen Landvogteien Schwarzenberg und M u r t e n ,  
die jetzt zu demselben geschlagen sind, der katholischen Re« 
ligi»n zugethan. Er giebt hier wenig Kunstfleiß und 
Handel.
Nach der heutigen Verfassung lst die Obergewalt in 
den Händen eines großen NathS von üo Gliedern, der von 
den Bürgern, die in Viertel getheilt sind, erwählt wird, 
und eineS kleinen NathS von iz  Gliedern, zu welchem 
auch die zwei abwechselnd präsidirenden Schultheißen ge­
hören.
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D-r Danton ist jetzt in die fünf Distrikte: Stadt 
Fce i burg  und Äebiet, M u r t e n ,  R o l l ,  Nomon» 
und S t ä f f i s ,  und jeder derselben wieder in vier Qnar- 
tiere abgetheilt.
1) F r e i bu r q  (m it dem Beinamen im  Uecht land),  
die Hauptstadt, theils im Thale, theils an einem Felsenab- 
hange, an der sie durchschlängelnden Saane  sehr sonderbar 
gelegen; sie ist mit bohen Mauern und Thürmen umgeben, 
hat ungefähr 6c>on Einwohner, ist groß, aber unregelmäßig 
gebaut; sie hat 8 Thore, 4 große Plätze, 4 Kirchen, 8 
Klöster, niedrere Kapellen und Spitäler und verschiedene 
ansehnliche und bcmerkrnswerthe Gebäude, als die Burg 
mit der Haupt, und Stiftskirche zu St. Nikolaus, deren 
Thurm zu bemerken ist. und an welcher ein Kolleqiatstift; 
das alte Rathhaus; das vormalige Jcsuircnkollegium, jetzt 
Gymnasium, mit einer Bibliothek und einer prächtigen 
Kirche u. s. w. Die Stadt ist der Sitz eines Bischofs, 
der vormals zu Lausanne residirte. Sie hat wenig Ge. 
werbe, doch treibt sie einigen Handel. — Bei dem 
Schießplätze vor der Stadt ist ein hübscher Spaziergang. 
Eine Stunde von hier ist «ine merkwürdige» in den Felsen 
gehauene Einsiedelei.
2) M u r t e n .  vormals Hauptort der gleichnamigen 
Landvogtei, hübsches Städtchen mit ungefähr irn o  Ein­
wohnern in einer schönen Lage am M urtner--See, hat ein 
festes Schloß und Z Kirchen. — Bei dieser Stadt wurde 
im Jabre 1476 eine große Schlacht geliefert, deren An­
denken durch ein aus der Wahlstatt erbautes BeinhauS er. 
halten wurde, da« aber die Franzosen im Jahre 1798 zer­
stört haben.
Z) B o l l  oder B u l l  (Lu lle ;, angenehm gelegene« 
Städtchen mit einem Schlosse und einer Pfarrkirche.
4) P l a f f ey en ,  an der Sense, Flecken.
5) Montenach (lVIontsgv)), Städtchen mit einem 
Schlöffe auf einem Felsen.
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6) S t ä f f i s  (Lstsva)'«), kleine, schön gelegene, 
hübschgebaule und gewerbsame Stadt am Neuschatel- 
lrr-Sce. ' /  " .
7) R o m o n t ,  kleine, stark befestigte und sehr hübsche 
Stadt auf einem runden Hügel, hat eine Kolleqiatkirche, 
ein Kapuziner- und ein Karthäuserkloster, und treibt ziem­
lichen Handel.
8) W i p p i n g e n  (W uix^sns), Flecken mit einem 
Schlosse. — R u w  (ku s ), auch mit einem Schlosse, 
Städtchen.
y) Gr ye r s  odsrGreycrz (Lru^örn), gewerbsames 
Städtchen mir einem großen Schlosse, berühmt wegen der in 
der Gegend bereiteten trefflichen Käse. — Nahe an der 
Stadt erhebt sich der Berg M o l i  sso n.
X V II. D e r  K a n t o . »  W a a d .   ^ -
Der Kanton Waad  (Vauck), auch Le man genannt, 
ist einer der größeren Kantone und erst im Jahre ipy8 ge­
bildet worden. Er liegt zwischen den Kantonen F r e i bu r g  
und B e r n ,  dem M a l l i se r l an d e ,  dem Genfersev,  
der ihn von dem vormaligen S a v o j e n  scheidet, den fran­
zösischen Departe.Menten des Le man,  des A i n  und des 
J u r a  und dem Fürstentbum Neufchatel .  Sein Flä- 
chenraum beträgt etwa 8z Quadraemeilen, und die Bevöl­
kerung wird zu 150,000 Seelen angegeben. — Die 
Waad ist eine der schönste» Landschaften der Schweiz, und 
hat größten 'Theils ein sehr mildes und ziemlich warmes 
Klima, das die Vegetation üngemein begünstigt. Die 
Oberfläche des Landes ist theils hügelig mit schönen Ebenen 
untermischt, theils bergig. Die Abdachung geht sowohl 
nach Norden, als nach Süden. Durch den westlichen Theil 
des Landes zieht sich das hohe J u r ag e b i r g e  hin, von 
welchem die Do l e ,  der N o i r ,  der M  on t - t e nd re, 
der D e n t  - de - V a u l i o n ;  der Suchet ,  die Ai -  
gu i l l e  - de - Baume und die Röche - blanche
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einzelne Theile sind; auf der Ostskite zicht sich der Js r a t ,  
J u r t e n  oder k leine J u r a  hin, dessen niedrigerer Theil 
das G r o ü -  de - Vaud heißt. — Die höchsten un» 
rauhest«» Gebirge sind im südöstlichsten Theile in dein vor, 
maligen Gouvernement Aelen,  wo sich der Denk  - de. 
M o r c l e ,  auf der Gränze von W a l l i s ,  8951 Fußhoch 
über das Mittelmeer erhebt. —  Das Land ist ziemlich 
gut, doch nur von kleinen Flüßchen und Bächen bewässert' 
die beinahe alle hier entspringen. Die Or be ,  der Bu« 
ron,  die M a n t u a  fallen in den N e u fch a t e l l c r - und 
die V r o y e  in den M u r t n e r  . See,  fließen folglich 
nordwärts; der B o i r o n ,  die Aubonne ,  die Veno- 
g e, die Vevoise u. a. ergießen sich in den G e n fer see. 
Von diesem letzter» gehört ungefähr die Hälfte hieher; ge­
gen Norden hat die Waad  einen Theil des Neufchatel -  
l er -  oder Ne u e n b u r ge r  - SeeS;  auf der Westseite 
ist der See von J o » r  in dem merkwürdigen J o u x  thale 
im J u r a g e b i r g e ,  wo noch mehrere kleine Seen sind, 
die keinen Abfluß als durch unterirdische Gänge haben. — 
Der Boden des Waatlandes ist größten Theils ungemein 
fruchtbar, obgleich in den meisten Gegenden das Erdreich 
zähe und bart, folglich schwer zu bearbeiten ist. Dieser 
Kanton ist außerordentlich reich an den seltensten Pflanzen, 
sowobl der heißesten, als kältesten Zonen. Es gedeihen 
hier die meisten nutzbaren Pflanzen warmer Länder. Man 
baut Getraide von mancherlei Arten, Hülsensrüchte, Zu­
gemüse und Gartengewächse, wenig Hanf und Flachs, Ta­
bak, vortrefflichen Wein in ziemlicher Menge, sehr vieles 
und gutes Dbst; «s wachsen hier viele Nußbäume, Ka­
stanien- und Maulb-erbäume; auch kommen Feigenbäume 
in freier Luft fort; der WiecwachS ist gut und an Wal- 
düngen fehlt es nicht, besonders in den westlichen Gebirgs­
gegenden. Die Rindvilhzucht ist sehr beträchtlich, und in 
den Gebirgsgegenden wird Alpenwirthschaft getrieben. Auch 
Schaf, und Ziegen werden viele gezogen; aber die Pferde­
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zucht ist nicht bedeutend und die Schweinezucht gering. Ge­
flügel giebt es häufig, auch Wildpcät und Fisch« in Menge, 
besonders im Genfersee. — Von Mineralien findet man 
hier mancherlei Erd- und Stejnarlen, Thon, Mergel, 
Sandsteine , > Marmor u. s. w ., und im vormaligen Gou­
vernement von Aelen auch Blei, Kupfermarkasite, ge­
diegenen Schwefel und Quellsalz. — Die Einwohner die­
ses Kantons sprechen theils französisch, theils ein franzö­
sisches Patois , und sind alle der protestantisch - reformir- 
ten Neligicn zugethan , außer einer kleinen Anzahl Ka­
tholiken im vormaligen Amte Tscherl i tz;  sie find ziem­
lich gswerbsam, doch fehlt es ihnen an ausdauerndem Fleiße; 
sie treiben verschiedene Zweige des Knnstfleißes, und man 
findet hier mancherlei Fabriken, besonders in Seidenwaa- 
ren, Hüten und künstlichen Melallwaarcn, auch Eisen­
werke und Tabaksfabriken.
Die Verfassung ist aristo - demokratisch; jeder Bür­
ger, der ein Vermögen von 200 bis c^>o Schweizer-Li- 
»res besitzt, ist stimmfähig. DieKreisversammlungen erwäh­
len die 180 Depntirten zu dem großen oder Gesetzge- 
bungs - Rathe, aus welchem die y Glieder des kleinen 
oder Vollziehungs - NathS genommen werden. Jeder Kreis 
hat einen Friedensrichter und jede Gemeinde einen Syn­
dikus mit zwei Adjunkten und einen Gemeinde - Nath 
(lÜonscül municipal).
Dieser Kanton begreift, außer dem vormals zum 
Kanton B e r n  gehörigen Waa d l a 11 d e, (I>a) 5 cie Vauä) 
die vormaligen Landvogteien Gr ans on ,  Orbe und 
Tscherl iz (Lcimllens), und das vormals bernische Gou­
vernement Ae l en,  und ist jetzt in 6o Kreise (Oerclso) 
abgetheilt.
W ir bemerken hier vorzüglich folgende Ortschaften:
l )  L a u s a n n e ,  die Hauptstadt des ganzen Kan­
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tons, liegt unter 24° 27' 4 " d. L. und 46» z i '  z "N . 
B r., ^ Stunde von, Gcnfersee, 432 Fuß über demselben 
und 1566' Fuß über der Meeresflache, auf und zwischen 
drei Hügeln. Die Stadt ist groß, doch nicht hübsch ge- 
baut mit engen Straßen und wenig ansehnlichen Gebäu­
den; sie Hai 5 Vorstädte, 4 Kirchen., Hegen 1300 Häuser 
und ungefähr 8000 Einwohner. Zu bemerken sind hier: 
dös alte, vormals bischöfliche Schloß, die alte gothische Dom- 
kirche. das Nachhalls, die Akademie, die Bibliothek, die 
Reitschule, das Waisenhaus» das >große Hospiral, die 
Lcole cke ukariisi, dir gelehrte und physikalische Gesell­
schaft, die Lvoiötä ck'ckmulstiou u. s. w. Auch sind 
hier mehrere PensionS- und andere Anstalten. Man fa- 
brizirt hier türkisches Roth, Pastellfarben, allerlei Gold., 
S ilber- und andere Bijoureriewaaren und dcrgl. Eigent­
liche Fabrch'cn giebt ee bier nicht, doch sind noch die Buch- 
druckereien und Buchhandlungen zu bemerke»; der Handel 
ist übrigens nicht von Bedeutung; die Einwohner nähren 
sich zum Theil vom Garten- und Weinbau, theils auch 
von den Fremden, die wegen der gesunden Luft, der rei­
zenden Gegend und des angenehmen gesellschaftlichen Um­
gangs gewöhnlich in großer Fahl hieher strömen. — In  
der Näh« hat man schöne römisch- Alterthümer gefunden.
2) V i v i s  sVeva)-), ostwärts von voriger, eine hüb­
sche, lebhafte, gewerb-ame Stadt mit 40,0,0 Einwohnern, 
am Eenfersce in einer sehr anmulbigen Gegend, hat viele 
Hutmacher, Uhrmacher, Galanterie - Arbeiter und betcächt- 
lieben Transit-Handel. — La T o u r  de P e i l ,  sehr her- 
abgekcmmenes Städtchen mit 700 Einwohnern, nur einen 
Flintenschuß von Vevay.
3) M  orsee (lVIorge-r), hübsche, kleine und lebhafte 
Stadt mit 2500 Einwohnern, westwärts von Lausanne, 
am Genfersee, hat ein Schloß, eine schöne Pfarrkirche, ei­
nen guten, geräumigen Haven und treibt ansehnlichen
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Lransttohandel. — S t .  P r e z , Städtchen. —  Ai o l le, 
Flecken mit einem Schlosse und einer Mineralquelle.
4) Aubonne ,  hübsches Städtchen in einer reizenden 
Lage auf einem Hügel, eine Stunde vom Gensersee, hat 
ibvO Einwohner und ein Schloß.
5) Ne»s  l ^ o n ) ,  hübsches Städtchen auf einer An­
höhe , an deren Fuß die Vorstadt la  N i v e  am Ufer des 
See« liegt, hat ein Schloß, 1800 Einwohner, eine Poc- 
zellanfabrik. Gärbcreien und mehrere Uhrmacher und Ga­
lanterie-Arbeiter , und treibt starken Transitvhandel. —  
Coppct ,  Flecken am See, treibt Fischerei und Weinbau, 
mit einem schönen Schlosse, das der berühmte Neck er 
bewohnte.
ü) N o m a i  nin o t i e r ,  Städtchen in einem schönen 
Thale im Juragebirge. Hier und in der Gegend herrscht 
diel Kunstfleiß; auch sind Eisenwerke im Thale V n l l o r -  
bf. — S a r b a z ,  Städtchen mit einem Schlosse
7) J f f e r t e n  (Vvsrrlon), kleine, aber schöne, sehr 
gewerbsame und nahrhafte Stadt mit 2500 Einwohnern, 
2 Vorstädten und einem festen Schlosse, liegt zwischen den 
Flüßchen Or be  und Th i e l e ,  nahe am Neuenburg er- 
See,  wo rin  schöner Haven ist, hat Leinwand-, Kat­
tun-, Zitz - Manufakturen, Buchdruckereien , und treibt 
beträchtlichen Handel und Schiffahrt.
g> M i l d e n  ( iVlouclon ) , ziemlich hübsche, kleine 
Stadt auf einem felsigen Berge, an der Landstraße von 
Bern nach Lausanne, hat 2500 Einwohner und starken 
Transilo.
y) P e t e r l i n g e n  (?s)-srne), finsteres Städtchen 
an der V r o y e ,  wo viel Tabak verarbeitet w ird, den man 
in der Gegend baut.
to) W i f l i s b u r g  s^voncUe) , geringes Städtchen 
(vor Zeiten eine wichtige Stadt) mit einem Schlosse, auf 
einem Hügel an der Broyr. Man hat hier viele römische 
Alterthümer gefunden. — E u d c e f i n ,  geringes Srädl
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chen, ohne Pfarrkirche, auf dem östlichen Ufer des Neuen«
burger-Sees.
n )  Gransee (6 ran ,on ), unansehnliches, gcringe- 
Städtchen auf einer Anhöhe am Jura, auf dem westliche» 
Ufer des Neuenburger - SeeS, mit einem Have» ; ist be­
rühmt wegen einer großen, im 1 . 1476 gelieferten Schlacht.
13) O r be ,  kleine, aber lebhafte Stadt mit 2000 
Einwohnern, an der Orbe,  2 Stunden von J f f e r t e n ,  
in einer schönen, romantischen Gebirgsgegend , am Fuße 
des Jura.
iz ,  Tscher l i z (LcUsIIsns), ansehnlicher und volk­
reicher Flecken an der Straße von J f f e r t e n  nach Lau­
sanne.  Die Einwohner sind theils reformirt, theils ka­
tholisch und treiben starken Spedilionshandrl. — I n  der 
Nähe das trefflich gelegene Schloß S t .  Bar t he l emy.
14) Ae l en  , vormals Hauptort eines Ber-
Nischen Gouvernement«, großer, doch unansehnlicher» 
sck.lechtgcbauter Flecken oder Städtchen in einem schönen 
Thale mit einem Schlosse. I n  der Nähe sind Salz - Gra­
dierwerke. Hier giebt eS schon K r e t i n «  n. — Zu R 0- 
che sind auch Gradierwerke und eine Salzsiederei.
15) B e r ,  großes, sehr ansehnliches , nahrhafte« 
Pfarrdorf. eine Viertelstunde vorn Rhone ,  mit einer 
Salzsiederei und Gradierwerken — In  der Nähe ist der 
merkwürdige Engpaß über den Rhone nach WaUiS.
X V I I I .  D e r  K a n t o n  Tess i n .
D e r K a n t o n  Tess i n oder Tess i no ,  der seinen 
Namen von dem Flusse Tessin hat. der ihn durchströmt, 
ist auch einer von den neugedildeten Kantonen, Er liegt 
zwischen den Kantonen G r a n b ü n d e n ,  U r i ,  dem Wal -  
l i s e r l ande  und dem Königreich I t a l i « n .  — DerFlä- 
chenraum beträgt ungefähr üo Qu Meilen, und die Volks­
menge über lzo.czcrc) (nach Andern kaum 100,000) Seelen. 
ES ist «in sehr gebirgige« und dennoch schöne-, gesegnetes
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tand, das ein mildes, warmes Klima, einen sehr fruchtba­
ren, wohl bewässerten Boden , und einen Reichthum an 
schätzbaren und köstlichen Produkten hat. — „Der Segen 
des Himmels ist über diesen Kanton ausgegossen; die rei- 
zendste, wie die erhabenste Natur umschlingen sich hier irr 
den mannichfachsten Formen, und schaffen diesen südlichen 
Saum der hohen Alpen zu einem Paradiese um." *) — 
Mehrere hohe Bergreihen ziehen sich von Norden nach S ü ­
den durch dieses Land hin und bilden etwa zo Thäler, von 
welchen die beträchtlichsten (von Westen nach Osten) sind: 
daS M a y n t h a l ,  mir den Thalern Vegezzo und D o- 
z l i a ,  das Thal Verzasca,  das lange L i v i n  er -Tha l ,  
dar Pa lenzer - T h a l  und daS Thal M a r o b i a .  — 
Die Gebirge haben hier nur wenige Gletscher und Schnee­
felder, und zwar nur auf der Nordgränze, daher schwel­
len auch die Seen auf der Gränze im höchsten Sommer 
nicht an ; dagegen sind die Regengüsse heftiger, und da die 
Berge hier weit steiler und an einander gedrängter sind, 
alS auf der Nordseite der Alpen , so werden diese Regen­
güsse zu Wasserfluten, die zuweilen die fürchterlichsten 
Verwüstungen anrichten. Die höchsten und bemerkens- 
werlhesten Berge dieserGebiegsrethen sind: decGarzi rola,  
Preda- rossa und Piazza-Vach era im Lauiser - Ge­
biet; der S e p t - B o r n e n ,  derJsone,  d e r Mon t e -  
ssenere oder M o n t k e n n e l ,  der Gamoghe r a ,  und 
auf der Nordostgränze der Vogel sberg.  — Die Berg­
waiden und Alpen sind auf dieser Seite nicht so fruchtbar, 
als auf der nördlichen; desto fetter sind die wohlbeivass.-rten 
Thäler. — Eine große Menge von fischreichen Bäcker, und 
Flüßchen durchströmt dieses Land. Die vorzüglichsten Flüsse 
sind: derTessin oder T i c i n o ,  der das L i v  ine r t h  a l 
burchsirimt, denBl egno,  die Muesa und M a  r obia
Nach Eb e l's Schilderung, in seiner Anleitung die Schweij
zu bereisen, gter Lhi. S . tgy.
Helvetica.
aufnimmt und dann in den Lago maggi ore  fä llt; in den» 
selben ergießen sich auch die VerzaSca und die M a g g i a  
(Mayn) ,  nach welchen die Hauptlhäler benannt sind, die 
sie durchstießen. — Auf der Südgranze ist der Langen- 
See oder Lago magg i o r e  und der Lugan e r - See .  
Außer diesen giebt es noch einige ganz kleine Seen, die hier' 
keine weitere Bemerkung verdienen. — Wirkliche Ebenen 
giebt es in diesem Lande, nicht. I n  den Thälern ist drr 
Boden äußerst ergiebig und selbst ein großer Theil der Bcrg- 
abhange ist des Anbaues fähig; der südliche und flä- 
chere Theil des Kantons hat schon Italiens fruchtbaren Bo­
den, der auch italienische Produkte erzeugt. Gctraide von 
mehrerlei Acten, Waizen , Roggen, Gerste, Heidekorn, 
Moorhirse, Fennich, Hirse, Hafer u. s. w wird in den 
breiteren Thälern gebaut, doch nicht hinreichend für den 
Bedarf des ganzen Landes; ferner Mohren, allerlei Gar­
tengewächse, auch Melonen, Kappern. HüGenfrüchte, Kohl- 
saat zu Oel; es giebt auch Trüffeln; Hanf, jedoch nur zum 
eigenen Verbrauche, weit weniger Flachs; es wächst hier 
viel und zum Theil gulcr Wem; Obst wird sehr vieles und 
gutes von allen Arten gewonnen, besonders viele Kasta­
nien; es giebt auch Feigen-, Mandel-, Mausbeer - und 
Olivcnbäume; Pomeranzen-, Citronen - und Granatapfel« 
bäume werden nur in Gartest gezogen. An Waldholz von 
mancherlei Arten ist das Land sehr reich; auch der Wiese- 
wachs ist gut, und die Viehzucht ist beträchtlich, besonders 
die Nindviehzucl r ; das Rindvieh ist hier aber kleiner, als 
in der übrigen Schwer,; Pferde werden weniger gezogen a!S 
Maulesel; Schafe und biegen und zchlreich; die Lei weine 
aber nicht; es giebt auch viel zabmes Geflügel und die Bir­
nen - und Seidenzuchr ist ziemlich ansehnlich. Wilde Thie­
re und eßbares Wildprat giebt es hier zum Theil sehr häu­
fig , Baren jedoch nicht so sehr als Wolfe, Luchste und Füch­
se. Gemsen, Murmellhiere, gemeine und weiße Vergla­
se,,, Fischottern und Dachse. Hirsche, Rehe und wiloe
Schweine
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Schweine sind selten. Ferner Lämmergeier, Goldadler 
und anders Raubvögel, Auer-,  Bi rk- ,  Schnee-, Hasel- 
und R-pphühner, Schnepfen, Pernise u. s. w. in Menge. 
Die Gewässer sind sehr' fischreich. Auch giebt es Vipern 
und Schlangen. — Von den Mineralien des Lautes sind 
vorzüglich Krystalle, Lavezsteine und Marmor zu bemerken. 
Man findet ebenfalls Mineralquellen. — Die Einwohner 
sind größten Theils von italienischem Stamme und sprechen 
auch Italienisch ; sie sind allcsammk katholisch , sehr absr- 
gläubig und unwissend , dabei träge und daher sehr arm. 
Ihre gewöhnliche Speise besteht in Polenka lHirseubrei) und 
Kastanien, welche bei den Armen die Stelle des Brodes ver. 
treten. Sie wandern auch sehr häufig aus, um. in fremden 
Ländern durch Handarbeiten ihr Brod zu verdienen. An die­
sem Elende der Bewohner eines so schönen Landes ist haupt­
sächlich derDruckSchuld, unter welchem sie bislur lebten.— 
Die Industrie sieht hier noch auf einer niedrigen Stufe, 
doch giebt es einige Tabaksfabriken, Gärbereien, Papier- 
Uiid Pulvermühlen, Kupfer-und Eisenhämmer, eineWol- 
lenmanufaktur, und man verfertigt Strobbüle und allerlei 
hölzerne Geräihschaften; auch werden viele Kohlen gebrannt. 
Der Transits ist stark, wom hauptsächlich Maulthiere ge. 
braucht werden , und der Handel ist ziemlich bedeutend.
Nach der jetzigen Verfassung ist tie höchste und gesetzge­
bende Gewalt in den Händen eines großen Nalhs von irc» 
Gliedern, die von den AreiSversammIungen der Bürger er­
wählt , und aus welchen die neun Glieder des klcj. 
veri NathS genommen werden, der die ausübende Gewalt 
Hai. Jeder Kreis hat einen Friedensrichter, und jede Ge­
meinde einen Syndikus mit 2 Adjunkten und einem Mu« 
nicipalralh. -
Der heutige Kanton Tessin ist zusammengesetzt au» 
den ehemaligen, verschiedenen alten Kantonen unterlhäni-
N .  L a u v e r r  u . iL S lle rk u n d e . H e lv e N e n . K
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ge», sieben italienischen Landvogteien: D o s l e n z  (P a le n «  
z c r - T h a l ,  oder D  le n i v ) , N  i v ie r a , B e l l e n ;  
oder B c l l i n z o n a ,  M a y n t h a l  oder L a l l e -  M  a g« 
g i a  m it der Herrschaft L a v i z z a r a ,  L a u i S  oder Lu ­
g a n o ,  L n g g a r u S  oder L o c a r n o  u n d M e n d r i s  oder 
M e n d r ' s i o  mi t  der Herrschaft D a l e r n a ,  und dem 
L i v i n e n - T h a l e ,  das vormals dem Kanton U r i  Unter­
than war. —
Jetzt ist dieser neue Kanton in  die acht D istrikte : 
M e n d r i S ,  L a u i s ,  L u g g a r u s ,  M a y n t h a l ,  B e l ­
l e n ; ,  N i v i e c a ,  V l e n i o  und L i v i n e r t b a l ,  welche 
der obigen Eintheilung entsprechen, lind diese Distrikte zu» 
sammen sind in z3 Kreise abgetheilt.
1) B e l l e n ;  ( ita l. B c l l i n z o n a ) ,  die Hauptstadt 
des K an tons , eine kleine, nach alter A rt befestigte, mit 
M auern und Lbürmen umgebene S ta d t, an dem Tessin 
und einem wichtigen Passe, üc-6 Fuß über der Meeresflä« 
che, hat g Tbore, g alle Schlosser und ungefähr la o o  E in­
wohner; sie ist gutgebaut, hat eine Kcllegiatkirche, drei 
Klr-si.r und ein Gymnasium. Es wird hier beträchtlicher 
Spedition-Handel getrieben.
2) L a u i s  (ita l. L u g a n o ) ,  unter 2Ü° itz "  der 
L. und 45° gy' 56 " N . B r . , die grösste S tad t in diesem 
Kanton m it ungefähr b'ooo E inwohnern, liegt sehr schön 
an einem Busen d:S Luganer-Sees von einer Hügelreihe 
umgeben; es sind hier 16 Kirchen und Klöster, darunter 
auch eine Kollegialcirche und ein Gymnasium. Es ist hier 
eine geringe Wollensabrik, und in der umliegenden, sehr 
schönen Gegend sind Tabak-, Papier - und Pulvermühlen, 
Eilen - und Kupferhammer, und Kohlenbrennereien; auch 
wird vortreffliche Se.de gewonnen. Der Handel und dir 
Schüfahrl sind sehr lebhaft; auch wird hier eine große Messe 
gehalten. —  I n  dem Felsen E a p r i n o  haben die Luga- 
ner ihre FelsenkeUcr. —  I n  den Dörfern am See herrscht
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viel Kunstfleiß, und von hier aus sind große Künstler ge­
kommen.
z) M e n d r i  s oder M e n d r i s i o ,  S ta d t oder großer
Flecken, eine Stunde, südwärts vom Luganer - See, hat 
eine Pfarrkirche und Z Klöster. H ier ist starker Seidenbau 
und in der Nahe eine Schwefelquelle. —  B a l e r n e r ,  
Hauptort der vormaligen Herrschaft dieses Nam ens, ein 
hübscher Flecken m it einer prächtigen Kollegiatkicche.
4) L u g g a r u ö  (ita l. L o c a r n o ) ,  kleine S tad t oder 
großer Flecken am nördlichen Ende des La g o  ma g g l ' o r e  
oder L a n g e n s c e S ,  708 Fuß über der Meeresfläche, ist 
hübsch gebaut, hat aber' nur etwa zgo Häuser und 1200 
Einwohner. D er Klöster sind viere; außer einem stark be­
suchten M arkte, der alle 14 Tage gehalten w ird , ist hier 
wenig Handel; die Lage des Ortes ist sehr schön.
5) P f a i d t  oder F a i d o ,  der H auptort des Livinen- 
lha lS , ein ansehnlicher, hübsch gebauter Flecken am Lessin, 
m it einem Gcrichtshause und starkem Trans i t o.—  J r -  
n i «  oder G i o r n i c o ,  sehr ansehnlicher, volkreicher und 
nahrhafter Flecken m it 2 Pfarrkirchen, einem Zeughaus 
und hübschen Gebäuden. — O e r i e l z  oder Ä i r o l o ,  
ansehnliches P fa rrdorf am Tessin und am Gollhardsberge, 
m it einem Hospitale,
X IX .  D e r  K a n t o n  G r a u  k ü n d e n .  i
D er heutige Kanton G r a u b ü n d e n  ( I .s ,  Istßues 
äes (Z rironL ) oder die d r e i  B ü n d e  i m  hohen  
R h ä t i e n ,  vormals ein zugewandter O rt der Eidgenossen- 
' schaft, liegt im südöstlichsten Theile der Schweiz, zwischen 
den Kantonen S t .  G a l l e n ,  G l a  r u S ,  U r i  und Tes- 
s i n ,  dem Königreich I t a l i e n  und T y r o l  —  Nach 
seinem jetzigen Umfange (denn im Jahre 17Y7 ist da« als 
Unt.'rtbanenland vormals dazu gehörige V e l l l i » .  nebst 
E l ä v e n  und W o r i n ?  davon get'.ennt und zu dem ge­
genwärtigen Königreich I t a l i e n  geschlagew worden) be-
K  2
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trägt der Flächenraum dieses Landes nock^  140 (nach Anderen 
gar nur 1 rz) L .u . M . —  G  > a u b ü n d e n  oder das ho­
he N h ä t i e n  ist ein hochgelegenes, beinahe ganz von Ge- 
birgsreihen eingeschlossenes Alpenland, das sich an die rauht 
Leite der eigenilicben Schweizer-Alpen anlehnt. D ie Ab­
dachung gebt gegen Norden; nur in der südwestlichen Ecke 
senkt sich ejy kleiner Landstrich gegen Süden »ach den Seen 
auf der Südgränze der Schweiz. —  DaS K lim a ist in 
diesem Lande ziemlich verschieden, in den sich mehr verfla­
chenden nördlichen Gegenden ist eS milder, als in  ven rauhen 
inneren und südlichen Gebirgsgegenden, wo weit gedehnte 
Gletscher gefunden werden; hingegen ist es in den gegen 
I t a l i e n  binabrejchenden Thälern schon hübsch warm. — 
Das ganze Land ist ei» Gemische von Bergen und Thälern; 
eigentliche Ebenen findet man hier nicht. D ie höchsten Ge­
birge dieses Landes ziehen sich im südlichen Theile desselben 
in  einem weiten Dogen, von Westen nach Osten, pon dein 
ungeheuern Alpstock des S t .  G o t t h a r d  bis nach Ty-  
r o l  hin. D ie höchsten Bergspihen dieser Kette sind: der 
-P iz  L i n a r d ,  der Berg E r r ,  der P i j  R u f e  i n ,  der 
T ö d i  ( i i .o g y  Fuß hoch), der V o g c l b e r g ,  daS Z a p o r -  
odcr Lenk  en H o r n ,  die alle über lo .vo o  Fuß über der 
MeereSflächc hoch sind. —  Der D e r n i n a  - Gl e t scher  
ist einer der größten Gletscher der Alpen. —  Ueber den 
S p l ü g e n  geht «ine Straße nach Ita lie n . — A u f der 
Westseite lie^t der K r i s p a l t .  Dies« Gebirge versehen 
das Land m it einem großen Verrathe von Wasser. Die 
vorzüglichsten Flüsse sind: Der R h e i n ,  der auf der süd­
lichen Gränze dieses Landes aus drei HauptqueUen ent­
springt, den westlichen Tbeil desselben von Süocn nach Nor­
den durchströmt, und hier eine Menge Bäche und Flüßchen 
aufnimm t, von w.lchen vorzüglich der G l e n n e r ,  die Ples- 
su r und der L a n q u a r t zu bemerken sind. Der I  n n oder 
O e n ,  entspringt auf dem rauhen M a l o j a b . r g e ,  auS 
einem Gletscher, der m ir dem über 10 Stunden langen.
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EiSmeere zwischen dem V e l t l i n ,  B e r g e l l  und E n g a -  
d i n  zusammenhängt; er wird durch viele Bäck;e verstärkt, 
fließt durch die drei Thalseen des E n g a d i n s  und tr it t  
dann als ein reißender S trom  in Tyro l ein. —  A u f der 
italienischen Seite der hohen Bergkette entstehen die Flüß» 
chen M u e s a ,  M a i r a ,  P o s c h i a v i n e  und R a m ,  
deren Richtung südlich ist. —  Die Seen dieses Landes 
sind lauter kleine Bergseen, die meist aus Gletscherwaffcrn 
entstellen. D ie bemerkenSwerthcsten derselben sind: D er
S i l s e r - S e e  im Engadin, der m it dem S i l v a p l a ­
ne r - S  e e und dem S t .  M  a u r  ize r - S  e e zusammen­
hängt; der P u s c h i a v e r - ,  der D a v a s e r - ,  der L ö ­
sch e r - , der wei ße S e e  auf dem B e rn in a , u. a. m. —  
Die höchsten Gebirge sind aus G ran it und Urkalk geformt, 
weiterhin ziehen sich dann die Kalk- und Schiefergebirge. 
Der Boden ist von verschiedener Beschaffenheit; an den Ge­
birgen und Abhängen ist er meistens schwer und kalter N a - 
, t u r , aus Thon, Lehm und Kalk gemischt; in  anderen Ge­
genden ist er mergelartigrc und fetter, und wieder in ande­
ren leichter und sandiger; die Fruchtbarkeit ist daher auch 
sehr verschieden, und schöne, ergiebige Landstrecken wech­
seln m it undankbaren und dürren ab. Getraide verschiede­
ner Arten wird in gewöhnlichen Jahren kaum für die Hälfte 
des Bedarfs deS Landes gewonnen; daran ist aber mehr die 
Vernachlässigung des Ackerbaues S chu ld ; dies ist auch der 
Fall m it dem Gartenbau; man baut ferner allerlei Hülsen- 
früchte, H an f in fetterem und Flachs in  magererm Boden; 
Tabak und Oelpflanzen nur im Kleinen; Wein wächst in  
mehreren Gegenden, Obst giebt es in  Menge, darunter 
auch Kastanien. An schönem Holze fehlt cS nicht; das Land 
Hai sehr ansehnliche W älder, aber sie werden äußerst ver­
nachlässigt. A u f den Wiesenbau wird mehr S o rg fa lt ge­
wendet; denn auch hier ist die Viehzucht der Hauptnahrungs- 
jweir und die Alpenwirthschaft ist ansehnlich. D ie N ind- 
viehzucht ist am stärksten; man zählt hier 8» bis yo,ooc>
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Stück R indvieh; ferner bei 100.000 Stück Schafe und 60 
bis 70,000 Ziegen. D ie Lchweinezucht ist auch stark; aber 
die Pferdezucht ist im Ganzen ziemlich gering«. D ie  Die- 
nenzucht kommt immer mehr emoor. —  D ie oben sbei 
dem Kanton T e s f i n )  genannten wilden Thiere, W ild - 
präl - und Federwil-.,irren findet man auch hier und meist 
in beträchtlicher Menge: An Fischen sind die Gewässer dcS 
Landes sehr reich —  Don M ineralien findet man hier 
schönen M arm or, Alabaster, Porphnre, Serpentin - und 
andere S te ine . G vps, M ergel, guten Thon, auch Salz, 
Eisen. S ilb e r, S lcinkchlen, T o rf u. s. rv., die aber alle 
entweder gar nicht, oder doch sehr wenig benutzt werden. 
Erst ver Kurzem hat man angefangen, ein Kupferbergwerk 
zu bearbeiten. An Mineralquellen fehlt eS nicht. — Die 
Einwohner, deren Zahl sich jetzt, nach einer genauen Berech­
nung, nur auf etwa 74,000 Seelen belaufen soll, (die ge­
wöhnliche Angabe von 120,000 Seelen ist also falsch,) sind 
ein gemischtes Dolk von verschiedener Abstammung; auch 
sprechen sie theils teutsch, theils italienisch, theils roma­
nisch; der größere Theil bekennt sich zur protestantisch - re- 
form irten Kirche, der kleinere (etwas mehr als der dritte) 
Theil ist katholisch. S ie  >nd sreihe5liebend, kühn und 
tapker; aber bei ihrer S itte n  - E in fa lt herrscht auch rohe 
Unwissenheit. S ie  wandcrn auch bäusiT aus —  In d u ­
strie findet man hier lehr wenig; doch ist der Handel, be­
sonders wegrn des Transilos, ziemlich bedeutend.
D ie Verkostung hat sich wenig geändert; die Gemein­
den haben die legislative Gewalt, und erwählen die 6z 
Glieder des g r 0 ß e n R a t h s ,  welcher die administrative 
Gewalt hat; der k l e i n e  R a t h ,  der aus den vormaligen 
drei Bundeehauptern besteht und vom großen Rathe ge­
wählt w ird , besitzt die exekutive Gewalt.
Der Kanton ist noch wie vcrmalS in drei Bünde und 
diese wieder >n Hochgerichte abgetheilt.
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i .  D er G o t t e s h a u s b u n d ,  welcher n  Hochgerichte 
begreift und den m ittlern und östlichen Theil des ganze» 
Landes ausmacht.
i )  E h u r  (franz. L o ir e ) ,  die Hauptstadt des gan­
zes Kantons, liegt unter 27° 6 ' 0 "  d. L. und 46° 50 ' 
0 "  N . B r .  an der Plessur und dem Rheine, m it hohen 
Bergen umgeben, von welchen d e r K a l a n d a  der vorzüg. 
lichste ist; sie hat Graden und M auern, ist ziemlich groß, 
aber unansehnlich und meist schlecht gebaut, doch bat sie ei­
nige gute Gebäude; die Zahl der Einwohner belauft sich jetzt 
nur auf 2500, worunter nur 80 Katholiken, die zu dem 
Gefolge des hier wohnenden Bischofs gehören. Der b i­
schöfliche H o f liegt in dem oberen Theils der S ta d t, von 
Welcher er durch eine Mauer getrennt ist; in dem Umfange 
desselben befindet sich die alte Domtirche, das bischöfliche 
Schloß, die Domprobsiei, die Wohnungen der Domherren 
und Beamten, ein Prämonstratenser - Kloster und ein Ka­
puziner -Holpiz. —  I n  der S tad t selbst sind zu bemerken: 
die zwei protestantischen Pfarrkirchen, daS Nathhaus m it 
der S ladtd ib lio thek, das Landes-Archiv und das Zeughaus.' 
Es wird hier einiger Handel getrieben; die Gegend umher 
ist schön und fruchtbar. —
2) Z i z e r s ,  schöner, volkreicher Flecken in einer 
fruchtbaren Gegend am Rheine. —  M  a r s ch l i n s, 
ansehnliches Schloß der Familie von M a r s c h l i n s  gehörig, 2 
Stunden von Ehur. —  F ü r s t e n a u ,  vormals S tä d t­
chen, jetzt D o rf, m it einem Schlosse des Bischofs von 
Ehur. —  T i e f e n k a s t e n ,  katholisches Psarrdorf m it ei­
nem Kupferbergwerke.
g) Kasatsch (La raco is ), protestantisches P farrdorf 
m it einer Niederlage der durchgehenden Waaren, im  merk­
würdigen B e r g e l l e r  - T h a l e ,  das am Fuße der Zu-- 
lierberge liegt.
4! P u s k l a v  ( Pos c h i av e ) ,  großer, gutgebauter, 
volkreicher Flecken, der wegen des TransitoS viel Verkehr
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hat, nicht weit von, P u s k l a v e r  - S e e »  im gleichna­
migen Thal?.
5) L i l s  und S i l v a p l a n a ,  Pfarrdörfer an da» 
von benannten Seen. —  S t .  M o r i z ,  hübsche- P f« r -  
dorf m it einer M ineralquelle, in O b e r  . E n g a d i n .
6 ) Z e r n e t z ,  hübschgebauter Flecken, m it e inerM ine- 
ralquellc in U n t e c - E n ga d j n.
7) M ü n s t e r ,  P fa rrd o rf im Münsterthal.
2. Der Z e h e n g e r i c h t e  - B u n d  enthält 7 Hoch­
gerichte, und liegt im m ittle rn  und nördlichen Theile deS 
Landes von dem EolleShausbunde eingeschlossen.
1) D a v o s ,  P fa rrdo rf, H auptort rincS gleichnami- 
gen Thales und Hochgerichts.
2) S t .  A n t ö n i ^ n ,  P farrdorf m it Tropfsteinhö- 
len im Prettigau. —  S c h i e c S ,  großes Pfarrdorf. —  
F i d e r i s ,  D o rf m it einem berühmten mineralischen 
Bade.
z ) M a y e n f e l d ,  Städtchen und H a u p t" t  einer 
vormaligen Herrschaft, an der Hauptstraße, hat hvo E in ­
wohner und treibt Handel.
Z. Der o be r e  oder g r a u e  B u n d  begreift 8 Hoch­
gerichte und liegt in dem westlichen Theile des Landes.
1) J l a n z ,  bemauerles Städtchen m it 425 E in ­
wohnern am Einflüsse des Glcnner in den R hein, in  ei­
ner schönen Gegend.
2) D i s e n t i s ,  Marktflecken, nahe bei der Vereini­
gung deS Vorder -  und M itte lrhe in« , m it to zo  E in ­
wohnern und einer Benediktiner-Abtei. —  DaS Scham- 
serlhal m it der V i a m a l a ,  und da« R  h e i n w a ld t hal  
mi t  dem S p l ü g e r b e r g ,  über welchen eine Hauptstraße 
nach Ita lie n  .geht.
z ) R e i c h e n  a u ,  Schloß, m it einer Erziehungs- 
A nsta lt, in der gleichnamigen Herrschaft.
4 ) T h u s i s ,  nahrhafter und gewerbsamer Flecken
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Mit 560 E inwohnern, hat Gärbereirn und treibt Han» 
del, liegt an dem schönen H e i n z e n b e r g e .  >
5) M i s o c c o ,  P farrdorf m it 860 Einwohnern i«  
M i s o x e r t h a l e .
L .
D i e  R e p u b l i k  W a l l i S .
i .
N a m.c, L a g e ,  G r ö ß e .
W a l l i «  oder das W a l l i s e r l a n d  Ha5 diesen sei» 
nen heutigen Namen entweder von den W a l e n ,  wie 
die T e u t s c h e n  ehemals die gallischen Völkerschaften 
nannten, die sich in der Schweiz ansiedelten, oder von dem 
lateinischen W orte V sU is ( T h a l ) ,  weil die Römer diese- 
Land V s I I i ;  k o n n in s  nannten; entschieden kann hierin 
Nichts werden. Es liegt zwischen dem 24" gc>' und 26° 
der Länge und dem 46 " 40 ' und 45 ' nördl. Breite, 
in dem südlichen Theile von der Schweiz; gegen Norden 
stößt eS an die Schweizer-Kantone B e r n  und W a a d ,  
Und an den Eerifeilee, gegen Westen an das vormalige 
S a v o j e n ,  gegen Süden an P i e m o n t  und das Kö- 
uigreich I t a l i e n ,  und gegen Osten ebenfalls an das 
Königreich I r a l i e n  und an die helvetischen Kantone 
Te s s j n  und U r i.  Es ist beinahe auf allen Seiten 
von rauhen Bergketten eingeschlossen. D ie Länge von
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Westen nach Osten beträgt über 16 und die größte Brei?« 
van Norden nach Süden etwa 7 bis 8 Meilen. Der 
Flächenraum wird auf etwa 80 gkogtaphische Meilen ge­
rechnet,
2 .
Nat u r bescha f f enhe i t .  Pr oduk t e .
W a l l i s  hat eine sehr merkwürdige Naturbeschaffen­
he it; denn hier findet man in einem engen Bewirke die 
Klimate und Produkte der kältesten, der gemäßigten und 
der wärmsten Länder von Europa vereint, und man 
sieht hier die schnellste Abwechslung der entaegeiigescgte- 
sten Gegenstände „nd die unbeschreiblichste Mannichfaltig- 
keit einer gräßlichen/ Tod und Zerstörung ankündigenden, 
und chann wieder der üppigst fruchtbaren N a t u r ' ) ;  Hirt 
schauerliche Felsenklüfte, Eibberge und E isthäler, und dort 
die schönsten F lu ren , die m it Z  ta l ren S Produkten pran­
gen. S o  ist das Klima hier nach der'vcrlchied.nen Lage der 
einzelnen Theile des Landes auch äußerst verschieden ; in ei­
nigen Gerenden isländischer Frost und in anderen S iz ilien- 
W ärm e; h>ec ärndtei man schon im M a i,  dort erst im Ok­
tober. —  W a l l i s  ist das längste und größte Thal in 
- H e l v e t i e n ,  m it ,H bewohnten Nebenthälern; der Do- 
'den diefis Tbales hebt sich von der Fläche des Gcnserfirs 
zum Fuße der F u rka  in Norbcsten hin bis zu einer Höhe 
von 426Ü Fuß. D ie beiden Felscnkeusn, in Norden und
*) Nach E b e l's  Schilderung, im g.tcn Theile seiner Anlei­
tung, S . ^2).
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Süden, zwischen welchen diejes Thal liegt, die unzähligen 
Hörner dc>selben erheben sich 8 bis 14 580 Fuß über daS 
Meer. und ihre Einsaitlungcn oder Joche (Vertiefungen), 
durch. weiche getriebene Passe führen, liegen alle in der Hö» 
henlinie zwischen 6000 und 10,184 Fuß. —  D ie beiden 
Bergketten, die'das Land einschließen, laufen von Nord- 
vsten aus, entfernen sich allmählich von einander und nä­
hern sich dann wieder am G.miersee io sehr, daß nur ein 
enger Paß übrig bleibt, und auf allen übrigen Seiten kann 
man nur durch Gebirgspässe in das Land kommen. D ie be- 
merkenswerlbesien Berge dieser beiden Ketten sind: die
F u r k a  m itte n , R h 0 11 e g l e tsch e r , die G r i m s e l ,  die 
E e m m i ,  der g r o ß e  S t .  B e r n h a r d t ,  der S im -  
p l o n ,  über welchen jetzt eine neue Straße geführt ist, 
u. s. w. —  An Bewässerung fehlt es dem Lande nicht. 
Der Hauptstrom ist die R h o n e ,  die in  der nordöstlichen 
Ecke des Thaies enlsvringt, das ganze Land von Osten nach 
Westen der Lange nach durchstießt; alle in demselben von 
den Bergen hrrabkommendrn Waldströme und Bäche auf­
nimmt, und am westlichen Ende des Ldales in den Gen- 
fersee fä llt. Außer diesem letzter,, giebt es hier mehrere, 
aber nur kleine Bergse.n. —  D er Boden des Landes ist, 
so wie das Klima, von sehr verschiedener Beschaffenheit; im 
Ganzen genommen ist er aber in dem Thale sehr fruchtbar; 
auch die Bcrgabhangc sind des 'Anbaues fähig. Von 
Pflanzen findet man eine sehr große Mannichfaltigkcit. Ge- 
traide aller Arten gedeiht vortrefflich; aber man vernach­
lässigt den B au desselben so sehr, daß das Land nicht h in ­
reichend davon fü r seinen eigenen Bedarf erzeugt. W ein 
wird ziemlich stark gebaut und in  einigen Gegenden ist er 
von vortrefflicher Q ua litä t. Obst giebt e« viel und in den 
wärmeren Gegenden auch Feigen, M andeln, Pomeranzen» 
Citronen und Granatäpfcl. D ie Kastanienwälder sind zahl­
reich; auch ist hier ein groSec Reichthum an Waldholz. 
Der Wiesewachs ist vortrefflich und dir R indvieh-, Schaf-
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und Ziegenzucht ist der Haupterwerbszwcig der Einwohner, 
welche sehr häufig Alpenwirthschaft treiben. An W ild , Ge­
flügel und Fischen von vielerlei Arten ist das Land ebenfalls 
„ ich , —  V on M ineralien find hier besonders zu bemer­
ken: M a rm o r, Alabaster, GypS, Topfstein, Kalk, Schie­
fe r, M erge l, Thon- und Farbenerben, Kv-stall, Granate, 
Eisen, B le i ,  Kobalt, auch S p u rt»  von S ilb e r, Kupfer 
u. s. w. Der Bergbau ist aber sebr vernachlässigt. M an 
Laut bloß eine einzige B le i-  und eine Sisenmine; auch ist 
«in Blaufarbenwerk vorhanden. ES giebt mehrere M in e ­
ralquellen.
E i n w o h n e r .  -Gewerbe.  Ver f assung .
Die W a l l i s e r  oder Einwohner von W a l l i s ,  de­
ren Zahl sich auf ungefähr lo o  oov Seelen beläust, beste­
hen aus zwei ganz verschiedenen Völkerschaften. D ir  Be­
wohner von O b e r  - W a l l i s  oder dem östlichen Tbeile sind 
teutschen Ursprungs, und sprechen einen teutschen D ia lekt; 
auch zeichnen sie sich durch Gutmürhigkeil aus. D ie  Be­
wohner von U n t e r - W a l l i s  oder dem westlichen Theile 
sind von gallisch - burgundischem Stamme und sprechen ein 
P a t o i s ,  das auS gallischen, lateinischen und anderen 
W örtern zusammengesetzt ist. D ie Gebildeteren sprechen 
aber französisch I n  einem Tbale dieses Landes seilen auch 
noch Abkömmlinge von H u n n e n  wobnen Es e.irll in 
diesem Lande auch besonders viele K r e t i n e n .  Alle W  a l l i- 
ser zusammen genommen, lind aber noch »br unaelnloeke, 
unwissende, einfach lebende Menschen. grökten Theils siir- 
tea, die beinahe alle anderen Gewerbe gänzlich vernachläs­
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sigen. D on Kunstfleiß findet man hier kaum einen Schat­
ten. Unwissenheit und Genügsamkeit nähren hier die 
Trägheit. Der Handel ist nicht bedeutend. A u s fu h r-A r­
tikel sind:^ V ieh, Käse, Felle, W ild , etwa« W e in . Topf­
stein, Kri-sralle, B le i ,  Kobalt. —  D ie Einwohner sind 
alle Katholiken.- I h r  Religions Oberhaupt ist der Bischof 
zu S i t t e n .  D ie Schul-Anstalten sind schlecht; gelehrte 
Anstalten giebt es nicht.
W a l l i s  ist jetzt (seit dem Jahre 1802) eine abgeson­
derte, fü r sich bestehende-Republik unter französischem 
Schutze. Vorm als waren die U n t e r  - W a l l i s e r  den 
Öbe r - W  a l l i  s» r n  Unterthan; jetzt haben alle gleich» 
Rechte. D ie  Souveränität ist in den Händen eines Voiks- 
Ausschusses, je von 2000 Seelen ein M a n n ; diese bilden 
die Tagsatzung, die sich zwei M a l deS Jahrs versammelt, 
' Gesetze giebt, geistliche Stellen beseht und die Staatsrech- 
chungen untersucht. D ie  ausübende Gewalt ist einem Lan­
deshauptmann oder Oberpfleger anvertraut, welchem zwei 
StaatSrälhe beigesellt sind.
4 .
T o p o g r a p h i e .
Das ganze Land wird in O b e r -  und U n t e r -  
W a l l i s  abgetheilt.
1. O b e r .  W a l l i s ,  oder der östlich? Theil, wo:
I )  S i t t e n  (8>un), die H auplsiatr und eiazire 
Stadt in ganz W a l l i s ,  liegt im  breiresten Theile des
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HauptthaleS, am Einflüsse des Baches S i t t e n  in den 
R h o n e ,  ist der Sitz eines Biscl ofö, bat 6 Kirchen, ei» 
nige Klöster, ein Gymnasium, ein hübjches RailchauS und 
«in Hospital. A u f den Hügeln nahe bei der S iad : liegen 
drei alte Schlösser. —  M an  spricht hier französisch.
2) S i d e r s ,  hübscher Flecken m it einem Blaufarben, 
werke.
Z) Leuck, schöner, ansehnlicher Flecken; in  der Näh« 
sind berühmte Bäder.
4) R a r e n ,  auf einem Felsen. —  W i s p ,  am 
gleichnamigen Flüßchen und am Rhone. —  B r i g  mit 
einer Mineralquelle. —  G l ü ö  —  M ü n s t e r  —  Ar. 
n e n , meist ansehnliche Flecken.
2. U n t e r  - W a l l !  s oder der westliche The il, wo:
1) S t .  M o r i z ,  hübscher Flecken an der Rbone, mit 
einer Brücke über dieselbe, die ein geschlossener Paß ist, 
hat ein Schloß und ein Augustiner - Korherrenstlft. —  2» 
ber Nähe ist der Wasserfall P i ssevache .
2) M a r t i n a c h ,  Städtchen oder Flecken u n d  Burg 
an der Dranse, bat eine W a a re n . Niederlage, starken 
Transit» und guten Weinbau.
z )  M o n t a y ,  Flecken.
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L i t e r a t u r
4  d e r .
K u n d e  d e r  S ch w e k z. -
v  -  . . .7 .,,, - l
I .
Ncrzeichniß der vorzüglichsten Hülfsmittel, Schrif- 
- ten und Nachrichten zur Kenntniß der Schweiz.
Beschreibungen der Schweiz üb e rh a u p t..« -!
- v n..>
a. Systematische Werke.- , , - -
der Dsslicsa 6s la Zuiffs ou Lchfsription ktslvi?tics»e tirlko- 
r iq uo  er ' ßönxrspchiqner etc. L 'd lv iisv IiL tv I, 1778. 2 Vcrt. 
in 4. , m it 81 Kupfern. (Die ersteLuLgade' ist unter bemNq- 
me» G o l t f r i e d Ä i p s c l l c r  von M ü n s t e r ,  zu Le i ben  ist» 
2.1714, in -sDuodezbändcn m it 7.gKUpf. erschienen. E iiftlfre ie 
teutsche Ucbrrsetzung hat U l r i c h  geliefert unter dem .T ite l: 
Ueber  das I n t e r e s s a n t e s t e  aus  der  Schwei z ,  Leipzig,
> 1777 bis «0, 4 Bde. in gr. 8.)
H e r r l i b e r g e r ' s  (D a v id ) neue und vollständige Topographie 
der Eidgenossenschaft rc. Zürich, 1754 bis 177z, z Bde. in 4.
- m it Z 2 Z  Kupf. . . -
Desselben neue Topographie helvetischer Gebirge rc. Erste Aus­
gabe, Zürich und C hur, 1774, m it 12 Kupfern. ( Is t  nicht 
fortgesetzt worden). . ,
Fäs i ' v  ( I .  E .) genaue und vollständige StaatS - und Erdbe­
schreibung der ganzen helvetischen Eidgenossenschaft ro. Zürich, 
176g bis 1768, 4 Bde. in gr. 8. — Die Einleitung ist be­
sonders gedruckt unter dem T ite l:
«äs i 's  Entwurf rmn der ganzen helvetischen Eidgenossenschaft re. 
Zürich, 17Ü7. 8.
NSalser's lGabc.) kurzgefastte Schweizergeographie er. Zurnch. 
177». L-
lZ o  Helvctlen.
F ü ß l i ' s  ( I .  E .) S ta a ts - und Erdbeschreibung der schweizeri­
schen Eidgenossenschaft, Schaffhausen, 1770 und 71. 4 Binde 
in  8.
s^alrlsnux topograpliicsirs» , ß^oßrspliiyiiss, liistori^iio«, 
xittorezezuss, ph^li-zner, Iitt6 rs iis p , n iorn iix , politi^ue« 
er »nsoäotiizuea 6« I» Suitse. ü k a r ir , 1780, k°ol. mit 
216 Lupf.
Des Alpes, lristoire naturelle et politigne 8e la Luilse, la 
ZSloriptio» Generale et seile 8ll kes pn^s alliSs, L Paris, 
I 78o. Z Voll- in gr. 12.
( J m h o f ' s ,  M . )  kurze Erdbeschreibung der Schweiz, Basel, 
1782. 8.
Grosse (L.  v.) die Schweiz, Halle, 179t. I I .  Bde. 8.
D leran8 (?'- ^ .)  L ta tillig u e  e le inen ta ire , 011 Dssai Lur l'8 ts t 
x^ograpliissue, pbz-li^ue et poliriizue 8e la Luisle. si Dan- 
sanne, 1795, 4 Bde. in 8. (Teutscher AuSzug, Leipzig, 
1796. gr. S-)
N o r r m a n n ' s  ( G.  Ph. H .)  geographisch-statistische Darstel­
lung der Schweizerlandes rc. Hamburg, 1795 b,S YZ, 4 Bde. 
gr. 8- (E in  Hauptwerk.)
K ä s i ' s  ( I .  K . )  Versuch eines Handbuchs der Schweizerischen 
Staatskunde, Zürich, 1796 8- ,
L d r n e r ' s  (S .) kurze Erdbeschreibung der Schweiz zum Ge­
brauche der Jugend, W in tc rthu r, 1805. 8.
b. I n  alphabetischer Ordnung.
Leu (Hans Jakob) allgemeines helvetisch-eidgenössisches Lerico», 
m it den Supplementen von H o l z h a lb ,  Zürich, 1747 bis 1791, 
25 Bde. in 4.
O io tionna ire  xS oxrsp liigu s , Iiis to rigus et politiezus 8s I» 
LuiLke. (Neueste Auflage). L O uib iie , 1788, Z V o ll. in 8.
Teutsche vermehrte und verbesserte Uebertetzung unter dem T ite l:
Historische, qeozrapbische und physikalische Beschreibung des 
Echweizerlandes, B ern , 1782 bis 84. Z Bde. ins;.
(L . M e i s t e r ' s )  Historisches, geographisch-statistisches Lexikon 
von der Sckweiz, rc. Ulm, 1796. 2 Bd. gr. 8.
E be l 'S  Anleitung, die Schweiz zu bereisen rc. Zürich, 1804,
4 Bde. 8. m. K.
c. I n  tabellarischer Form.
k o irr  ( L°. L .)  l^uaraote Dsble; politi^uer 8s la 8uisse,
a
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ß L a ie , 1746. ko l. (Teursch m it einer Tabelle vermehrt, B a ­
sel, 1756. F o l.)
L e r n e t ' s  (F r.) Helvetica in seinen wesentlichsten ökonomi­
schen, politischen, kirchlichen Beziehungen und Revolutionen 
tabellarisch dargestellt. S t .  Gallen, 1789- Fol.
( K ö r n e r ' s )  Geographisch-statistische Tabellen über die Schweiz, 
Zürich, 1795. Fol.
8. -Materialien - Sammlungen.
Helvetischer Kalender. Zürich, 1780 bjs 1807, Taschenformat 
m it Kupf. u Charten.
S ch inz (H . N . ) Beiträge zur nähern Kenntniß des Schwei» 
zerlandes, Zürich, ,78z bis 1791, 6 Hefte, 8. mir Kupf.
( F ü ß l i ' s )  Schweizerisches Museum, Zürich, 1783 bis 1795.
(H e i n z m a n n ' s )  Patriotisches Archiv für die Schweiz, Basel,
1789- 8.
F i s i ' s  (2 . K .) Bibliothek der Schweizerischen Etaatskunde, 
Erdbeschreibung und L ite ra tu r, Zürich, 1796, 3 Bde. in 8.' 
(Auch in der I s i s  und anderen Journalen und Samm­
lungen finde» sich häufig Beiträge zur Kenntniß der 
Schweiz.)
6. Rcisebeschreibungen. *)
S u l z e r ' s  ( I .  G .) Beschreibung der Merkwürdigkeiten, welche 
er in einer im Jahre ,742 gemachten Vergreise durch einige 
Orte des Schwe,zerlandes beobachtet hat. Zürich, 1747, 4.
Hi rschfe l d ' s  ( C C. L . ) Briefe die Schweiz betreffend, 
Leipzig, 177Ü, 8. — Von demselben Verfasser haben w ir :  
Neue Briefe über die Schweiz, K ie l, 1785. Erstes H e ft, g, 
m it 7 K u p f.,  mehr ist nicht erschienen.
( A n d r e ä ' s )  Briefe aus der Schweiz nach Hannover, geschrie­
ben im Jabre 1763. — Zürich und W interthur, 1776. gr. 4. 
M it Kupfern
Aernoullr ( ll.)  k,ettre» lu r  äiksärena lu je ts , ^crites ponilant 
In courv ei'un voxags psr I'A IIem agne, la  8 u i l l s , l» 
krance m erie iionsls et I ' l t s l ie ,  e» 1774 ^  1775 etc. 
ir L e r l in , 1777 et 79. 3 Bde. in 8.
(G. S . G r u n e r ' s )  Reisen durch die merkwürdigsten Gegenden 
Helveticns. London, (Bern) 1778. 2 Bde. in 8. m it Kupf.
' )  Don den zahlreichen älteren und neueren Reisebeschreidungen kön­
nen hier nur die vorzüglicheren aufgeführt werden.
N. Länder- u, Bölkerkunde. Hclvelien. L
152 Helvetica.
(»p'.) Lstctclier o5 tlee n a tn rs l, c iv i l  L „ä  z-o litic ill 
State o5 Levitrsrlanä etc. Lonöon , 1780, gr. 8. — Teutsch, 
Zürich, 1731, 87—  Die neuere Rcisc desselben BersasserU 
Dravesr in  Lvv itre rlanü , wndon, 17LY, 8 Bde. in 8- 
Teutsch i>ls zweiter Band der ersten Reise, Zürich, I7 y l. —
> Neue vermchrte Ausgabe des Originals., Basel, 1802. 8 Bde. 
in gr. 8.
(ch. L .  8 ,nncr) Vovag« d iltv r ig n c  ct li t te rs ire  elans In S iiille  
occiüentale. chNeiic vermehrte Auslage) ü Lern,.-, >788, 
2 Voll. 8. — (Teutsche Uebersctzung der ersten Auflage. Lpz.
1782 2 Bde. gr. 3.) .
M e i s t e r ' s ,  ( Leonh.). kleine Reisen durch einige Schweizer-
chantene, Basel, 1782. 8.
G e r k c n ' s  (Ph. W .) Reisen durch Schwaben, Schweiz, Fran­
ken u s. w.  iir den Jahren 177Y bis 82, S tenda l, 1788. 
4 Bde. 8.
( I. L .  6 - In Lorch«) Lettner fü r  In Luisie aclorc-ffeur ü ^lael.
ele Df. fla r un Vova^cu r fra n ^ a ir , ä L a r ir ,  t,8Z. 2 Voll«
, in 8. .
S t o r  r ' s  (G. K . Chr.) Alpenreise vvm Jahre 1781. Lpz. 1784 
und 36. 2 Thle. 8. m it Äupf.
M e i n e r s  (G r.) Briefe über die Schweiz. 2te Aufl. Berlin,
1788. 2 Thle. 8. —  Die zweite Rclsc ist im z u. 4. Bde.
(B e r l in ,  17Y0) enthalten. ' . . .
A s s p r u n g ' L  ( I .  M .)  Reise durch einige Aantone der Eidgt- 
nossenschgtt. Leipz. 1784. 8- 
( K ü l t n e c ' s ,  K . E .) B rie fe eines Sachsen aus der Schweiz rc.
Lpz. 1785 u. 86. 3 Thle. 8.
(Sopbie v. S - Röche) Tagebuch einer Reise durch die Schweiz, 
von der Verfasserin von Rosaliens Brie fen. A ltenburg , 1787. 8. 
Briefe einer reisenden Dame aus der Schweiz. Franks, u, Leipz.
17S7. kl. 8.
O - Luc^  L c ttre r fü r  c^uel^ucr Parties clc- ls  Lu iTc etc.
k a r i r ,  1737-
Voz's^e en Suilfe etc. A m it. c tL a r i r ,  1786. 8- 
(Berichtigte teutsche Uebersctzung. Lpz. 1788- 2 Thle. 8.) 
P l c u c q u e t  >W. G .) vertrauliche Erzählung einer Schweizer- 
reii- rc. Tübingen, 1787. 8.
Desselben: Ueber einige Gegenstände in der Schweiz. Tübingen,
178Y. 8
la d le a u x  8e ls  Suiffc 0« Vo^agc pittork-rczue kait äsor ler 
L s u to n i et L ta tr  s lliä« ein Lorxs Le lvs tigue  etc. p ttd liü  per
Literatur.
L lr .  «!« kaLorcke etc:. V arir, 1788- 4 V o ll. in g r .F o l.  m it 4Zc> 
Kupf. (E in Kupfcrwcrk, bei , welchem nur 2 Bogen Text find.) 
Koüerr, Vo^aKo 6snr lor rz Lantons Luikkes etc. ?srie,
1789. I l  V o ll. 8- (Teutsche Uebersetzung, B e rlin , 1790, 2 Bde.) 
kiriclel, tlourks 6e Kaie ü Uisnne etc. Rchls, 178Y. 8-
(Teutsch. G otha, 1789. 8 )
Me i s t e r ' s  (Leonh.) Schweizerische Spaziergänge. S t .  Gallen, 
1789- 8. ^
Desselben Neue Schweizerische Spaziergänge, ebend. 1790. 8- 
M ü l l e r s  ( I .  G .) Reise durch etliche Kantone der Schweiz. 
Zürich, 1790. 8
S p a z i e r ' s  Wanderungen durch die Schweiz. Gotha, 1790. 
kl. 8.
l!o Nachlösn p itto re rgn e  fie 1s Luikke. 1790. 8-
( B r a  unschwe ig e r ' L  ) Promenade durch die Schweiz. Ham­
burg, 179Z. 8.
I f f l a n d ' s  (A. W-) Blick in die Schweiz. Lpz. 179z. 8.
La Röche (Sophies.) Grinncrunge» aus meiner dritten Schwei- 
zerreise, Offcnbich, 179z. 8.
M e y e r ' s  ( I  H .) malerische Reise in die italiänische Schweiz.
Zürich, 179z. 4. m it Kupf,
( RLdcr ' S)  Meine Wanderungen durch die ronwnische Schweiz rc.
Tübingen, 179z. 8. .
M a u r c r ' s  (H. R .) kleine Reisen im Schwcizerlande. Zürich, 
I 794- 8-
( La ng ) .  Ueber die Schweiz und die Schweizer. B erlin , 1795, 
1796. I I  Bde. 8. ' '
Archiv kleiner zerstreuter Reisen durch merkwürdige Gegenden 
der Schweiz. S t. Gallen, 179Ü. 8.
Kr oß  (K  ) Fragmente von Wanderungen in der Schweiz. Zü­
rich. 1797. 8. m it Z Kupf.
H e i n z m a n n ' s  ( I .  G .) kleine Schweizerreise. Bakel, 1797/8- 
B r u n ' s  (Fricderike, geb. M ü n t c r )  Tagebuch einer Reise durch 
die Schweiz. Kopenhagen, 1800. m. K. 
l6o,nte ,!o tlir r tr )  l.o ttro r kur I» 8»ikke. ^K ltons , 1797. I I .  
V o ll. 8-
(klelena IVIary), ^  N pur in  8zvitrerlsnck etc. I.0N- 
cion, 1798. I I  Vo ll. 8. ( Is t in mehrere Sprachen übersetzt 
worden.)
* ck*
<H. H c i d e g q e r ' s )  Handbuch für Reisende durch die Schweiz. 
(Neue Aufl.) Zürich, 1792. 8.
L 2
r Z 4 Helvetien.
sissanusl pour 1er ssvsna er ourieu» czui vogcnß-enl 
en 8uMe. Haulanno, 1786. I I .  V o ll. g.
Asanuel lle I'H tranAer ^ „ i  vo^axe e u L u ills . 2 n r io li,  1790. 8. 
( Is t  die französische Bearbeitung des obigen vom Amtmann 
H e i d e g g e r  in Zürich.)
(H. He i d e g g e r )  Ueber das Reisen durch die Schweiz rc. «in 
Nachtrag zum Handbuch, rc. Zürich, 7792. 8-
E b e l ' S ,  ( I  G .) Anleitung, auf die nützlichste und genußvollste 
A rt in der Schweiz zu reisen rc. Neue Aufl. Zürich, 1804 
und i8nsi, IV . Bde. 8. m. K . (W ovon s-bon oben. Eine 
französische Ueberfttzung der ersten Auflage ist im Jahre 1795 
zu Basel erschienen )
(Ile^rr,'»^) He Ouicie eler Vs^axaur» en Lu ille . ? a r ir  et 
6->ndve, 1700. 8-
B r i d e l ' S  Rersuch über die A rt und Weise, wie Schweizerjüng» 
linqe ih r Vaterland bereisen sollen. W in te rtb u r, 1796. 8-
B r i d e l  (Gebrüder) kleine Fußreisen durch die Schweiz. Zürich, 
1796, 97. I I I .  Bde. m K.
( H e i n z m a n n ' S )  Nachrickten für Reisende in der Schweiz rc. 
B e rn , 1796. 8. m it 1 Cbarte. (ES ist auch edend. und zu 
gleicher Zeit eine französische Uebersetzung diese« Buche er­
schienen.)
(v. Be r k e n b e i m' s )  Briefe über den politischen, bürgerlichen und 
natürlichen Zustand der Schweiz, zum Gebrauch fü r Reisende..
Anleitung zu einem geographischen Kartenspiel über die Schweiz, 
m it 115 ApIelkLrtchcn und einein Umrisse von der Schweiz. 
Züria», 1785. 8.
(L rr-te l) Hteennsr lie lve tien ns r et pa tri'o tih iie !. Hausanne, 
1783 u 1790. 16
K e l l e r ' S  ( I .  I . )  Taschenbuch über die Schweiz. S tu ttgart, 
I8oc>. ra. m it Kuvf.
F ü ß l i ' S  Sammlung historisch-merkwürdiger Schweizergegen- 
den nach der Natur gezeichnet, und m it einer historischen Be­
schreibung begleitet.
0 . Schriften über einzelne Gegenstände der Kunde 
Hclvetiens.
(Waser's) Abbandlung über die Größe der ganzen Eidgenossen­
schaft überhaupt, und des Kantons Zürich insonderheit. 
(Ohne Druckorl) 1775. 8-
Literatur.
Sch l uchzer ' «  ( I .  I )  Naturgeschichte des Schweizerlande«, 
neue Aufl. hcrausg. von S u l z e r .  Zürich, 1746. I I .  Bde. 4. 
m it Kupfern.
Desselben Naturhistorie des Schweizerlandes. (Neue Lu fl.) Zü­
rich, 1752. I I I .  Bde. 4. m. K .
HLpf ne r ' S  (A lb .) Magazin fü r die Naturkunde Helvetifns. 
Züxich, 1787 bis 89. 4 Bde. gr. 8. —  Desselben: allgemei­
nes helvetisches Magazin zur Befirderung der Naturkunde rc. 
W interthuc, 179g. gr. 8. :
A l t m a n N ' s  (J .G .)  Versuch einer historischen Beschreibung der hel­
vetischen Eidgenossenschaft. (Zweite Aufläge) Zürich, 175z. 8.
G r u n e r ' S  (G. S .)  die Eisgebirge des Echweizerlandcs. Bern, 
1760. H I.  Bde. 8 ., m. K.
M e d i c u s  (L. W .) Bemerkungen über die Alpenwirthschaft, auf 
einer Reise durch die Schweiz gesammelt. Lpz. 1795. 8.
Me i s t e r ' S  (Leonh.) Abriß des Eidgenössischen StaatSrechtes 
überhaupt, nebst dem besondern Staatsrechte jedes KantonS 
und Ortes. S t.  Gallen, 1786. gr. 8.
Apologfls 6es Lu illss  etc. etc. L ä l e , 1797- 8-
<Mel>rere einzelne »nd allzuspezieUe Abhandlungen können wegen 
M angel des Raum s hier nicht au fgeführt werden.)
L. Schriften und Nachrichten über einzelne Länder, Ge­
genden und Ortschaften der Schweiz. *)
Meine Reise über den Gotthard nach den Borromäischen Inseln 
und M ailand, von da zurück über die Grimsel und das Ober­
land rc. S tu ttg a r t ,  l8c>Z u. 4. I I .  Bde. 8.
(O e D auern«) Vo^aAS 6 'u n  o d servatsu r 6s la  n a tu rs  st 6s 
I 'k o in m e  6»nr Is r m antugass 6u 6 s » tc n  6s D ridcu i-A  st 
6a n ; Iss 6 iv e rls5  p s rt is r  6 u  Dazrs 6s V a u 6 . k a r is  s t  
LtrasdourA. 1804. 8-
Hei ze l i n ' s  (M . I .  F r.) Briefe über Graubünden. S tu t t ­
gart, 1793 m. K.
W y t t e n b a c h ' s  ( I :  S .)  kurze Anleitung für diejenigen, wel­
che eine Reise durch einen Lheil der merkwürdigste» Alpge- 
gendcn des Lautcrbrunnenthals, Grindelwald« ». s. w. Bern, 
1777- 8 .  >
») Auch von diesen können hier nu r die vorzüglicheren und neuere» 
genannt werde«.
Hclvetien.
(S c h in z ) Versuch einer Geschichte der Handelschaft der Stadt
und Landschaft Zürich. Zürich, 1763. 8.
Ueber die RegierungS- Verfassung des Kantons Bern, Aus dem 
Franz, m it Zusätzen. B e r lin ,  179z. 8.
B a /ou m ovu L^- ( L n m te  cls ) Vozenzs m in Z rn lo - r i^ n e  clan» le  
6 o ü v t .  Z '/V ix le  s t  u n s  p a r t is  Zu V a l lo i r  e ls .  ch-llu lnnno, 
1734- 8-
W i l d ' s  Versuch über die Salzgcbirge im Gouvt. Aelen, rc.
Aus dem Franz Nürnb. 1798- 8- m. K.
( W y ß )  Politisches Handbuch für chic erwachsene Jugend der 
S tadt und Landschaft Zürich. Zürich, 179Ü. 8.
(H e in  z ma n n ' e )  Beschreibung der S tad t und Republik Bern.
B>r n , I 7y>. I I  Bde. 8.
S t a l d e r ' S  Fragmente über Eatlebuch-rc. Zürich, 1797, 98. 
I I .  Bde.
E b e l ' s  Schilderung der Gebirgsoolkcr in der Schweiz. Leipz. 
1793. I I .  Bee. gr. 8 rn. K. ( ?in dritter Band fo lg t nach.) 
e h ma n n ' s  (H. L.) die Republik Graubünden historisch, geo­
graphisch, statistisch dargestellt Magdeburg, 1797. I I  Bde. 8- 
Desselben: Das L is tbum  Babel, der Zankapfel zwischen Frank­
reich und der Schweiz, rc. -Leipz. 1798. 8.
Desselben: Die Landschaft V e lllin  nach ihrer bisherigen p o lit i­
schen und geographischen Lage rc. Magdcb. 1797. 8.
Desselben: Die Gralschaslen (shiavcnna und B orm io , nach ih­
rer bisherigen Lage. Lpz. 1798. 8.
Lutz üü.) vcm Frikthal. Basel, 1801. 8-
Scän/7er,aua-, I.s ttrss s iir Is Viileus. ?ari» , lgoZ. j-r. 8- 
(Am  B ü h l )  Geschichte des Rhcinthals. S t. Gallen, l8oz. 8. 
M ir  einer Charte und Prospekten.
» ^  »
S a l i s  .(K. U. ron) Journa l für Dündten. -  1799. Dessen 
statistisch < historisches Arcl iv für Bündlen. 1799. I I I .  Bde. 8- 
Der Sammler und der neue Sam m ler, Archiv fü r Dündten.
A n m e rk u n g .  Wettere einzelne Nachrichten und Abhandlungen fin­
det man in mehreren der bereits genannten Sam m lungen und 
Jou rna le : auch :m politischen J o u rn a l,  jn g a irs c k iin g 's  A r­
ch iv, In den Grhemeriden der Menschheit, in S c h l ö z c r ' S  
Briefwechsel und S taat-anze igen, in  B  r u n n s M agazin , in 
B e r n o n l l i  s S am m lung, in  E g a e r s  teutschem M agazin , i» 
den Eurcraischen Annalen, in den allg. gecgr. E l hemeriden, U. 
s. w. u. s. w.
Das vollständigste Quellenserzeichnjß der Kunde der S c h w e l j  
i s t H a l l e r ' L  Schweizer - B ib lio thek.
Literatur. ' r ->7
II.
Vcrzcichniß der vorzüglichsten Charten der Schweiz.*)
s) General-Charten.
ICei/r (ä. ^ .)  /Vtl„5 Lnislä, pud liä  p s r ki. K srs« ,
17YÜ bis 1802. 16 B l.
E in Auslug aus demselben ist zu Basel erschienen.
sä. A.) I4o»ve lls  Lsrte  Ii^ä rog rsp lligue  s t ro u tid ro  
äs Is Liiisse. S ira rbsu ru , , l7YY.
tNatts:, L s rts  äs In Lnisls su ivsnt ks no live lls  ä iv is ion , 
I 7Y8 - 2 B l.
llkec/rel (C/'rr. äe) tüsrls ßänärsls äs In Luisse k u irs n t Is» 
nonvsIIeL äivisisns sts. öäle. I/YY. /  .
Eöt ze ' s  (F . )  Charre von Helvetien und W allis. Weimar» 
l8->8-
Charte von der helvetischen Republik nach ihrer neuesten Ver­
fassung. Weimar» l8c>Z.
Lsrts  äs la  L n il ls ,  ä'spres Is V07SFS äs Con^e sts. N.SVU» 
st ss rr is s s  s» IlOZ iV v iiilu r. 2. B l.
M a n n e r t ' s  (C.) Charte von der helvetischen Republik. N ürn­
berg, 1805.
Carls äs Is Luisls. Vienns.
Neux Charte von der Schweiz, in iZ  Kantone abgetheilt ic. 
Berlin.
b) Specialcharten.
lä'ei/r f ) Cards ä^uns z)srtis trds - intsresssnts äs Is
Lnilse rs iiksrinuu t un's zrsrtis äu Csnton äs Lsras  sts. 
A ars», t^YÜ.
A/at/ce ( / / . )  C srts äs Is Luiläs rornsnäs. 6e nd ve , 178t, 
4 B l.
S c h e u r m a n n ' s  Charte des Kantons Aargau. Aarau, 1804.
' I  Es werden h ier bloß die „eueren und vorzüglicheren Charten au f­
ge füh rt, da die älteren jetzt größten The ils  entbehrlich ge­
macht sind.
Helvetien.
Feer  ( I / )  das Rheinthal, trigonometrisch aufgenommen. Zü­
rich, 17Y Y.
Dieselbe, nebst den Hauptdreicckcn der Vermessung, reducirt. 
Weimar.
(K Lr. <ie) K arle x^n^rale «Zu Kanton äe la  L llü tie, 
LSIe, 1802.
K arte  aes principautöa 6e l>ksuscIiLte1 et VaNengin pudliöo 
, ch'apres les Lartes lle 1^ 1 Z4 , lle Ti^erueilleur, lie I '/r le  
et k/era-out. I78Z- 
8t»<i«r, Karte 6e la clia ine lies ^lpes. L Lerne.
G r ü n e r ,  das Eisgcbirge deS Schweizerlandes. 2 V l.  
L rc /la^u e t, tte liek äu  8 t. K o tlia rZ . kendve.
Beetee, Karte äes moutaANer ^» i avo illnen t ie I^ontdlanc. 
K arte  t^poruetriyue 6u Kanton lle Laslo Ziv. en Zrllricte. 
lS<X>.
A n m .  M ehrere gröbere und kleinere G enera l- und Epeclalcharlen 
von H e l v e t i e n  finden sich in vielen der obengenannten geogra­
phischen Werke und Reisedeschretbungen.
I t a l i e n .
'N e>ind«r- u . WLlteikunLe. Z l» li»n. M

I  t  a  l  i  e  n .  * )
Erste Abtheilung.
I t a l i e n  ü b e r h a u p t .
E i n l e i t u n g .
i .
N am e. —  Hi s t o r i sche Uebersi cht .
D a «  in mancherlei Hinsichten schon von Alter« her so merk. 
würdige, interessante, wichtige und berühmte Südalpen. 
Land, das jetzt den Namen I t a l i e n  (/ra /r 'a , f r a n z ./ ra -  
r- - , engl. träg t, hieß in  den ältesten Zeiten, so
*) Das Quellenvcrzeichniß folgt am Schlüsse des Bandes. Eine 
neue allgemeine und gehörig ausführliche Beschreibung von 
ganz I t a l i e n  fehlt noch.
M  2
Italien überhaupt.
weit unsere Geschichrskunde hinaufreicht, S a t u r n l e n ,  
auch O e n o t r i r n  und A u s o n i e n ;  von den Griechen, 
dem ersten ku ltiv irten  Volke in Europa, wurde eS Hespe-  
r i e n  (d. k. Abendland) genannt, weil «S ihnen gegen Abend 
liegt. Späterhin erhielt e« den Namen H e t r u r i e n  von 
den H e k r u r e r n  oder E t r u S k e r n ,  welche damals daS 
mächtigste Volk in diesem Lande waren. Der nachher auf­
gekommene allgemeine Name I t a l i e n  gehökre Anfang» 
nu r einem Stricke Landes im  heutigen M  i l t  e l - J t  a l ie n»' 
wurde aber später auf daS ganze Land ausgedehnt; der U r­
sprung dieses Namens ist nicht bekannt. D ie Teutschen 
nannten dieses Land in vorigen Zeiten und nennen es zum 
Theile jetzt noch W ä l s c h l a n d ;  ein Nam e, dessen Abstam­
mung vermuthlich von dem Namen der G a l l i e r  oder W  a- 
l e n ,  W a l l e r  (P ilg e r , W anderer) abzuleiten ist, der 
noch in  den Benennungen der beiden Landschaften W a l ­
l t «  iri der Schweiz und in  England lebt, deren Bewohner 
keltischen oder gallischen Ursprungs sind; auch war zu der 
Römer Zeiten da» obere J t a l i e n  von G a l l i e r n  (G a ­
l e n ,  W a l e n )  bewohnt. Der Beiname W ä l s c h , den die 
Teutschen jenen ihren Nachbaren gaben, scheint bei denselben 
eben daS ausgedrückt zu haben, waS bei den Römern dir 
Benennung der B a r b a r e n ;  denn noch bis jetzt haben sich 
hie und da Spuren dieser Nebenbedeutung erhalten. ' )
I n  den ältesten Zeiten war I t a l i e n  in  eine Menge 
kleiner Länder und Staaten zertheilt, die allmälich m it ein­
ander vereinigt wurden. Endlich bemächtigten sich die R  ö- 
m e r ,  die sich von einem kleinen, zusammcngelaufenln
») Die gemeinen teutschen Elsasscr nennen noch jetzt die Na­
tional - Franzosen verächtlich W älsche. — Luch ^v/iaiee 
kannte die verächtliche Nebenbedeutung dieses W orts , wenn 
er sagt, nur die Unaufgeklärten unter den Franzosen seyen
Name. Historische Uebersicht. i6z
Dolkshaufen durch ihren kriegerische» M u th  zu Welterobe« 
n rn  emporschwangen, nach und nach des ganzen Landes, 
und erhielten sich im  Besitze desselben bis zu dem gänzlichen 
Untergänge ihres in der Weltgeschichte so berühmten Reiches.' 
.Noch zu dieser Römer Zeiten war das heutige I t a l i e n  in  
folgende drei Haupttheile abgetheilt: daü d i e s s e i t i g e G a l -  
l i e n ,  von sernen E inwohnern, welche G a l l i e r  waren, 
so benannt, welches ungefähr da« heutige O  be r - I t  a l i e n  
begriff; I t a l i e n  im engern Verstände machte nicht völlig 
das heutige M i t t e l - I t a l i e n  aus, und G r o ß - G r i e -  
chenla n d,  also benannt, weil griechische Kolonien auf des­
sen Küsten waren, entsprach ungefähr dem heutigen U n ­
t e r .  I t a l i e n .  ^
I t a l i e n  blieb unter der Herrschaft der abendländischen 
römischen Kaiser (denn das römische Reich war damals schon 
über hundert Jahre in das abendländische und morgenländische 
zertheilt) bis zu Ende des gten Jahrhunderts unserer Zeit­
rechnung, wo nordische Völker, G o t h e n  und H e r u l e r ,  
in I t a l i e n  eindrangen, und dasselbe eroberten. Der 
letzte abendländische römische Kaiser, R o m u l u «  A u g u -  
s t u l uS,  ward im I .  476 des Throns entsetzt. Zwar ver­
trieb nachher der damalige rnorgenländische Kaiser J u s t i -  
n i a n  die O s t g v t h e n ,  die sich in Besitz deS Lande« ge­
setzt hatten, um die M itte  des 6ten Jahrhunderts wieder 
aus I t a l i e n  und eroberte daS ganze Land; aber diese 
Herrschaft dauerte nicht lange; L a n g o b a r d e n  oder L o m ­
b a r d e n  bemächtigten sich O b e r - I t a l i e n s  und gründe­
ten daselbst «in neues Reich, und N e a p e l  war, so wie S i ­
z i l i e n ,  eine Beute der eroberungssüchtigen A r a b e r  ge­
worden. D ie römischen Bischöfe oder Päpste, die sich da­
mals schon ein hübsches Gebiet in  M i t t e l - I t a l i e n  zu 
erwerben gewußt hatten, und besonders von dem König« 
P i p i n ,  der sich m it'ih re r Hülfe widerrechtlich auf den 
Thron von F r a n k r e i c h  geschwungen hatte, begünstigt
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worden waren, sahen sich nun in  Gefahr, von den Erobe. 
rern I t a l i e n s  verschlungen zu werden, und riefen daher 
den damaligen König von F r a n k r e i c h ,  K a r l  den G ro­
ßen, um Beistand an, der auch im  I .  800 m it Heereskraft 
nach I t a l i e n  zog, das l 0 n g 0 ba rdi sehe Re i ch zer. 
störte, und sich m R o m  zum römischen Kaiser ausrufen 
ließ. D ie neuen römischen Kaiser konnten aber bei den vie- 
len Umwandlungen und den Zwistigkeiten m it den Päpsten, 
die ihre Herrschaft immer weiter ausdehnten, ihre Gewalt 
nicht sehr lange über I t a l i e n  behaupten; bloß der grö­
ßer« Tbeil deS o b e r n  I t a l i e n s  blieb R e ic h s  l e h r n  
und ganz I t a l i e n  zerfiel aufs neue in mehrere größere 
und kleinere S taa ten , wovon verschiedene jetzt wieder ver­
einigt lind , wie w ir weiter unten bei der Beschreibung der 
einzelnen Theile I t a l i e n «  sehen werden. E in großer 
Theil von O b e r - I  ta  l i » n , nämlich S a v o j e n ,  N  i z- 
za,  P i e m o n t ,  G e n u a  und P a r m a ,  nebst den I n ­
seln K o r s i k a  und E l b a  ist jetzt, seit- einigen Jahren, 
ganz von I t a l i e n  abgerissen, und m it dem neuen Kaiser- 
thume F r a n k r e i c h  vereinigt.
2.
Lage. — G rä n z e n . — G r iß e .
DaS heutige I t a l i e n ,  nach seiner jetzigen Ausdeh. 
nunq, liegt im südlicken Theile von E u r o p a ,  zwischen 
dem 25° 20' und z i»  40 ' der Länge von F e r r  0 und zwi­
schen dem 46° 40 ' und zz» 40' nördlicher B re it,. Es ist 
ein» 150 geogr. M eilen lange, und von 5 bis 60 Meilen 
breit« Halbinsel, die sich in  Gestalt eines Arm« oder S tie ­
fel« südwärts in  das mittelländische Meer hinausstreckt, und 
zu welcher noch mehrere große und kleine Inse ln  gehören. 
D as feste Land von I t a l i e n  gränzt nordöstlich an das
Lage. Gränzen. Größe. röL
- -
österreichische Küstenland, gegen Norden an Tyro l pnd die 
Schweiz, wo eine mächtige Felsenwand die Gränze zieht, 
und gegen Nordwesten an diejenigen Theile von Frankreich, 
welche vormals auch zu I t a l i e n  gehörten; auf allen übri­
gen Seiten ist diese Halbinsel von dem Mittelmsere umflo's- 
sen, von welchem derjenige T h e il, der die Westküste dr- 
mittleren I t a l i e n s  benetzt, das t h u s c i s c h e  oder he- 
t r u r i s c h e  M e e r  genannt w ird ; auf der Ostseite dieser 
Halbinsel, zwischen derselben und den Landschaften M o -  
r e a ,  A l b a n i e n  und D a l m a t i e n ,  die größten Theils 
zum türkischen Reiche gehören, bildet das M itt 'lm e e r «inen 
großen, weit gegen Norden hinaufbringenden Busen, wel­
cher das a d r i a t i s c h e  M e e r  oder auch der v e n e z i a n i ­
sche M e e r b u s e n  genannt w ird. Diese Lage ist fü r den 
Handel und fü r die Kommunikation m it dem übrigen Süd- 
Europa, so wie m it Westasien und Nordafrika ungemein 
vortheilhafl und bequem.
Ueber den Flächeninhalt von I t a l i e n  überhaupt m it 
den dazu gehörigen Inseln.haben w ir keine ganz genau be­
stimmte Angaben;, die gewöhnlichste unh wahrscheinlichste be- 
läu fl sich auf 570s Q u. M e ile n , die Länder m it gerechnet, 
die jetzt zu Frankreich geschlagen sindz diese davon abgezogen 
m it etwa ro o o Q u . M e ilen , bleiben fü r das heutige I t a ­
l i e n  (außer D a l m a t i e n  und den I o n i s c h e n  I n ­
seln) ungefähr 4700 Q u. M .
Nämlich nach der gewöhnlichen Berechnung:
DaS Königreich I t a l i e n  zu . . 1280 Q u . M.
Das Fürstenthun, L u k k a  und P i o m b i n o  2 5 ^ -  —  
Das Königreich H e t r u r i e n  . . 410 —  —
Der K i r c h e n s t a a t  . . . . 555 —  —
Das Königreich N e a p e l  . . . 1447 — —
Die Insel S i c i l i e n  . . . 576 —  —
Die Insel S a r d i n i e n  . . . 4ZO —  —
Die Znsel M a l t a ,  nebst Zugehör . 8 —  —
' " Sum m «: 47Z l Q u . M .
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Doch sind diese, einzelnen Angaben noch nicht alte ge. 
h jr ig  berichtigt; auch die Angaben verschiedener Schriftstel­
ler (wie w ir bei den einzelnen Ländern sehen werde») stim­
men zum Theilt sehr wenig m it einander überein.
3 -
Naturbeschasfcnheit .  — Klima.
I t a l i e n  liegt ganz in dem südlichen Theile des n ied­
lichen gemäßigten Erdgürtels, ist von Meeren umgeben, 
und von einer Bergkette der Länge nach durchschnitten ; auch 
in  den südlichen Theilen vulkanisch. D ies sind die Haupt, 
angaben, aus welchen sich auf die allgemeine Naturbeschaf- 
frnheit dieses Landes, auf sein schöne- K lim a , seine große 
Fruchtbarkeit und seinen Reichthum an Naturgütern m it 
Sicherheit schließen läßt. Es ist, im  Ganzen genommen, ei» 
sehr schönes L a n d ,  in  manchen Gegenden wahrhaft pa ­
r ad i es i sch ,  von der N a tu r m it ihren herrlichsten Gaben 
reichlich ausgestattet, und zum Sitz fü r glückliche M en­
schen geschaffen.
Diese allgemeine Schilderung paßt jedoch nicht au f je­
den einzelnen Theil des ganzen Landes; denn hierin Herr- 
schen auch große Verschiedenheiten.
DaS K l i m a  dieses Landes ist überhaupt warm , ja 
in  den südlichen Gegenden wirklich heiß, o ft beinahe uner­
träglich heiß. I t a l i e n  ist beinahe auf allen Seiten von 
Meeren umgeben, hat dabei verhältnißmäßig nur «ine ge­
ringe Ausdehnung in  die B re ite , und ist durch ansehnlich«
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Gebirge getheilt: dies sind die Ursachen, durch welche die 
Hitze des Klima's gemildert wird, die sonst, wenn das Land 
nicht vom Meere umströmt, wenn es breiter und ganz flach 
wäre, unter diesem Himmelsstriche einen weit Hähern Grad 
erreichen würde.
Das Klima ist aber in  diesem, von Ndrden nach S ü ­
den weit ausgestreckten Lande , in  den einzelnen Theilen 
desselben, nach ihrer Lage und anderen mitwirkenden Umstän­
den sehr verschieden.
D e r Naturforscher S a u  ssure theilt in  Hinsicht her 
Wärme das K lim a  von Ita lie n  in  folgende vier Abthei­
lungen: ' )
1) V on der nördlichsten Gränze', unter 46° 48 ' N .  
B r. bis 43° 30 ', der kälteste Theil I t a l i e n s ,  welcher 
die L o m b a r d e i  und R o m a g n a  , nebst dem größten 
Theile von H e t r u r i e n  begreift; hier fä llt das Quecksil- 
der im  W inter bis 10° unter N e a u m u r s  Gefrierpunkt; 
auch wachsen hier noch nicht A g r u m i  oder Pomeranzen 
u. s. w. unter freiem H im m el; es sey denn an besonderSgr» 
schützten Stellen.
2) Vom  43° 30 ' bis 41° 30*, der mittlere Theil der 
Halbinsel, der K i r ch e n st aa t ,  der südliche Theil von H e ­
t r u r i e n  und der nördliche von N e a p e l ;  in  diesemStri- 
che wachsen Oelbäume und bittere Pomeranzen. D er Schnee 
bleibt noch zuweilen etwas lange liegen.
g) Vom 41° bis 39°, dasKönigreich N e a p e l  aus­
ser der südlichsten Spitze, nebst S a r d i n i e n ; hier fa llt da« 
Quecksilber nicht unter Z ° ; der Schnee ist selten und bleibt
' )  Z im m e rm a n n 's  Blick auf I ta lie n , S . rz ,  f.
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nicht liegen. Alle Arten von Pomerqnzen und Citrone« 
gedeihen in  freier Lust.
. 4) Vom zy° bis z 6 , der südlichste S trich , welch« 
das südliche K n l a b r i e n  und die Inseln S i c i l i r n  und 
M a l t a  begreift; ist auch der wärmste T h e il ; hier fällt 
da« Quecksilber selten bis 0. Schnee und Ei« kennt man 
n u r au f den höchsten Gebirgen; nicht nur die feinsten der 
edeln Südfrüchte kommen hier zur Vollkommenheit, son­
dern es gedeihen hier auch Aloen und Dattelpalmen.
Diese Regeln haben jedoch auch wieder ihre Ausnah­
men , die von mancherlei mitwirkenden Nebenumstände« 
herrühren.
Eden so g ilt auch folgende Berechnung der Wärme in 
verschiedenen Theilen von I t a l i e n  (nach dem Reaumur- 
schen Thermometer) n u r im  Allgemeinen. ' )
Grad M ittle re  Größte
der Breite. Thermemeter-Höhe. Verschiedenheit.
E in  I t a l i e n e r " )  theilt uns folgende Schilderun- 
der Verschiedenheit de« K lim a'« seines Vaterlande« m it:
„ I n  den nördlichen und nordwestlichen Gegenden von 
I t a l i e n  ist der W in te r ziemlich strenge, ja strenger, alt
- )  Fragmente über Ita lie n . 7. S .  22.
" )  Nämlich B a r e t t i  , im 77. B . seiner Beschreibung dir 
S itten  und Gebräuche in I ta l ie n ,  S . 204 u f.









in E n g l a n d - ,  in  dem heutigen Königreiche I t a l i e n  oder 
der ehemaligen L o m b a r d e i  bleibt daS Land oft zwei M o - 
nate lang und darüber m it tiefem Schnee bedeckt. D ann sieht, 
man die Leute überall in  weite Röcke und Pelze verhxllt, 
und die Frauenzimmer besonders, m it Müssen versehen, in  
tvelche sie das Gesicht stecken; man bringt auch in  den mei­
sten Häusern Doppelfenster an. Nichts Grüne« ist dann 
mehr zu sehen; die nackten Bäume sind dann m it R e if und 
Eis überzogen; die kleinen Flüsse und Bäche sind m it E is ­
schollen angefüllt, und manche derselben gefrieren ganz zu; 
kein Vogelgesang läßt sich hören ; die ganze N a tu r ist tod t; 
nur die Menschen sind heiter, und machen,sich um dieseZest 
mehr Lustbarkeit, als sonst. —  E in  Thauwetter macht 
diesem Allem plötzlich «in Ende, und in  wenigen Tagen ist 
die Gestalt der D inge ganz umgeändert; der schöne F rüh ­
ling nähert sich m it großen S ch ritten ; ein Teppich von f r i -  
schein G rün überzieht die Felder; die Bäume blühen; die 
kuft wird immer wärmer, und gegen Ende des Mai'S ist 
sie beinahe glühend. I m  J u n iu s  und J u liu s  ist das Ge- 
Iraide fü r die Acrndte rei f ;  im August und September 
prangt der Maulbeerbaum m it seinen Früchten , und im 
Oktober und Äovember spendet der Weinstock seinen erqnik» 
kenden S a f t . "
„W eiterhin gegen Süden uud längs dem Meere, jen- 
seils der Bergkette der A p e n n i n e n  ist der W in te r 
schon weit gelinder; er verliert beinahe nie die Aehnlichkeit 
wit dem Frühlinge; der Schnee bleibt selten über eine S tu n ­
de liegen; die Weinstöcke schlagen beinahe eben so geschwin­
de wieder aus, als sie beschnitten worden sind ; alle Arten 
von Baumfrüchten folgen m it großer Schnelligkeit auf ein­
ander, und die Pomeranzen und Citronen wechseln unun­
terbrochen m it B lä tte rn , B lü ten und Früchten. —  I n  
den Gebirgen hingegen ist der W in ter lang und strenge."
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„ I n  den südlicheren Gegenden I t a l i e n -  ist die Hij« 
zr wirklich sehr groß , und oft höchst beschwerlich fü r die, 
welche nicht die M itte l besitzen, sich abzukühlen; aber doch 
nicht wirklich unerträglich; denn die Seewinde erfrischen 
die L u ft, welche- besonder- für den untersten Theil diese- 
Landes eine große W ohlthat is t." —
Die Lu ft ist auch, im Durchschnitte genommen, nicht 
ungesund; nur in einigen Gegenden wird sie durch die Aut- 
dünflungen großer Süm pfe verpestet, woran hauptsächlich 
der Mangel des Anbaues Schuld ist ; denn dieselben Ge­
genden (z B . im K i r c h e n s t a a t e )  genossen vor Zeiten der 
gesundesten Luft. I m  Sommer fä llt in mehreren Strecke» 
deS mittleren und südlichen I t a l i e n «  der glühende 2 i-  
r o k t o w i n  d den Einwohnern sehr beschwerlich.
4 -
Oberfläche des Sander. — Beschaffenheit des BodenS.— Seblrz«.
I t a l i e n  ist zwar von Gebirgen durchschnitten, doch 
ist rS ein mehr ebene- alS bergiges Land, da- mehrere b<- 
«rächtliche Flächen enthält. D ie  Hauptgebirge sind die A l­
pe n  und die A p e n n i n e n .  —  Die A l p e n ,  und zwar 
d i e p e n n i n i s c h e n »  r h ä t i s c h e n  und n o r i s c h e n  Al ­
p e n ,  gehören jedoch nu r als nördliches Gränzacbirge hi" 
her, von welchem auch einige Zweige sich in den nörtlichstt» 
Theil von I t a l i e n  , nämlich in das heutige Königreich 
I t a l i e n  erstrecken. D ie  A p e n n i n e n  sind ein Haupt­
zweig der A l p e  n,  und zwar der M  eer a l p en , von wel­
chen jetzt ein französisches Departement, welches Hauptfach-
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lich die vormalige Grafschaft N i z z a  in  sich begreift, den 
Namen hat; zwischen T  e n d a  und E on i , an der Süd» 
spitze von P i e m o n t  (unter 44° i 2 'N . B r . ) ,  trennen sich 
die A p e n n i n e n  von den M e e r a l p e n ,  streichen A n ­
fangs nordostwärls, wenden sich dann gegen Südosten, 
»nd zuletzt gegen Südwesten, bis sie sich am Kap P assa ­
te in S  i c i l i e n  (unter zü° 35' N . B r ) in dem M itte l-  
meere verlieren. An diese Bergkette, die gleichsam den 
Rückgrat ausmacht, und die, m it Einschluß ihrer Krüm» 
mungen, eine Länge von etwa 180 geogr. Meilen hat, 
schwemmte die N a tu r , als sich unser Erdtheil unter dem 
Wasser bildete, an beiden Seiten größere oder kleinere Land» 
strecken an , zum Theil in Form von Bergen des zweiten 
Ranges (F löhgebirgen), zum Theil als Ebenen, und Liese 
bilden zusamnzeu die Halbinsel I t a l i e n  und die Jnset 
L i c i l i e n . —  E in  anderer Zweig der M . e e r a l p  en,  der 
sich in der Gegend von O n e g l i a  (im heutigen Dept. der 
Meeralpcn) in  das Meer herabsenkt, erhebt sich aus dem­
selben wieder , bildet die Inse ln  K o r s i k a  und S a r d i ­
n i en  , und laust dann unter dem Meere nach A f r i k a  
hinüber.
Den großen Raum zwischen den helvetischen A l p e n  
und den A p e n n i n e n ,  bis dahin, wo diese letzteren sich 
nach Südosten wenden, fü llt  ein großes, langes Thal au-, 
das sogleich bei dem ersten Anblicke seinen Entstehung unter 
dem Wasser verräth; es ist das jetzige Flußgebiet des P o , 
.der Eeesch, des P i a v e  und des T a g l i a m c n t o ,  das, 
in Hu ficht seines Flächeninlialts , beträchtlichste in  ganz 
I t a l i e n  ; eS zeichnet sich durch seine beinahe völlig 
wagrechte Fläche auS, die von den Gränzen P i e m o n t ' s  
bis nach V e n e d i g  nur i  go Fuß Fall hat ,  und nicht durch . 
den kleinsten Hügel unterbrochen w ird ; auch, im Berball- 
»iffe m it dem übrige» I t a l i e n ,  sehr wasserreich ist. —  Ge­
gen Süden haben die A p e n n i n e n  kein solches Tha l mehr;
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das Meer bespült unmittelbar den Fuß der Krümmung, 
welche d i e A p e n n i n e n  bis übc r Lukka  hinmachen, wo. 
durch der ligurische Meerbusen gebildet wird. Von da be> 
ginnen auch an der Westseite flache oder wenigstens nur hü­
gelige Landstriche sich anzusetzen, und bilden die kleinen 
F l  ußgebiete des A  rn  o und O  m bc one. I n  H e t r u r i e n  
b le ibt jedoch die Hauptkette dem westlichen Meere imnm 
näher, bis sie in den Kirchenstaat e in tr i t t ,  den sie ziemlich 
genau in gleicher Entfernung von beiden Meeren durch­
schneidet, wo sie dann nachher die be i denAbr uzzo ' S  und 
M o l i s e  einschließt, und weiter durch die Landschaften B  a- 
f i l i k a t a  und die beiden K a l a b r i e n  bis an die Süd- 
's p itz e 'J ta lie n s  fo rtlä u ft, sich unter der stcilianischen Meer­
enge fortzieht, und die Ostküste S i c i l i e n s ,  wo sich der 
Feuerspeier A e t n a  riesenmäßig darauf lehnet, bi« zum 
Kap P a s s a r o  begleitet.
A n  vielen Stellen laufen Nebenzweige von den 
A p e n n i n e n  aus, von welchen die bekanntestew sind: 
die M o n ' t a g n o l a  und die M o n t a g n a t a  in H e t r u -  
r i e n ;  die Berge von C o r a  in  der Gegend von Rom 
und die Felsenkerre von S o r r e n t o  im Neapolitanischen; 
alle au f der Westseite; auf der Ostseite sind die kleineren 
Bergreihen im Bezirke von U r b i n o  und in der Mark 
A n k o n a ;  der G a r g a n o  in A p u l i e n  und der beträcht­
lich« Nebenzwe.'g, der den Namen der A p e n n i n e n  bei- 
behält und von A c e c e n z a  nach O t r a n l o  im König­
reiche N e a p e l  a u tlä u ft, von wo er wahrscheinlich mit 
den j o n i s c h e n  I n s e l n  zusammenhängt. —  Außer die­
sen findet man auch hie und da einige isolirte Berggrup­
pen, ohne sichtbaren Zusammenhang m it den A pen iti»  
n e n , wie z. D . die Berge von S o r r i a n o  und Fogl i o» 
uo  bei V i t e r b o ;  der S t .  Oreste bei C i v i t a - C a -  
s t e l l o n a , der pittoreske M o n t e - E a v o ,  zwischen 
F r a s c a t i  und V e l l e t r i  und der B o l r u r e  in  A p» '
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l i en .  —  Endlich sind auch die Küsten voll von vulkani­
schen oder feuerspeienden Bergen und ihren Ueberresten; 
nämlich der V e s u v ,  die Hügel von C a p  - d i - M o n t e ,  
S t .  E l m o ,  E a m a l d o l i ,  P o s i l i p p o ,  die S o l f a »  
t a r a ,  der M o  n t e  - N  u 0 v o , die In se l J s i  d a , der 
bz 0 me 0 auf der Inse l I s c h i n , und eine große Menge 
ausgebrannter Vulkane, deren Krater sich großen Theil- 
in Seen verwandelt haben.
I n  Rücksicht der Höhe können sich alle diese Berg»
jedoch nicht m it den hohen Alpen messen (der A e t n a  allein
ausgenommen), wie aus folgender Angabe der höchsten
Punkte über der MeereSfläche in  J t a l i en zu ersehen ist.
Höhe
i Punkte. in  Par. Fuß.
Der A e t n a 10,280
Der G r a n  - S a s s o  zwischen Aquila und
: Teramo 8.255
Der M o n t e - V e l i n s 7,818
Der M o n t e - S i l a  in  Kalabrien . 4 , 6 3 4
Der V e s u v (vor dem Einstürze seine-
Gipfels im J .  1794) 3 . 6 5 9
Der M o n t e - R a t i c o s a  bei P i e t r a -
M a l a . . . . » 2 ,yo r
Der R a d i c o f a n i  zwischen Florenz und
' Rom 2,470
B i t e r b o . . . . . 1 ,2 5 9
b i e n  a . . . i,o ü 6
Der See von L u g a n o « 7 5
Der Lag  0 - M a g g i o r e 7 5 5
Der See von E o m o  . . 6 9 5
B o l o g n a . . » . . 3 9 9
P a v i a . . . . IY2
I l o r e n z . . . . . IYO
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Höht
Punkte. in  P ar. Fuß.
DaS Kreuz der Pel.rskirche zu N o m  . gzg
D er T a r p e j i s c h e  F e l s e n  am Kapital . i z t
D er C o r s a ,  ebendaselbst . . . .  94
Die T i b e r ,  ebendaselbst . . . zz
i. M a n  vergleiche nun damit die in  den Beschreibungen 
von F r a n k r e i c h  und der S c h w e i z  angegebenen Höhen 
der verschiedenen Spitzen, G ip fe l und Rücken der A l p e n .
D ie  Lagerung der Gedirgsarten in  den A p e n n i n e n  
iß  ungefähr diese: G ra n it , Gneus, besonders häufige 
Olimmerschiefecarten; P orphyr, Jaspis, Thonschiefer» 
Serpentinstein; sehr ausgedehnte Kalksteingebirge; Basalt, 
Lava und vulkanischer T u f.* )
„ D e r  Boden, auf welchem die N a tu r in  I t a l i e n  
die Hruchtdarste Erde.hingebreitel hat, ist sehr mannichfal- 
tig . D ie  A l p e n  haben den S to ff der ältesten GedirgS« 
art zur Unterlage; auf ihr und oft. zu ihrer Seite der 
Schiefer, den n ich t. selten der S erpen tin , der Topsstein 
und andere schän gefleckte, oft zaserige S te in a rtcn , und 
gewöhnlich zuletzt der Kalk und seine verstorbenen Thierarte» 
bedecken.' Der Kalk.ist jedoch unläuqbar die größte Masse 
des sichtbaren Steingrundes des Landes; theils ist er durch­
drungen von den Gehäusen und Abdrücken ehemaliger Be­
wohner des Meeres; theils völlig von Säuren gesättigt 
(A labaster); theils durch Metalle m it.den schönsten Farben 
getigert; kkeils vom. feinsten Korne, rein und von blen­
dender Weiße. Ueber djese Abwechslungen rollte dann 
bald daö Meer in  Sand zertrümmerten G ra n it h in ; kier
zerfloß
») Diese ganze Schilderung der A p e n n in e n  ist, m it ei­
nigen Abkürzungen aus den Fragmenten über I ta lie n ,  l- 
S . iz  u. s. entlehnt.
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zerfloß der Kalk in  dünnen Geschieben; dort verwitterte 
die vulkqnische Schlucke in  den fruchtbarsten Thon, den» 
das zersetzte Eisen o ft die höchste B indüngskrLfl m ittheilte; 
wodurch die P u z z o l a n e  entstand. A u f alle legte sich, 
oder mischte sich m it ihnen mehr oder M nder, die schwarze 
Erde der Vcgetabilien, und so entstand jene reiche Abwechs­
lung des üppigen Bodens?) "
Dieser Boden ist überhaupt fruchtbar; doch nach der 
Verschiedenheit seiner Bestandtheile unv ihrer Mischung in  
den einzelnen Theilen dieses Landes in  sehr verschiedenen; 
Grade. Am fruchtbarsten sind die vulkanischen Gegenden 
im unteren I t a l i e n .
5 »
Gewässer. Meere, Seen, Flüsse, Kanäle,
I t a l i e n  ist auf drei Seiten von dem Mittelmeere 
Umflvssen, dessen einzelne Theile nach den verschiedenen 
Küsten, .die sie benetzen, auch verschiedentlich benannt wer­
den. A u f der Westseite oben gegen Norden bildet dieses 
Meer den Bu s e n  v o n  G e n u a ;  da wo es die Küste von 
M it te l- I ta l ie n  bespült, heißt eS das h e t r u r i s c h e  
( t y  r rh en isch e) oder l husc i schc  M e e r ;  nachher 
folgen immer weiter gegen Süden die Busen von G a c t a ,  
von N e a p e l ,  von S a l e r n o ,  von P o l i c a s t r o  und 
Von St .  E u f e m i a ;  dann dreingt sich das Meer durch die
-) Nach Z iiu m e rm a n n 'S  Blick S . is  U. f.
N. üän»er- u. Ldlkeitunde. Jr^u,-n. N
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schmale Meerenge, die s i c i l i a n i s c h e  genannt, welche 
die Südspitze der Halbinsel von der Jnskl S i c i l i e n  
trennt, um welche her das M i t t e l m e e r  den Namen des 
s i c i l i s c he  n f ühr t ;  auf der Dstseile ist f von Suden nach 
Norden) der B uH en von S q u i l l a c e ,  dann der von 
T a r e n t  zu bemerken, worauf an der Südcstspitze I l a »  
lienS (an dem Sporne des S tie fe ls ) ein großer, üb.er lo y  
Meilen langer und bis gegen gr> M -ilen  breiter Meerbu­
sen be^innr, welcher sich zwischen I t a l i e n  auf der einen 
und A l b a n i e n  und D a l m a r i e n  auf der andern Seile 
hindurchdrangt, und das a d r i a t i s c h e  M e e r ,  auch der 
v e nez i an i s c he  M e e r b u s e n  genannt wird. Dieser 
große Busen bildet unten an der italienischen Küste den 
kleinern B u s e n  von M a n f r e d o n i a  und oben in 
Norden den Busen von T r i e s t .  —  D ie Insel S i c i ­
l i e n  hat auch mehrere kleine Busen, oder vielmehr 
Buchten.
D ie  bemerkenswerthcsten Vorgebirge au f der Küste von 
J ta . I ie n  sind:
s) Auf der Halbinsel:
Capo d i P i o r n b i n o  —  M o n t e  A r g e n t a r o  — 
M o n l e  C i r c e l l o  — (?. M i s e n o  — C Campa-
n e l l o  oder de l l a  M i n e r v a  — C. P a l i n u r o  — 
C. S p a r l i v e n l o  —  C. bel l e C o l o n n e  —  C de 
Leuca oder F i n i s t e r r ä  —  C. Di es t i ce  —  M o n t e  
G u a st 0.
b>) A u f der Inse l S i c i l i e n :
Capo  de F a r o  —  C. P o s s a r o  —  C. Doeo.
c) Auf der Insel S a r d i n i e n :
C a p o  d e l l a  T e f l a  und C. de l l ' A s i n a r i a .
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Längs den Küsten der Halbinsel liegen einige, nicht 
sehr zahlreiche kleinere Inse ln  und Jnselchen, nämliche
(a) A u f der Westküste:
D ie In s e ln : E l b a ,  die seht zu Frankreich gehört —  
G i g l i o ,  G i a n u t i ,  M o n t e  C h r i s t o ,  P i a n o s  a, 
l e F o r m i c h e ,  G o r g o n a ,  M e l o r i a  und T r o j a ,  
gehören zu Helrurien. —  P o n z a ,  P a l m a r o l a ,  Z a n -  
none,  V e n t o n i e n e  u. s. w. vor dem Meerbusen von 
Gaeta, gehören zu Neapel. —  S o auch die Inse ln  
J s c h i a ,  P r o c i d a  und C a p r i  vor dem Busen von Nea­
pel. —  D ie L i p a r i s c h e n  I n s e l n  werden zu Sici» 
lien gerechnet.
( l,)  A u f der Ostseite, also im adriatischen Meere, sind 
bloß die In s e ln , auf welchen die S tad t V e n e d i g  liegt, 
und um dieselbe her , und dann die Inseln T r e m i t i ,  die 
zu Neapel gehören, zu bemerken.
r
D ie  übrigen noch jetzt zu I t a l i e n  gezählten Inseln 
sind S i c i l i e n ,  S a r d i n i e n  und M a l t a ,  m it ihren 
kleineren Ncbeninscln.'
D ie größten L a n d s e e n  Ita lie n s  sind in dem nörd­
lichen Theile desselben, im heutigen Königreiche I t a l i e n ,  
nämlich der Lag o  m a g g i o r c  oder L o k a r n e c - S e r ,  
der L u g a n e r - S  e e, der C 0 m er - S  ee, der See von 
Jseo und der von G a r d a .  I »  M it te l-  und Unter- 
Ita lie n  sind bloß die kleineren Seen von P e r u g i a ,  
D r a c c i a n o ,  L e r n i  und C e l a n o ,  und auf der Insel 
Sicilien der P  r o sc r p i n e n - S  ec u. s. w. zu bemerken.
D ie  vorzüglichsten Flüsse sind:
i )  Der P o ,  welcher in P iem vnt au f dem Berge 
Vcso entspringt, von Westen nach Osten durch das ganze
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Königreich I t a l i e n  lä u ft, eine zahlreiche Menge von 
Nebenflüssen aufn im m t, und endlich nach einem Lause von 
ungefähr ün Meilen unterhalb R v v t g o  in das adria- 
tische Meer fä l l t ;  eS ist der größte und einzige wirkliche 
Hauptfluß in ganz J t a  l i  en ; denn dir übrigen Flüsse sind 
bloß größere oder kleinere Küsten - oder auch nur Nebenflüsse.
D ie  größeren Küstenflüsse haben jedoch auch Flußgebiete, 
und zu denselben gehören:
2 ) D ie  Etsch oder A d i g a .
z)  Die B r e n t a .
4) Der P i a v e .
5) Der  T a g l i a m e n t o ,  welche alle in T v r o l  oder 
au f der Gränze desselben entspringen, und oberhalb dem 
P o  in  das adrialische Meer fließen.
6) Der A r n o  entspringt in  den Apenninen, und 
fä llt unterhalb P i s a  in  daS helrurische Meer.
7 ) D ie  T i b e r  kömmt ebenfalls au- dem axennini- 
scheu Gebirge und fließt durch Rom und bei Ostia in» 
Meer.
(E in  Mehreres von diesen und den übrigen bemer- 
kenswerthen Flüssen bei den einzelnen Landschaften.)
Verschiedene Flüsse, die nicht Fall genug haben, er­
zeugen bei ihren Mündungen große S üm pfe , welche die 
Gegenden umher durch ihre Ausdünstungen ungesund ma­
chen, und dem Ackerbau« große Strecken Landes rauben; 
solche Sümpfe sind: dir M a r e m m a  von Eomacchi o,  
die von F l o r e n z ,  die von S i e n a  und die berühmten 
P  0 m p t i n i s c h e n  S ü n i p f e .
Die Kanäle, die man in I t a l i e n  findet, sind nicht
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von sehr großer Bedeutung, docss sind einige nicht unwichtige 
darunter; w ir werden sie bei der Schilderung der einzelnen 
Lältder, so weit es nöthig ist, anzeigen.
Noch muffen w ir anmerken , ^>aß dieses ganze Land 
nicht gleich gut bewässert ist, wie w ir  in  der Beschreibung 
der einzelnen Länder finden werden; am besten ist eS O b e r -  
I t a l i e n .
6.
N a t u r p r o d u k t e . * . )
AuS dem schönen, milden, warmen K lim a und der 
Beschaffenheit des Bodens läßt sich schon schließen, daß die­
ses Land nicht nur an gemeinen, sondern auch an den käst« 
lichsten Naturprodukten überreich seyn müsse, und so ist es 
auch; denn in d i e s e r  Hinsicht ist I t a l i e n  wirklich ein 
irdisches Paradies; Schade n u r, daß die Schatze, welche 
ihm die N atur so verschwenderisch zugetheilt hat, nicht auch 
gehörig benutzt werden.
i )  D a - M i n e r a l r e i c h  verschließt in  diesem Lande, 
wie alle Anzeigen beweisen, große und mannichfaltige 
Schätze; sie sind aber weder binreichend bekannt, noch wer­
den die bekannten gehörig aufgesucht, und zum Vortheile 
des Landes hervorgezogen. I t a l i e n s  M ineralogie liegt
Vorzüglich nach Z im m c rm a iin 'S  Blick auf Ita lie n  (8 .
14 ii. f.) bearbeitet. E in  Weiteres folgt in der Beschrei­
bung der einzelnen Länder.
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größten Theils noch im Dunkeln. —  S o viel weiß man 
m it ziemlicher Gewißheit, daß I t a l i e n  an mehreren O r­
ten S ilb e r, Kupfer, B le i, ungeheuer viel Eisen, Atch 
Spicßglas, Quecksilber und andere Haibmetalle in seinem 
Schoosc enthalt«; in einigen Gegenden findet man sehr gute 
Steinkohlen und den vortrefflichsten Alaun. Meer , S te in- 
und Oucllsalz giebt es in den meisten Kundschaften in ge­
nügsamer Menge. Von natürlichem Salpeter tr if f t  man 
besonders längs dem adciatischen Meere einen unerschöpfli­
chen Verrath an. Salm iak, Dergöl, Schwefel, Lava, 
B im sste ins vulkanischen Tufstein,  Puzzo.'an.-rdc und an­
dere vulkanische Erzeugnisse liefern die erloschenen und noch 
brennenden feuerspeienden Berge in  großer Menge. M an  
findet auch Basalte. Kalk und einen unschätzbaren Reich­
thum an feinen, trefflichen S te inarten, alS M arm or von 
der größten Schönbcik, Alabaster, worunter auch halb- 
durchsichtiger; G ra n it, Achat, Porphyr, Jaspis, Serpen­
tin - ,  Topfstcin u. s. w. von mancherlei A rten ; so auch man­
cherlei schöne und feine Erdarten. —  D ie  Mineralquellen 
sind ziemlich zaklrcich.
2) Das P f l a n z e n r e i c h  zeigt sich hier in  seiner größ­
ten Ueppigkeit; die Vegetabilien beinahe aller K limate wu­
chern in dem höchst ergiebigen Boden dieses gesegneten Lan­
des; darunter beinahe alle Arten von Getraide, besonder­
ganz vortrefflicher Waizen, viel Reiß und M a is  oder Wälsch- 
korn; auch Hirse und Sorgosamen von verschiedenen Abar­
ten; ferner H a n f, S a fra n , kraut-und baumartige Baum ­
wolle, Ealzkeaut und eine Menge anderer nutzbarer, beson­
ders Heilpflanzen. So auch alle Arten von Hülsenfrüchten, 
Zugemüse und Eartenaewächsen. D ie Vegetation ist s» 
üppig - wuchernd, daß der Acker drei M a l im Jahre trägt, 
und die Wiesen sich fün f M a l verjüngen. Der Weinsteck, 
von wclckem es hier sckr vielerlei Arten giebt, liefert meh­
rere vortreffliche und lebr reschätzte Weinsortcn, von wel­
chen einige zu den köstlichsten auf der ganzen Erde gehören;
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auch ist das Land sehr reich an allen Arten von Obstbäu» 
men, besonders an edeln Südfrüchten; M andel-, Feigen-, 
Maulbeer-, Oelbäumen von mehrerlei A rten ; dieKastanien- 
bäume wachsen hier bis zu einem Umfange von 200 Fuß; 
ferner Azarolen-, Johanncsbrod-, S t o r a r - ,  Pistazien-, 
Granatnpfelbäume u. s. w ., besonders zeichnet sich die Flor 
der sogenannten A g r u m i  oder Orangenfcüchte aus, alS 
süße und bittere Pomeranzen, Citronen von mehreren A r ­
ten, Limonien, Dergamotten, schmackhafte Limonetten 
und gigantische Valencianen u. s. w. Der Lorbeerbaum er. 
reicht hier die Höhe einer Linde. Der Oleander, die M yrte  
und der Rosmarin werdet, zn Hecke» gebraucht; in  den süd­
lichen Theilen wachsen auch Dattelpalmen, Kappernsträu- 
che, Papierstauden, Zuckerrohr, Aloen, Ananas und P1- 
sang. Liebesapfel (S s lanum  I^ u o o p s rs iL u m ) werden als 
Leckerbissen gegessen. Auch an trefflichen Waldbäumen bei­
nahe aller Acten fehlt eS hier nicht, obgleich die W aldun­
gen nicht häufig sind; man bedarf aber in diesem warmen 
Lande beinah« keines Brennholzes. Außer den gewöhnliche­
ren Holzarten giebt es hier noch vorzüglich majestätische P i ­
nien,-Terebinten/Gärberbäum e, Kreuzbaume, Cypressen, 
Buchsbäume u. s. w. —  Der Wiesewachs ist in  vielen 
Gegenden ungemein schon ; man sieht hier die fettesten T r i f ­
ten; auch prangen die Fluren und Gärten m it den herr­
lichsten B lum en, und selbst tie f im W in te r blühen in 
H«n südlicheren Gegenden Nelken und andere süßduftende 
Pflanzen.
z) Das T h i e r r e i c h  zeichnet sich nicht minder vortheil- 
haft aus; es giebt hier sehr schöne Pferde, vortreffliche M a u l­
thiere, die selbst sich zuweilen fortpflanzen * ) ;  stattliche Esel,
M an spricht auch viel von J u m a r r c n  oder Bastarte»
von .fcrden und Kühen oder von Stieren und S tutten.
( B a r e t t i  H. S. LiS.)
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j»  manchen Gegenden das größte, herrlichst« Rindvieh, 
auch B ü ffe l, feinwollige Schafe in besonb.-rS großer Men- 
-ge; viekc und sehr einträgliche Ziegen, auch Schweine. —  
Won wilden Thieren W ölfe, nur zu häufig. Bären, Luchse. 
M arder. Haselmäuse u. s. ,v. Stachelschweine, welche hier 
gegessen werden, und verschiedene andere Arten von
W ild  ^..besonders von wilden Ziegen, auch wilden Schwei- 
ven. S o  auch in  Menge zahmeS und wildes Geflücel bei­
nahe aller A rten ; darunter besonders afrikanische Repphühner, 
Frankolinen und Ortolanen. —  Noch reicher sind die Ge. 
rväffer, besonders das M eer, an Fischen und Schallhieren; 
am wichtigsten find die Thunfische, Alsen, Bonnet M a ­
krelen, Anschoven und Sardellen, weil sie HandelSwaaren 
werden. —  Austern, Muscheln und Schnecken von sehr 
vielen, meist trefflichen A rten ; Kocallentkiere, Seeigel, 
Dinlcnfische u. dergl., auch Hummern und Krebse von vie­
lerlei Arten. —  Bon nutzbaren Insekten find noch in«, 
Lesondere die Seidenwürmer, Bienen , Gallwespen und gol- 
denen Kanthariden zu bemerken. —  An Ungeziefer ist 
das Land nur allzureich; die schreckliche V iper wird in der 
Arznei benutzt; auch find Skorpione, Kröten und Taran­
teln lästige Gäsie; unschädlich sind hingegen die schönen gold« 
grünen Eidexen.
Zu dieser kurzen Uebersicht der Naturreichthümer I t a ­
l i e n s  wird unS die Beschreibung der einzelnen Länder 
noch mancherlei Nachträge liefern.
Einwohner überhaupt. ' i8z
E inw ohnt. — Zahl, Abstammung, Sprache. — Allgemeine 
Charakteristik.
D ie Bewohner von I t a l i e n  werden alle zusammen 
unter dem Namen der I t a l i e n e r  begriffen. Ih re  Zahl 
kann nicht ganz genau bestimmt werden. V o r den neuere» 
Veränderungen, und ehe die Länder davon abgerissen wür­
den, welche jetzt zu F r a n k r e i c h  gehören, wurde die ge­
stimmte Volkszahl auf 18 (höchsten- 20) M illionen M e n ­
schen geschätzt. Jetzt betragt die Volksmenge (nach Abzug 
der jetzt zu F r a n k r e i c h  geschlagenen Länder) in  runder- 
Zabi gegen 15 M illionen  Seelen, folglich kommen im 
Durchschnitte auf jede O.uadratmeile nicht völlig 3200 
Einwohner.
M an  rechnet die Verthcilung dieser Volksmenge nach 
den Ländern in runden Zahlen auf folgende Weise:
Das Königreich I t a l i e n  . 5,000,0,00 E inw . * )
Dgs Königreich H e  t r u r i e n  . 1,000,000 —
DasFürstenthum L u k k a  und P i o  Ni­
k i »  0 . . . . 150,000 —
Der K i r c h e n s t a a t  
Das Königreich N e a p e l
Die Inse l S i c i  l i e n  
Die Inse l S a r d i n i e n  
Die Inse l M a l t a  .






*) Einige rechnen die Volksmenge des Königreichs I t a l i e n  
»u 6 M ill.  Seelen.
i8 4  Italien überhaupt.
Das Verhältniß zwischen der Bevölkerung einzelner 
Theile und Gegenden von I t a l i e n  ist jedoch wieder sehr 
verschieden; so leben z B . auf e i n e r  Quadraknijzle:
A u f M a l t a  und den dazu gehörigen
Inseln . . . .  18,750 Mensche»
I m  Fürstenthum L u kka . . 4800 —
I n  der T e r r a  d> L a v o r o  (im Nea- 
j politanischen) . . . 4Zyo —
I n  der neapol. Provinz S a  l e r n o  . 4244 —
I n  den Bezirken von B o l o g n a  und
F e r r a r a  . . . . 4096 —
I n  der (vormal.) Lo m h a r d e i  . 3701 —
A u f dem festen Lande des V e n e z i a n i ­
schen . . . . . . 3130 —
I m  .Königreich H  e t r  u r i e  n . 3125 —
A u f der Inse l S i c i  l i e n  . . 2482 —
I m  K i r c h e n s t a a t e  . . . 2380 —
A u f der Insel S  a cd i n i e n . . 1209 —
H ier lassen sich nun mancherlei Betrachtungen und
Wergleichungcn anstellen.
D ie  Menschenmasse, welche das heutige I t a l i e n  be­
wohnt, oder die mancherlei Völkerschafren, die man unter 
dem gemeinschaftlichen Namen der I t a l i e n e r  begreift, 
und die nun gewissermaßen als e i n e  N a tion  betrachtet 
werden, sind ein Gemische von mancherlei Völkern, al­
ten Ita lienern  und Römern, G a llie rn , Golhen , Lan­
gobarden, Normännern, Arabern, Teutschen u. s. w ., die 
zu verschiedenen Zeilen hier eingewandert sind, und sich mit
*) Von der Bevölkerung der einzelnen Staaten von I t a l i e n  
wird bei ihre: besondern Beschreibung das Nähere ange­
merkt.
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den Ureinwohnern so vermischt haben , daß das'ursprüng­
lich? Gepräge der einzelnen Völkerschaften nichr mehr kenn- 
bar ist. Diese vermischten und verschiedentlich amalgamir- 
ten Völkerschaften sprechen auch beinahe alle, jedoch in ver­
schiedenen D ia lekten, dieselbe Sprache', nämlich die schöne, 
süße, wohlklingende i t a l i e n i s c h e  Sprächet die eine et­
was ausgeartete und auch m it fremden Wörtern vermischte 
Tochter der l a t e i n i s c h e n  oder r ömi schen  S p r a c h e  
ist.,*) —  M a n  kann sagen, daß die heutige italienische 
Sprache zu der lateinischen sich ungefähr eben so verhält, 
tvie die heutigen Ita liene r zu den alten Römern. —  Aus­
ser dem I t a l i e n i s c h e n  w ird auch in  einigen nordöstli­
chen Gegenden dieses Landes A l t  t eu t sch ,  in  einigen Be­
zirken des südlichen Neapel und von S ic ilien  Gr i ech i sch  
und auf der In se l M a lta  ein m it dem Italienischen vermisch­
tes und verdorbenes A r  it bisch gesprochen. F r a n z ö s i s c h  
verstehen und sprechen auch die meisten gebildeten I t a ­
l i e n e r .
Bei einer so vermischten Abstammung, bei Völkern, die 
so verschiedenartige Lander bewohnen, und auch unter sehr 
verschiedener Verfassung leben, muß nach den einzel­
nen Theilen, Körperbildung und sittlicher Charakter der 
Einwohner sehr verschieden seyn. Was man im  Allgemei­
nen davon sagen kann, ist Folgendes.
D ie  I t a l i e n e r  sind, im Durchschnitte genommen, 
hübsche Leute, wie auch das milde K lim a, die gesunde Luft, 
die passende, meist aus saftvollen Pflanzenspeisen bestehende
 ^ *) Die Meinung, als ob das heutige I t a l i e n i s c h e  schon zu 
der alten Rbmcr Zeiten Spräche des gemeinen Volks in 
Ita lie n  gewesen wäre, ist längst widerlegt. (M . s. auch waS 
in den Fragmenten über I ta l ie n ,  I .  S . igü u. f. darüber 
gesagt ist.)
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Nahrung und da« gut« Wasser e« m it sich bring»». Die 
I t a l i e n  er sind meist gut gewachsen, von mittlerer S ta tu r, 
schönem Glicderbau, kraftvollem Körper, m it etwas bräunli­
cher, von der Warme des Klima'S erzeugter. Hautfarbe, sehr 
sprechender ausdrucksvoller, schön geformter Gesichtsbildung, 
schwarzen, feurigen, funkelnden Augen, und meist schwarzen 
Haaren I h r  Gang ist ernsthaft. D ie Bauern sind größten 
Theils nervige, muskulöse, starke M änner. J a g e m a n n « )  
sagt: „D e r Körper eines I t a l i e n e r s  ist einer der gesun­
desten und stärksten d-S ganzen Erdbodens. E in ächt» 
„ I t a l i e n e r ,  hat ein starkes Genicke, breite Schultern 
„und  B rust, Arme von sehr starken Beinen und Nerven, 
„H ü ften  und Schenkel von ungrmcin starken Knochen, dicke 
„u n d  derbe Waden ; sein ganzer Leib ist m it Haaren bewach- 
„sen. Ueber die Stärke der Lastträger kann man sich nicht 
„genug wundern." —  Die Gcsichtszüge drücken auch in 
den unteren Volksklassen Nachdenken und Verstand auS. " )  
„N irgends (sagt einer unserer neueren und gut beobachtenden 
„Reisebeschreiber H a g m a n n )  erblickt man die aufgedpn- 
„senen nichtssagenden Gesichter des Nordens. Unendlich 
„o f t  ist nian gezwunaen, bei dem Anblicke des ausdrucks­
v o lle n  P rofils  vom Kopfe eines Lastträgers sich selbst zu sa- 
,,gen: Was hätte auS diesem Menschen werden können, 
„wenn alle seine Anlagen ausgebildet, seine Fähigkeiten in 
„W irksamkeit gesetzt worden wären!
») Briefe über I ta lie n ,  I. B . S .  164-
" )  W i n k e l m a n n  sagt, der Kopf eines Ita lieners vo« 
niedrigsten Pöbel könne in dem erhabensten historischen Ge­
mälde angebracht werden, und unter den Weibern dicsei 
Staates würde es nicht schwer seyn, auch an den gering­
sten Orten ,n Ita lie n  das B ild  zu einer J u n o  zu 
finden.
Fragment« über I ta lie n , 1. S . 171 u. k.
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„B o n  der weiblichen -Hälfte (so fährt derselbe fo rt) 
„läß t sich das nicht so allgemein rühmen. Unter den Land- 
„leuten sind die frühen Heurathen so gewöhnlich, ihre W ei- 
„ber verrichten so schwere Arbeiten, bei meist vegetabilischer 
„N ahrung , sie setzen sich so ganz ohne Vorsicht der'Sonne 
„aus , daß die schöne Form meist vor der Entwicklung er- 
„stickt, und am Ende die ganze Rasse in Rücksicht auf das 
„zweite Geschlecht verschlechtert w ird. Indessen giebt es zahl- 
«,reiche Ausnahmen; z. B . die Gegend von F l o r e n z  cnt- 
„hä lt vielleicht die reizendsten Bäuerinnen in der W e lt, und 
„überall kann man beinahe als Grundsatz annehmen, daß 
„je  mehr der Wohlstand in einer Gegend verbreitet ist, desto 
„mehr nähern sich die Eesichtsbildungen dem Ideale von 
„Schönheit. — Aber das eigentliche Vaterland der schön» 
„sten weiblichen Formen sind doch die Städte. Eine ziem» 
„lich schmale S lirn e , starkes, schwarzes oder dunkelbraunes 
„H a a r, große feurige, ausdrucksvolle Augen, eine schöne 
„Nase, die m it der S lirn e  das berühmte römische P ro fil 
„b ilde t, ein kleiner M und m it etwas dicken Lippen, eine 
„zarte weiße H aut m it nur schwach durchscheinender Röthe, 
„und ein feiner, aber korrekter Gliederbau —  dies sind die 
»allgemeinen Kennzüge der I t a l i e n e r i n n e n . "  —
Was den s i t t l i c h e n  C h a r a k t e r  der I t a l i e n e r  
im Allgemeinen be trifft, so ist derselbe wohl noch weit schwe­
rer zu bestimmen, als die allgemeine N ational-K örperb il­
dung eines in  so viele Zweige vertheilten Volkes. A ls  
Hauptzügc des italienischen National - Charakters können, je, 
doch m it vielen Modifikationen, svlgendeangenommen werden.
Sehr viel Feuer und Lebhaftigkeit, doch ohne Leichtsinn, 
sondern m it Ernst und Nachdenken gepaart; viel natürliche 
Gutherzigkeit, Redlichkeit, Biederkeit, Diensifertigkeit, die 
sich besonders in der Gastfreiheit äußert, und herzliches W ohl­
wollen; aber das leicht aufbrausende Feuer, das in wilden
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Jähzorn auflodert, der angebornc Nationalstolz, die Liebe 
zur Gemächlichkeit, welche das Illim a  erzeugt, und der 
große Hang zur S inn lichklir beschränken jene guten Eigen­
schaften, besonders bei Leuten, denen es an B ildung sedll, 
und solche Leute machen immer d.n größten Theil jeder Na­
tion  aus; der große Haufe der J t g l i e n e c  ist sebr un­
wissend, und unter dem gemeinen Volke giebt es nicht Vi», 
le, die lesen und schreiten können; diese Unwissenheit und 
dann die glühende Fantasie, welche die Leichtgläubigkeit und 
den Aberglauben begünstigt, sind nebst dem helfen Blure, 
das in ihren Adern w a llt, die Quellen aller F .b ler, welche 
man gewöhnlich u, d unbedingt den I t a l i e n e r n  vor­
w ir ft. M an nennt sie tückisch, treulos; sie sind es nicht, 
sie werden es n u r, wenn Zorn , Haß oder S to lz sie vazu 
verle iten; man w irft ihnen der häufigeren Mäuchelmorde 
wegen, die in manchen Gegenden von I t a l i e n  vorfallen, 
Grausamkeit und B lutgicide vor, aber m it Unrecht; bloß 
die schleckte Polizei ist daran Schuld, wenn der Jähzorn — 
( I ra  suror b rs v ir)  —  den Dolch zuckt; denn bekanntlich 
ist Ungestraftdeit die reichste Quelle der Verbrechen; gewiß 
würden in kälteren Ländern und bei Völkern, deren B lu t 
ruhiger in  den Adern schleicht, der Mordthaten gewiß eben 
so viele, wo nicht mehrere gezählt werden , wenn unter den­
selben gleiche Hoffnung zur Ungestraflheit herrschte, als vor­
mals in mehreren italienischen S taaten, durch Verschulden 
der Obrigkeiten; dies ist faktisch erwiesen, da in unseren 
Zeilen sich die Mäuchelmorde äußerst vermindert haben, seit 
die Justiz strenger geworden ist, und die Freistätten für 
Verbrecher aufgehoben, oder wenigstens sehr beschränkt wor­
den sind.—  D ie I  t a l i en e r'sind im Gegentheile wirk­
lich sehr mitleidig und weichherzig; davon zeugen die Menge 
der Hospitäler und milden S tiftungen , ihr Benehmen ge­
gen Nolhieidende, die große Zahl der B e ttle r, und die Aeu­
ßerungen unverdorbenen Menschengefühls bei öffentlichen 
Hinrichtungen. M a n  beschuldigt sie der Habsucht, und
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nicht ohne G rund, wenn man allein von demjenigen Theile 
der Nation spricht, der von den, a.ranr-lsgeiste angesteckt ist, 
oder der durch die Verschwendung der Großen, Reichen und 
Reisenden verleitet w irb , sick der Schwachheiten Anderer 
zu bedienen, »m schnell reich zu werden. Der I t a l i e n e r  
licdt ein bequemes Leben, und lebte bisher sehr unter dem 
Drucke; er stickte sich daher in  einen gewissen Zustand von 
Wohlhabenheit zu setzen; was Wunder also, wenn der un­
wissende, rohe, ungebildete große Haufe, der ganz und gar 
keine Grundsätze hat, und noch dazu durch misgedeulcte Re- 
ligionsbegriffe verführt, sich die laxeste M o ra l des Laster- 
gebildet hat, dann kein M itte l verschmäht, um zu seinem 
Zwicke zu gereichen!—  Der Pöbel aller Völker würde eS 
wahrlich nicht besser machen, wenn er bei seiner Geldgier 
auch eben so viele natürliche Schlauheit besäße, als der Z ta »  
t i e n e r .  Daß derselbe einen großen Hang zur Wollust be­
sitzt,, dies g-liört unstreitig auf Rechnung des Klima'S, deS 
fcurigern Temperaments und der erhitzter« Einbildungskraft; 
dabei aber darf man nicht vergessen, daß wenn der I t a l i e ­
n e r  wollüstiger ist, als andere R ationen, die'sich fü r weit 
keuscher halten, er in der Liebe doch gewiß noch delikater 
und standhafter ist, als viele Andere. Nerglcichungen kön­
nen hier nicht S ta tt finden. Kurz, der I t a l i e n e r  über­
haupt genommen, hat im  Grunde einen wirklich guten, 
schätzbaren Charakter; da er aber vermöge des feurige» Tem­
peraments in  jeder Hinsicht sehr leidenschaftlich ist, so artet 
«r leicht aus, wenn seine zählenden Leidenschaften nicht von 
Vernunft oder Religion gezügell werden; man denke sich 
nun noch die Wirkungen kinzu , welche der Druck des De­
spotismus und des PfafsismuS, und dann das Reiben der 
Parteien, überhaupt de> Wechsel des Schicksals auf die Be­
wohner dieses warme» Landes hervorbringen mußte, und 
man wird eingestehen, daß die I t a l i e n e r  (trotz aller V er, 
läumdiingen einzelner Berichtgeber) ein von N atur sehr gut­
artiges Volk seyn müssen; denn sonst wären sie unter so l ­
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chen Einwirkungen noch weit mehr verschlimmert worden, 
Der I t a l i e n e r  ist mistrauisch, aber nur da, wo er es 
der Klugheit fü r gemäß hä lt; gegen Leute, deren Redlichkeit 
er erprobt hat, oder bei welchen er sie voraussetzen zu dürfen 
glaubt, ist er es nicht; so ist er oft allzu arglos gegen die 
Te u t s c h e n ,  weil diese in dem allgemeinen Rufe tu r Recht- 
schasfenheit stehen; aber dann das Zutrauen des I t a l i e ­
n e r  s oft sehr schlecht belohnen. * )  D ie E n g l ä n b e ' r  sind 
in  I t a l i e n  beliebt, weil sie viel Aufwand machen ; m it den 
F r a n z o s e n  harmvnirt der I t a l i e n e r  weniger, weil ihr 
Leichtsinn zu sehr met seinen. Ernste kontrastirt, und der 
F r a n z o s e  aus Eigendünkel und aus Vorliebe fü r sein Ba- 
lecland nicht so enthusiastischer Bewunderer der Vorzüge und 
Merkwürdigkeiten I t a l i e n s  ist, als jener eS von jedem 
Fremden verlangt. " )  —  Dabei ist der I t a l i e n e r  ge­
sellig,
Wie J a g e m a n n  in seinen B rie fen, l .  B . S . 187. be­
richtet, wo er auch eine hichergehörige Anekdote erzählt. 
E in  P is a n e r  unterhielt zu F lo r e n z  eine schöne Sänge­
r in . E r erfuhr, daß ihm Jemand ins Gchäge gehe, und 
la < ke dielen, au f; als nun dieser Unbekannte, der ein 
Teutscher war, AbendS aus dem Hause herauskam, siel 
ihn der P is a n e r  m it dem Degen in der Faust an. „M ein 
E o lt ,  waS ist das !" schrie der Teutsche und zog ebenfalli 
den Degen, sein Gegner aber steckte den seinigcn ein, darr 
hörte, toß er cü m it einem Teutschen zu thun habe, bat 
ihn um Llergedung, und führte ihn dann selbst bei seinem 
Mädchen ein.
" )  E in  Franzose kam nach F l o r e n z  und wurde von dem 
großen LltcrlhumSforscher Abbe- B r a c c i ,  an welchen er 
empfohlen w a r, in der S ta d t herum geführt, um die A lte r­
thümer und andre M erlwürd igkeiten zu besehen; nicht» 
wollte dem Franzosen gefallen; an Allem fand er ElwaS 
zu tade ln ; Alles w ar in seinem La lerlande bester; B r a c e i  
w ard  endlich ärgerlich darüber,  und füh rte  nun den Narren 
zu dem prachtvollen, unvergleichlich schönen Glockenthurine 
der Lom kirche; hier gestand nun der Franzose endlich, er
babe
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sellig, erklärter Liebhaber aller Arten von Lustbarkeiten, und 
doch gewöhnlich mäßig im Essen und Trinken. —  Ueber- 
haupl hat der g e b i l d e t e ,  so wie der u n v e r d o r b e n e  
I t a l i e n e r  einen sehr schätzbaren Charakter, dem es im  
Ganzen nur an moralischer Ausbildung fehlt, um völlig 
den natürlichen Vorzügen seines Landes zu entsprechen.
Nicht minder reichlich ist der I t a l i e n e r  in Hinsicht 
der Geistesfähigkciten von der N a tu r ausgestattet worden; 
denn er besitzt nicht nur eine sehr lebhafte Einbildungskraft, 
die ihm Dichterberuf verleiht, sondern auch sehr viel Scharf­
sinn, Urtheilskraft und W itz ; überhaupt sind ihm Talente 
zu allen Künsten und Wissenschaften verliehen, am meisten 
aber zu den schönen,  doch auch in den ernsteren Wissen­
schaften bringen es d i e I t a l i e n e r  zuweilen auf einen sehr 
hohen Grad, und gründliche Gelehrte sind nicht selten un­
ter ihnen; aber zur Dichtkunst, zur M usik , zur M im ik, 
zu den bildenden Künste» haben beinahe alle mehr oder we­
niger ausgezeichnete Anlagen, da ihnen nicht nur eine feu­
rige E inb ildungskra ft, sondern auch ein feine- Gefühl, 
feine S inn -O rgane  zu Theil geworden sind.
habe nk ein solches Kunstwerk gesehen. „D a s  hat man 
auch aus P a r i s  hieher kommen lassen!" erwiederte der 
erbitterre A b b s  und ließ den Lassen stehen. (J a g e  m an »'s 
Briefe, l .  S . s n .  f.)
*i> lüinder- u. Bölterkunde. Ita lien . O
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Lebensweise, S itte n , Gebräuche, gesellschaftlicher Umgang und
Vergnügungen Ita lie n e r .
Die I t a l i e n e r  sind eine gebildete N ation, die eine 
nicht geringe S tu fe  der K u ltu r erstiegen bat ,  wenn schon 
der große Haufe ziemlich ungebildet und unwissend, aber 
dochmicht » I, ist; Aufklärung utrd SilteNverseinerung fin­
det sich, wie beinahe überall, nur unter den heberen S tän ­
den, und was der untersten Dolkeklasse an feinerer Bildung 
abgeht, daS ersetzt hier zum Theil das natürliche Gefühl.
D ie  I t a l i e n e r  unterscheiden sich daher in der Le­
bensweise, den S itten  und Gebräuchen sehr wenig von den 
übrigen kultivirten europäischen Nationen; ja nicht nur 
unter den höheren Ständen hat die Ver-einerunq einen bei­
nahe allzuhohcn Grad erreicht, und der LuxuS ist schon in 
Ueppigkeit und Weichlichkeit übergegangen; sondern auch 
unter den niedrigeren Ständen herrscht mehr Raffinement 
und Hang zu den Bequemlichkeiten des Lebens, zu Allem, was 
der B r itte  Le b e n s k r e s t  s c v m llir t os ü lü )  nennt, zum Lu­
xus und der Ueppigkeit, als in manchen anderen Ländern. 
Dies bringt K lim a undNalicnalcharakter m it sich. Lebens­
genuß und Glanz ist beinahe der allgemeine Wunsch.
Don der täglichen Lebensweise der I t a l i e n e r  theilt 
uns B a r e l t i ,  ein geborner I  l a l i e n c r, folgende Schil­
derung m i t : ' )
' )  Zm I I-  B . seiner Beschreibung, S . t -6  u. f.
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„DaS. Frühstück ist bei unS verschieden, nach B e­
schaffenheit des Alters und Standes. Jungen Leuten er­
laubt man selten oder nie, des Morgens etwas Warmes zu 
trinken, wie es in anderen Ländern üblich lst. S ie  früh­
stücken trocknes B rod- oder Brod und Käse, oder Brod und 
Baumfrüchte, wie es die Jahrszeit m it sich bringt. M an  
erlaubt ihnen weder Kaffee noch Schokolade zu trinken, 
lveil man glaubt, daß warme Getränke den jungen Leuten 
die Zähne verderben und die Gesundheit schwächen."
„D a s  Frühstück der Bauern und gemeinen Leute be. 
steht beinahe durchgehends in  P o t e n t a ,  oder einem brei­
artigen Kuchen (Pudding) von feinem Maismehle, worüber, 
wenn es warm ist, etwas frische B u tte r gegossen w ird ; auch 
thut man wohl ein Paar Wallnüsse oder ein Schnittchen 
Käse darün. Der Thee ist bei dem gemeinen Volke beinahe 
ganz unbekannt, und auch bei den höheren Ltände» erst itt 
neueren Zeiten, zur Nachäffung der Engländer eingeführt 
worden."
„D ie  I t a l i e n e r  stehen überhaupt sehr frühe M o r­
gens auf, besonders im Sommer. Bürgersleute, die keine 
Landhäuser haben, in  welchen sie die warme Jahrszeil zu­
bringen können, gehen sehr oft m ir Sonnenaufgang, m it 
ihrer ganzen Familie aufs freie Feld hinaus, eine Streckt 
von der S tadt weg, um dort zu frühstücken; sie nehmen zu 
dem Ende kalte Küche, W urst, Käse, Obst und Wein m it, 
decken, gewöhnlich nahe bei einem Bache oder bei einer 
Quelle, aufs G raS , und halten so ein sehr fröhliches M ah l. 
Ehe dann die Sonne schwerer zu drücken anfängt, kehren 
st' nach Hause zurück, um ihre Geschäfte zu verrichten. 
Ein« solche Morgenbewegung wird fü r die Gesundheit, be­
sonders der Kinder, sehr nüklich und nöthig gehalten. Dies 
gilt jedoch' nur von dem Mittelstände; denn die Reichen 
und Vornehmen leben in I t a l i e n  meist eben so, wie ih-
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«-gleichen in anderen gesitteten Ländern ; sie frühstücken ge­
wöhnlich zu Hause; nur wenn sie auf dem Lande sind, neh­
men sie zuweilen zum Scherze ihr Frühstück im Freien ein."
„U m  2 oder Z Uhr wird in I t a l i e n  gewöhnlich zn 
M itta g  gespeist. D ie Ehrenstelle bei Tische ist die, welche 
am weitesten von der Thüre entfernt ist, und diesen Platz 
giebt man gewöhnlich der ältesten Dame der Gesellschaft, 
oder einem gebetenen Gaste; alle übrigen Mann-personen 
und Frauenzimmer nehmen ihre Platze ohne alle weitere 
Rangordnung. D a - Transchiren und Vorlegen be­
sorgt an gemeinen Tischen eine vcn den zu Tische sitzenden 
Mannspersonen, an vornehmen aber «in dazu bestellter 
Bedienter obne Livree. E in  gewöhnliches Mittag-essen be­
g inn t entweder m it einer sogenannten französischen Suppe, 
oder noch öfter m it einer Schüssel ch'ciß oder M akaroni'- 
odrr anderer Vorkost; dann folgt das Gekochte oder Gesot­
tene; hierauf das Gebratene, und endlich Käse und Obst 
zum Nachtische; eine andere Ordnung im Essen ist nicht ge­
wöhnlich. Die Reichen und Vornehmen haben meist fran­
zösische Köche, und ihre Tafeln sind eben so bestellt, wie die 
der Vornehmen in anderen gesitteten Ländern."
„D ie  Frauenzimmer trinken gewöhnlich bloß Wasser bei 
Tische, von den Mannspersonen aber tunkt jeder zwei bis 
drei grosse Gläser Wein. DaS Gesundheittrinkrn ist nicht 
üblich, außer wenn «in Fremder bei Tische ist, und bei 
Hochzeitschmausereien, wo man dem Brautpaare zu tr in k t"
„Sobald das Essen vorbei ist, wird die Tafel abge­
räum t, nnd dann erscheint der Liqueur, und der Kaffee 
nachher erst, wann die Bedienten gegessen haben. I n  den­
jenigen Gegenden von I t a l i e n  , wo der Winter*etwas 
strenger ist, hält man, so lange da- Essen dauert, an kal­
ten Lagen ein Kchlenseurr unter dem Tische. Ehemals
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war «S auch S it te , an beißen Sommertagen für jeden Gast 
ein Gefäß m it Wasser unter dem Tische zu halten, damit 
er seine bloßen Füße während deS Essens hineinstelle» 
konnre."
„Beinahe jeder I t a l i e n  er hält im Sommer nach 
Tische eine oder ein Paar Stunde» M ittagsruhe auf einem 
Kanape oder einem Bette, wohl auch auf einem bloßen 
S tu h le ; deswegen kleiden sich auch die Leute deS M it te l­
standes selten vor Tische an, oder ziehen sich wieder auS, 
wenn sie sich in der Frühe angekleidet haben , und gehen 
dann, um desto bequemer essen zu können, in Schlafröcken 
oder leieren Hauskleidern zu Tische. D ie  Vornehmen gr, 
hen aber gewöhnlich in  vollem Putze zur T a fe l."
„W enn  im Sommer die Sonne sich zu neigen beginnt» 
bleiben wenig I t a l i e n e r  zu Hause; sondern wer nur i r ­
gend kann, Mannsperson und Frauenzimmer, geht bis e» 
finster w ird, in  möglichst großer Gesellschaft spazieren, um 
desto besser schäkern zu können. Der Spaziergang geht ge­
wöhnlich dahin, wo die Vornehmen in ihren Kutschen auf- 
und abfahren, und dauert bis eine halbe, o ft auch eine 
Stunde nach Sonnenuntergange. —  Dann geht man zum 
Nachtessen nach Hause, das meist m it einem Salate an­
fängt, und m it Obste schließt. Nach Tische geht man wie­
der spazieren; um der frischen Lu ft zu genießen; man zieht 
in gesellschaftlichen Truppen durch alle Straßen umher, und 
wohnt den musikalischen Vergnügungen bei, die mehrere 
Einwohner dann auf der Straße sich und Anderen zu ma­
chen pflegen; die Straßen sind daher im Sommer bei Nacht 
lebhafter, als bei Tag, und die Nachtschwärmer gehen um 
Mitternacht, ja wohl erst um ein oder zwei Uhr des M o r­
gens nach Hause, um sich zur Ruhe zu legen. N u r die 
Vdrnehmen bringen die Zeit nach dem Nachtessen nicht auf 
der Straße, sondern in ihre« GrsrllschaftSzirkeln (E o n vo r- 
oarion i genannt) zu."
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„D ieS  ist die gewöhnliche Lebensweise der I t a l i e ,  
n e r. Was ihre NabrunqSimclel bei r i f f t , so ist hanpisach, 
lich Folgendes zu bemerken. Das Rindfleisch ist keine Lieb- 
lingsspeise der I t a l i e n e r ,  nur um der Suppen willen 
kommen auserlesene Stucken desselben gesotten auf die Ta­
feln der Vornehmen, welchen dieses Fleisch überhaupt zu 
hart und zu schwer zu verdauen dünkt, ob man gleich auch 
i»  I t a l i e n  ganz vortreffliches Rindfleisch hat; es wird 
von gemeinen Leuten ziemlich häufig gegessen, aber immer 
nur gesotten, nie nach englischer A rt geröstet oder gebraten, 
höchstens wird es in Pasteten stark m it Pfeffer, Knoblauch, 
Zwiebeln u, s. w. gewürzt, gebacken. Vergebens haben die 
E n g l ä n d e r ,  die sich bisher immer so zahlreich und oft 
so lang in I t a l i e n  aufgehalten haben, 'sich bemüht, ihr 
9i  o 1. b e e f  den I  t a l i e n e rn  beliebt zu machen; ja ein
briltischex Lord ließ einst zu diesem Ende auf seine Kosten 
sogar einen Fleischer an« L o n d o n  kommen; seine Be­
mühungen waren vergeblich; die I t a l i e n e r  blieben bei 
rdcer Abneigung gegen das Rindfleisch. besonders da« ge­
b r a t e n e ;  doch das P ö k e l f l e i s c h  oder «ingesalzene 
Rindfleisch ist ihnen noch verhaßter; überhaupt kömmt 
außer Zungen und Würsten nichts Gesalzenes auf dieTafeln 
der I t a l i e n e r , "
„D a s  beliebteste Fleisch ist jn I t a l i e n  da- Kalb­
fleisch, das an manchen Orten sehr jung gegessen w ird ; 
auch Schweinefleisch, das hier sehr gut ist. und Ziegen- 
und Lammfleisch wird sehr häufig -gegessen; Schöpsen­
fleisch schon weniger; denn dieses ist in I t a l i e n  nicht 
sonderlich gu t. und wird daher mcjst den gemeinen Leuten 
überlassen; doch kömmt zuweilen auch eine Schöpsenkeule 
auf eine vornehme Tafe l, aber nicht ander« als am Spiest 
oder im Qscn sebraren und vorher über und über mit 
Knoblauch, S o lt . i  und Rosmarin gespickt.   M an be­
reitet gewöhnlich nicht mehr Speisen zu, als in Einem
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Tage aufgezehrt werden können, weil sie sich wegen des 
warmen Klima's nicht leicht aufbewahren lassen."
„A n  Fasttagen, die jedoch lange nicht mehr so strengt 
beobachtet werden, wie ehemals, speist man in I t a l i e n  
theils frische Fische, an welchen das M eer, die Seen und 
die Flüsse dieses Landes einen reichen Ueberfluß haben, 
theils Zugemüse und Gartengewächse, welche auf mancher, 
l r i ,  sehr schmackhafte Arten zugerichtet werden, m it B u t, 
ter, Käse, Gewürz, Sardellen, Kappcrn u. s. w ., vorzüg­
lich aber m it Schwämmchen (Champignons) und T rü f­
feln, die man in mehreren Gegenden in Menge und von 
besonderer Güte findet. Auch werden viele gedörrte und 
getrocknete Fische, die von außenher eingeführt werden, 
gegessen. —  D ie Kartoffeln sind noch wenig bekannt, 
und noch weniger beliebt. I n  manchen Gebirgsgegenden 
behelfen sich die armen Leute m it Nüssen und Kasta­
nien; auch essen viele arme Bauern P o l e n t a  statt des 
B rodes."
„Frisches, krystallhelles Quellwasser ist das gewöhn­
lichste und angenehmste Getränke der I t a l i e n e r ,  dir 
im l^m m e r gewöhnlich auch m it EiSwasser ihren Durst 
löschen. I m  S om m er, wann die Vornehmer» ihr M i t ­
tagsschläfchen gehalten haben, lassen sie sich m it Limonade, 
Mandelmilch, Sorbet und anderen kühlenden Getränken 
aufwarten, die vorher in E is gestanden haben; diese E r­
frischungen werden den ganzen Tag hindurch genossen, 
wenn es heiß ist; auch sorgt man deswegen sehr fleißig 
dafür, daß man E is und Schnee zum Gebrauche im 
Sommer aufbewahre; ja in vielen Gegenden würde das 
Volk über Mangel an E is und Schnee im Sommer' 
lauter seufzen, alS über Hungersnoth." —  (s o w e it 
B a r e l t i ) .
Italien überhaupt
Die I t a l i e n e r  trinken überhaupt verhältnißmäßig 
wenig hitzige Getränke; den W ein trinken die woblhaben- 
deren Leute gewöhnlich nur über Tische, und meist mit 
Wasser vermischt; Liqueur, den man in I t a l i e n  von 
sehr vortrefflichen Sorten bereitet, trink t man, wie wir 
schon gesehen haben, nach Tische. Der Genuß des B rannt, 
weins ist unter dem gemeinen Volke nicht Häufig; auch 
Kaffee wird nur wenig, und selten mehr als ein Schäl- 
chcn, nach Tische getrunken. Ueberhaupt ist der I t a ­
l i e n e r  im  Durchschnitte genommen kein starker Trinker, 
und Trunkenheit w ird in I t a l i e n  fü r das abscheulichste 
aller Laster gehalten. Eben so ist der J t a l i e s i e r  auch 
kein starker Ester; er ißt mehr vegetabilische, als anima. 
lische Speisen. -)
I n  Rücksicht der K l e i d u n g  herrscht lange nicht so 
viel Einfachheit, sondern im  Gegentheile sehr viel Lurus 
unter den I t a l i e n e r n .  D ie Kleidertrachten sind nach 
den einzelnen Landschaften in I t a l i e n  ziemlich verschie­
den. Doch zeigt sich diese Verschiedenheit mehr bei den 
Weibern, als bei den M ännern, und weit mehr bei den 
niedrigeren, als bei den döheren Ständen. * * )  D ie M ä n ­
ner der höheren Stände, so wie des Mittelstandes^ragen 
sich, wie die Bürger der meisten europäischen Staaten, 
nach der gewöhnlichen französischen Tracht; nur die N o - 
b i l i  von V e n e d i g  und G e n u a  machten bisher eine 
Ausnahme von dieser Regel, indem sie ihre eigen, Tracht 
hatten. D ie Bewohner von V e n e d i g  tragen auch ge­
wöhnlich weite M ä n te l, deren Farbe nach der Mode wech-
») Man vergleiche dam it, was in dem ersten Bande dieser 
Länder- und Dblkerkunde von den S p a n ie r n  über densei 
den Gegenstand gesagt worden ist.
" )  B a r e r t i ,  H . S . 165 u. f.
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fe lt, und deren S to ff sich nach dem Reicbtkume des Besitzers 
richtet, über ihre andere Kleidung. I n  R o m  kleiden sich 
viele reiche und angesehene M ä n n e r, die keine Geistlichen 
und oft selbst verheurathet sind, alS A b b c ' s . —  V o r­
nehme und reiche M änner tragen in ganz I t a l i e n  in der 
heißen Jah rsz tit Kleider von den linsten Seidenstoffen, 
und im  W in te r von Sammet. Stickereien und Galonefl, 
so wie überhaupt Alles, was Pracht und Reichthum verkün­
det, gehöret zum Putze, der sich jedochtiach den Launen der 
Despotin Mode richtet, und sehr abwechselnd und verschie­
denartig ist. —  Die Damen befolgen zwar meistens die 
französischen M oden, do'ch änbern sie hke und da dieselben 
nach eigenem Gefallen ab, Und haben auch wohl in man- 
chen Gegenden ihre eigenen Moden, die sich nicht leicht be­
schreiben lassen. Schwarz ist jedoch immer die Lieblingafarbe 
und die Farbe der Staalskleidung 'von Herren und Damen. 
Alle Arten von Schmuck, Perlen, Gold und Juwelen wer­
den häufiger als in anderen Ländern vön den Frauenzim­
mern, sogar der niedrigeren Stände, getragen; ja es giebt 
in mehreren Gegenden, besonders in der Nachbarschaft der 
Städte, wenig Bauernmädchcn» die nicht an Festtagen m it 
einem goldenen oder diamantenen Kreuze am Halse und in  
seidenen Kleidern prangen. Adeliche Damen und reiche 
Bürgerswcibcr glänzen von Juwelen und Edelsteinen; auch 
wird man nicht leicht eine adeliche oder reiche bürgerliche 
Familie finden, die, wenn sie nicht in  tiefste Artnuth her- 
abgesunken ist, nicht einen reichen Hausschmuck von Perlen 
und Edelsteinen, habe, der sich als «in Erbstück fortpflanzt. *)
Die Tracht der Bauern ist in  den einzelnen Landschaf­
ten allzu sehr verschieden, als daß man eine allgemeine 
Schilderung derselben geben könnte. I n  einigen Gegenden 
sind die Landlcute recht gut und hübsch, in anderen wieder
' )  J a g e in a n n 'r  Briefe, I I .  S . 57.
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desto armseliger gekleidet. I n  mehreren Gegenden tragry 
die ärmsten Bauern weder H u t noch Mütze oder Halsbinde, 
weder Schuhe noch S trüm pfe. I n  den südlicheren Theilen 
I t a l i e n s  tragen die Bauern im Sommer nichts weit« 
.auf dem Leibe, als einen groben, unzugcknöpften leinenen 
K itte l und Pluderhosen; barfuß gehen die mejsten immer; 
und doch findet man unter diesen oft in Lumpen gekleideten 
Landleulen die schönsten Gestchtsbildungen. ") —  Die 
Mädchen und Weiber sorgen jedoch schon mehr fü r ih. 
ren Putz.
W a s d i e W o h n u n g e n d e r I t a l i e n e r b e t r i f f t ,  so be­
merkt man hier auch eine sehr große Verschiedenheit unter 
den einzelnen Gegenden und Landschaften; im Ganzen aber 
ist hierin kein besonders großer Unterschied zwischen die­
sem und anderen kultiv irten Ländern zu bemerken; außer 
daß die Bürgershäuser und in manchen Gegenden auch 
die Bauernhäuser größten Theils von S te in  und ziemlich 
hübsch erbaut sind; daß eS in I t a l i e n  viele schöngebaute, 
ansehnliche Städte giebt, und daß man in diesem Lande 
nickt nur eine weit größere Zahl von Pallästen und Pracht, 
gebäuden, als in anderen europäischen Ländern, sonder« 
auch eine Menge herrlicher Denkmäler der Baukunst der 
A lten findet. Nichts desto weniger wohnen die 2  ta  l j ener ,  
im  Durchschnitte genommen, nicht so bequem, als die 
Z . r anzosen  und E n g l ä n d e r ;  eS fehlt ihren Wohnun­
gen an mancherlei Gemächlichkeiten,, auch sind sie minder 
geschmackvoll eingerichtet, und obgleich oft kostbar, doch 
meistens minder niedlich m öb lirt." )  Uebcrdies findet map
B a r e t t i ,  H . S . 168.
—) I n  N e a p e l,  dessen Bewohner in den neueren Zeiten von 
der Anglomanie angesteckt waren, zeigt sich im Lmeuble- 
rnent etwas mehr Geschmack und S o rg fa lt, als im übrige» 
Ita lie n . s H a g m a n n 's  Fragmente I .  S . 149.)
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auch in  manchen Städten viele elende Gebäude, und zu­
weilen ist ei» armseliges Hüttchen an einen .prachtvollen 
Pallast hingeklekst. E in großer Theil der ärmeren Land- 
leute, besonder« in den südlichen Landschaften, wohnt in  
den erbärmlichsten Lächern. —  S o steht man hier bei­
nahe durchgehende! Prstcht und Geschmack neben Armuth 
und Elend. *)
Der Abstand zwischen höchstem LüxuS und tiefster 
Dürftigkeit möchte wohl nirgend anderswo auffallender 
sich zeigen, al« hier in  I t a l i e n ,  wo vollständige S i l -  
derservice in den Häusern der Vornehmen so gemein find, 
daß die Reichsten, um sich noch mehr auszuzeichnen, Gold- 
sen'ice fü r G alla tagt'ha lten " g  —  überhaupt gehört eine 
ungeheure Q u a n titä t Silbergeschirre zu den Paradearti- 
kein des italienischen Lurus —  wo es auch die Etikette 
erfordert, daß jeder Vornehme, wenn er eine Gasterei 
giebt, so viele Bedienten habe, dgß er hinter den S tu h l 
eines jeden Gastes e i n e n  stellen könne. —  Dagegen 
tr ifft man dann wieder Haufen von B e ttle rn , die ihre 
Blöße kaum decken können und kein anderes Obdach ha­
ben, als den freien H im m el; woran aber nicht sowohl 
wahre Armuth des Landes, als Liederlichkeit und gränzen­
loser Hang des Pöbels zum Müßiggänge auf der einek 
vnd die große M ildthätigkeit der I t a l i e n e r  auf der 
andern Seite Schuld ist, die eben sowohl aus Weichherzigkeit, 
als aus Religiosität, reichliche Almosen spenden, welche h in­
reichen, das Daseyn zahlloser Faullenzer zu fristen.
*) Man w ir ft  den gemeinen I t a l i e n e r n  gewöhnlich auch, 
und nicht m it Unrecht, Unremlichkeit vor.
" s  Vor der Revolution zählte man in G enua allein nicht 
weniger als neun  Häuser, in welchen der jeder Gasterei 
auf G o ld  scrvirt wurde. (H a g m a n n '«  Fragmente, I .  S . 
-45-)
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D er I t  a l i t  n e r ist sehr qesellig, und sein Abgott 
ist das Vergnügen. Noch immer verlangt da« gemeine 
Volk b loß.?snem  et L iru s n le r  (B rod und Schauspieler), 
.wie vormals die alten Römer. Gesellschaft ist wahres Be­
dürfniß fa r den I  k a i i e n e r ,  der deswegen Jeden, welchen 
,er allein findet, fü r menschenscheu hält. Daher dann auch 
die häufigen gesellschaftlichen Spaziergänge, Zusammenkünf­
te , Lustpariieen und andere Vergnügungen, d i e i n J t a l i e n  
weit zahlreicher und besuchter find, alS in  anderen Ländern. 
Auch die Frauenzimmer wohnen gewöhnlich allen gesellschaft­
lichen Vergnügungen bei; denn der Umgang zwischen bei­
de» Geschlechtern ist in I t a l i e n  ziemlich f r e i , und die 
Begriffe der I t a l i e n e r  von Schicklichkeit und Unschick­
lichkeit weichen ziemlich von den unsrigen a b , ohne daß 
man jedoch m it Grunde sagen könnte, e« herrsche in I t a ­
l i e n  weil mehr Siltenverdcrbcnheit, als in anderen eben 
-so verfeinerten und eben so warmen Ländern. Das S il- 
jicnverdcrbniß hat wie überall seinen Sitz hauptsächlich in 
großen S tädten; in stillen bürgerlichen Familien, und auf 
den, Lande thront in  I t a l i e n  eben sowohl die Unschuld, 
alS in anderen, noch minder verfeinerten Landstrichen.
„D e r  I t a l i e n e r i n  ( sagt der scharfblickende Beob­
achter H a g  m a n n )  ist Liebe weder Laune noch Zeitvertreib, 
sondern ernsthaft-« Bedürfniß. Gleichweil von der Denk- 
ungSart der Franzästn en tfe rn t, die in  die gleichzeitige 
Menge ihrer Anbeter, und der Teutschen, die in deren ra­
scher Abwechslung einen Vorzug setzt, legt sie tiefes Ge­
füh l in eine Angelegenheit, die jene nur als eine modi­
sche Kleinigkeit behandeln ; b ring t sie den größten Theil ih­
res Lebens zu, über D inge zu ra ffin ire n , worin jene nur 
flüchtigen Sinnengenuß, m it etwas Romanengeschwätze ver­
ziert, suchen. M an erstaunt über die Geläufigkeit, mit 
welcher sich selbst junge Mädchen in I t a l i e n  über AlleS, 
«aS die Metaphysik der Liebc angeht, ausdrücken, und die
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Idee dringt sich auf» wie sehr sie sich von Kindheit an damit be­
schäftigt haben müssen. Da die konventionellen Gränzen 
der weiblichen Delikatesse im  Sprechen hier weiter hinaus­
gesteckt sind, als bei uns; so legen ihnen die S itten  dabei 
weniger Zwang an. Eine M a tte r , die man nach der 
Übeln Laune ihrer Tochter frag t, antwortet vielleicht: S ie  
ist verliebt. —  Liebe macht das große Thema aller gemisch­
ten Gesellschaften durch ganz I t a l i e n  aus; aber ihr Idea l 
davon weicht von dem unscigen beträchtlich ab. —  Noch 
hält man in I t a l i e n  Beständigkeit in der Liebe bei beiden 
Geschlechtern für einen ausgezeichneten Ruhm. Bon der 
Koketterie, die bei Liebschaften sechs Woche» für eine Ewig­
keit ansieht, von der unbeschränkten Begierde nach Erobe-, 
rungen, welche die Frauenzimmer so lcickt verführt, dieGe- 
fühle der Freundschaft und der weiblichen Würde zu verges­
sen, ist die I t a l i e n e r i n  sehr entfernt.
Daß die J t a l i e n e r i n n  en in der Kunst zuliebe» —  
so wie die niedrigere Klasse derselben in den Buhlerkünsten 
alle Fraurnzimmer anderer europäischen Nationen übertref­
fen, gestehen alle Reisende ein.
*) Fragmente über I ta l ie n ,  l .  S . 182 u. f. wo auch noch 
folgende Anekdoten erzählt werden: E in Freund des Vecf. 
erblickte in Rom  ein Gesicht/ das die kühnsten Ideale sei- 
, ner Jugend übertraf; es war die Tochter eines Künstlers, 
er drängte sich an sie; er w ird angehört; man giebt ihm 
Rendenzvous; das Mädchen fragt ihn ganzRaif: , , Wollen 
S ie denn eine kiebschajt m it m ir anfangen?" Das Ideal 
war verschwunden, doch bejahte es der i'icbhaber, und 
am achten Tage fragte ihn die M u tte r: ,,S ic  wollen doch
auch meine Tochter he u ra t'h  c n ? " Nachher machte dcrselb» 
Bekanntschaft m it einer Ofsizierssrau; er gefiel; sie hörte 
seine Licdcsanträgc a n , und schon am dritten Tage that 
sie ihm den Vorschlag, sie zu entführen, und m it sich in 
sei» Vaterland zu nehmen.
I t a l ie n  überhaupt.
Eine seltsame S itte  herrschte noch vor wenig Jahre» 
in einem großen Theile von I t a l i e n ,  nämlich das E i> 
c i s b r a t .  ' )  welches darin bestand, daß jedes verheura- 
thctc Frauenzimmer von den höheren Ständen einen E i c i S -  
beo  (auch C a va l i ere ser v e n te genannt) hatte, der 
sie als ehrerbietiger Liebhaber bediente, sie in alle Gesell­
schaften und auf allen Spaziergänger, begleitete, auch die 
Rolle eines sich ganz hingebenden Liebhabers spielte, und 
von der Morgentoilette an, bis späte Abends, wo dann 
erst, außer bei Tische, der M ann in seine Rechte tra t, der 
unzertrennliche Schatten seiner Gebieterin war. W ie sehr 
dies m it der Eifersucht der I t a  l i  e n er kontrastirte, läßt 
sich leicht denken! E in  solcher Umgang kann doch nicht im- 
wer ganz unschuldig gewesen seyn. Aber der eifersüchtigste 
Ehemann mußte sich darein fügen; denn die Mode befahl, 
und ohne sich dem allgemeinen Gespötte Preiß zu geben, 
durfte er uie öffentlich m it seiner G attin  erscheinen. D afür 
war es ihm aber auch erlaubt, selbst E i c i S b e o  einer an­
dern Dame zu seyn. —  Diese sonderbare Einrichtung ist 
aber in den neuesten Zeiten " )  bis auf den Namen eineS 
E i c i s b e o  und einige wenige Ueberbleibsel beinahe ganz 
wieder verschwunden; denn die Damen fanden am Ende 
die beständige Gesellschaft eines eifersüchtigen Liebhabers 
noch lästiger, als die eines Ehemann«, und führten daher 
nach und »ach den ungezwungenen Ton «in , welcher dies­
seits der Alpen herrscht.
Uebrigeil? ist es wohl in  I t a l i e n  in  Betreff der Un- 
keuschheit nicht schlimmer, alS in den meisten anderen kul-
») ES herrscht noch jetzt in einigen Gegenden; doch nicht mehr 
so allgemein, wie vormals.
" )  Fragmente über I t a l i e n ,  l.  S . 187. — Vor etwa M 
Jahren war diese S itte  noch in vollem Flore. (Jage- 
m ann'6 Briese, l.  S . 18 u. f. B a r e t t i  1. S . üy f.)
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kibirten und nicht ku ltivirten Ländern E u r o p a ' s ;  nu r 
herrscht hier darin ein ganz anderer Ton. —  Auch giebt es 
in I t a l i e n  gewiß eben so viele glückliche Ehen als anverS- 
w o, und die Zärtlichkeit der Ita liene r fü r ihre Kinder ist 
oft nur allzugroß. —  Die Heurathsgebräuche sind von de» 
nen in anderen katholischen Ländern nicht besonders vec<- 
schieden. —
W as nun die Z e i t v e r t r e i b e ,  S p i e l e  und V e r ­
g n ü g u n g e n  betrifft, so haben w ir schon angemerkt, daß 
die jovialischen und auch sehr geselligen I t a l i e n e r  erklär­
te, ja leiden schriftliche Liebhaber aller Vergnügungen und 
vorzüglich der Spektakel sind, und daß im  Sommer be­
sonders gerne in großen Gesellschaften spazieren gehen; 
eben -so haben ffe auch eine entschiedene Neigung fü r M u ­
sik, Gesang und Tanz.
Was die gesellschaftlichen Spiele betrifft , so ist ihre 
Zahl hier sehr groß; Kartenspiele, deren eS hier eine M en­
ge verschiedener Arten giebt, werden meist nur im W inter 
gespielt, weil man im Sommer lieber im Freien, ^wo dann 
auch gewisse Arten von gymnastischen Spielen und UcbuNgen 
vorkommen sich au fhä lt; doch sind diejenigen, die eine etwaS 
heftigere Leibesanstrengung erfordern, beinahe nur allein un­
ter dem gemeinen Volke üblich. Voran steht unter diesen Spie­
len, wie b illig , das vorzüglichste derselben, das B a l l o n -  
schlag e n ( I I  A iuvco clel lin llo n  ^rorso), das man auf frei­
gäben m it einem ledernen, luftleeren Balle, ungefähr von 
der Größe eines Menjchenkopfs spielt, der m it einer A rt von 
Armschiene von Spieler zu Spieler herumgeschlagen wird. 
Geschickte Spieler werben sehr geschätzt. Eine besondere, 
feierlichere A r t dieses Spiels ist das C a l c i o  s I I  Aiuciao 
6el O s lc io ), das jedoch bloß in Toskana üblich ist.—  D as 
S c h e i b e n w e i s e »  ( I I  ß iiio co  clolls H u rra la )  ist dem 
L leeur der Römer ziemlich ähnlich ; es besteht darin, daß
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man eine etwa zwei Finger dicke Scheibe.von hartem Käse 
oder Holze in  die W eile bin scble ite rt ; wer am weitesten 
w ir ^ l , bat gewonnen. —  Das K u g e l w e r fe n geschieht 
m it hölzernen Kugeln, in deren eineS Ende B le i eingegos- 
sen ist, und die etwa 6 Zoll im Durchmesser habe,,; sie wer­
den nach einer größern Kugel geworfen, die das Ziel vor­
stellt. —  Außer diesen giebt es noch andere Spiele, be­
sonders auch solche, die zugleich öffentliche Spektakel sind, 
wovon niedrere sich aber nur auf einzelne Gegenden und Orte 
beschranken, wie z. B . die E u c c a g n a  z u N e a p e l ,  wo auf 
einem großen öffentlichen Platze eine hohe hölzerne Pyramide 
errichtet, m it Fett beschmiert, und m it allerlei Eßwaaren 
bis oben binaus bebängt ist ; auf diese Pyramide erlaubt 
man nan dem Döbel zu cinrr bestimmten Stunde S turm  
zu laufen, der dann über einander herstürzt, um die Pyra­
mide hinan zu klettern und von den Eßwaaren zu haschen ; die­
ses Drangen und Gewimmel, und dann das Hcrabpurzeln 
derer, die entweder an den glatten Seiten der Pyramide 
ausglitschen, oder von ihren Nachfolgern an den FüZen 
herabgezogen werden; dies macht hauptsächlich das Komische 
dieses Pöbel - Srekiakels aus. —  Aehnliche Lustbarkeiten 
giebt es auch in anderen Gegenden von I t a l i e n ,  wo der 
S tam m  einer Pappel rein gemacht und geglättet w ird, auf 
deren G ipfe l rbenmllS allerlei Lebensrnittel befestigt werden, 
die demjenigen von den Bauernburschen) die nach einander, 
wie sie das Loos tr if ft , hinaufklettern) der den G ipfel erreicht, 
zu Theil werden, der dann auch als Sieger besonders geehrt 
wird. —  Das R i n g e l r e n n e n  ((äcn re r I 'a n e llo  oder Lo r- 
re r  ia lsncna) ant bölzerncn Pferden, die auf einem Gerüste 
umgetrieben werden, und auf welchen der Reuter sitzend mit 
einer Lanze nach den an einer Säule hängenden Ringen stickt, 
oder das E a r o u s s e l , ist in I t a l i e n  sehr üblich, aber 
auch anderwärts bekannt. —  S  l i  er h e tz e n ( 1_a Lsccia 
ckei to ro ) m it Hunden werden von Zeit zu Zeit an mehre­
ren Orten I t a l i e n « ,  besonder- zu P a  » ua, gehalten. —
Faust-
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T ü u s t k ä m p f e  ( I I  Z luoco  äs x u Z n i) sind besonders zu 
S i e n a  öffentliche Spektakel. D ie  ähnlichen Kampfe auf 
der Marmorbrücko zu P i s a  find abgekommen. —  W  e t t -  
r e n n e n  ( I I  lüorro  ä iR s r d e r i , weil ehemals meist P fe r­
de aus der B ä  r b ä r e i dazu genommen wurden ) werden in 
mehreren Städten mit^ Pferden, theils m it, theils ohne 
Reiter angestellt. Auch m it W a g e n  wurden bisher am 
Vorabende des Johannestags zu F l o r e n z  W e t t r e n n e n  
( I I  (Horro äs ' L o c tr i)  ganz nach römischer A rt gehalten. 
W e t t r e n n e n  m i t  G o n d e l n  (>1 °6or«o ä s lls  Zuu- 
äo le) gehören zu den öffentlichen Lustbarkeiten zu V e n e ­
d ig . —  D ie  allgemeinsten öffentlichen Lustbarkeiten in  
I t a l i e n  sind die des K a r n e v a l s ,  das in diesem 
ganzen Lande m it großem Pomp und lauten, rauschen­
den Vergnügungen, besonders zu V e n e d i g ,  R o m  u. s. 
W. geleiert w ird , so daß diese Z e it fü r die I t a l i e n e r  
die festlichste im  ganzen Jahre ist. I m  K a r n e v a l  ep- 
schelnt jeder I t a l i e n e r  bei Tag und bei Nacht maskict; 
auf dem Hauptplatze versammeln sich die Masken, von wo 
dannderZug inrTheater geht; wer Equipage hat, schließt sich 
einer Spazierfahrt von Kutschen.in der S tad t an ; alle 
Schaubühnen sind dann geöffnet, und tausenderlei Spekta­
kel sind zu sehen. D ie  Lustdarkeir ist allgemein. Selbst 
Mönche und Nonnen nehme» Theil daran; jene dürfen 
dann die öffentlichen Theater besuchen und sich maLkice» * ) ;
*) J a  g e w a n n  (Briefe I .  S . 150) erzählt bei dieser Gele­
genheit, daß einst zu F l o r e n z  ein Mdnch, der von sc>ner 
guten F r e u n d i n  maskirt wcggicng, von einem losen Vo­
gel erkannt wurde, der sogleich den Namen des Mönchs 
mir.großen Buchstaben auf ein Papierchen schrieb, und es 
demselben auf den Rücken heftete; wer nun hinter ihm 
herkam, begrüßte den Mönch bei seinem Namen; dieser, 
der es nicht begreifen konnte, warum ihn Jedermann er­
kenne, fieng endlich in der Verwirrung an, davon zu lau­
sen; je mehr er aber lie f, desto lauter wurde ihm sein 
N. Lander- u. iii»lkerkunde. Ita lien. P
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beide, Mönche und Nonnen, führen dann in ihren Klö­
stern Schauspiele, und zwar oft bessere, als die besoldeten 
Schauspieler a u f ; den Schauspielen der Mönche dürfen 
auch auswärtige Mannspersonen beiwohnen; denen der 
Nonnen aber bloß ihre Kostgängerinnen. —  D er Karne­
val wird beinahe in jeder S tad t auf.eine andereWeise, oder 
wenigstens m it einigen Abänderungen begangen. Zu F lo ­
r enz  z. B.  macht d i e N e f f a n a  ( llp iz - ira n is ) das Bor- 
spiel dazu; dies ist ein nächtliches Volksfest, bei welchem 
eine aus S troh  gebildete und m it Epheu und Lorbeerzwei­
gen geschmückte Frauensfigur auf einem offenen Wagen und 
von einer großen Menge Fackeln und Musik bealeitet, un­
ter lautem Jubelgeschrei durch die S tad t geführt w ird; 
Manche reiten auf Pferden oder Eseln nebenber ; Andere 
blasen au f langen Hörnern von gebranntrm Tbon, die ei­
nen verzweifelten Lärm machen; kurz, diese Posse stellt die 
wahren Bacchanalien vor. —
Außer den hier aufgezählten, deren ausführliche Be­
schreibung hier keinen Raum finden konnte, findet man in 
den einzelnen Gegenden von I t a l i e n  noch mancherlei 
andere Arten von Ergötzlichkeiten, Zeitvertreiben (wie z. B. 
das unter gemeinen Leuten übliche F ir.ge  r sp i e l, wobei 
die Zahl der aufgehobenen Finger errathen werden muß), 
Vergnügungen, Lustbarkeiten und Volksfesten, die hier 
nicht erwähnt werden können.
S o  viel es der Raum verstattet, werden auch hierüber 
bei der Topographie noch einzelne Notizen mitgetheilt 
werden.
Name nachgeschrieen; bis sich endlich ein guter Freund
seiner erbarmte, und ihm das Zettelchen ablöste,
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Erwerbszweige. — Landwirthschaft, Ackerbau, Weinbau, Bieh- 
zuchl, Jagd , Fisch-reij Bergbau, Handwerke, Favriken, 
Handel, Schiffahrt, Postwesen, Münzen, Maaße und 
Gewichte.
D a I t a l i e n  ein ku ltiv irtes, von gesitteten Einwoh­
nern bevölkertes Land ist, so ist leicht vorauszusehen, daß 
hier auch alle Gewerbe, von welchen gebildete Menschen sich 
nähren, zu finden seyn müssen; und da die Volkszahl auch 
vcrhältnißmäßig stffr beträchtlich ist, so sollte man daraus 
schließen, daß die menschlichen Gewerbe alle hier sehr blü­
h e n d  seyn müßten,. welches jedoch nicht is t; denn nicht nur 
ist die Zahl der Geistlichen, der Bedienten, der Beamten, 
der Schreiber, der Aufpasser, der Polizeidiencr und P o li­
zeispione, der Häscher u. s. w. allzu groß, als daß das we» 
nig zahlreiche M ili tä r  das Gleichgewicht hierin halten könn. 
'te; sondern auch die Menge der Müßiggänger und der 
Bettler ist allzu beträchtlich, als daß der Kunstfleiß nicht den 
Mangel dcr ihm dadurch entrissenen Arbeiter lebhaft fühlen 
sollte' Das se l i ge  N i c h t s t h u n  (r i c ic lirios»  kar 
n ie n te ), das dem Pöbel, besonders im südlichen I t a l i e n ,  
der höchste Lebensgenuß ist, u^d die Leichtigkeit ohne Mühe 
sich in diesem herrlichen LaitVe die unentbehrlichsten Lebens­
bedürfnisse zu erwerben, auf die sich dcr Müßiggänger, be. 
schränkt, um nur nicht arbeiten zu dürfen, und dann 
noch die M ildthätigkeit der I t a l i e n e r ,  die jedem Ä la- 
.genden Gehör giebt, erzeugen die zahllose Menge von Mns- 
siggängern und B e ttle rn , von welchen I t a l i e n  w im- 
mcit. —  D cr fü r alle Zweige des G-werbsfleißcS daraus 
Nicßknde Nachtheil ist nickt zu berechne»; denn nickt nur 
werden dadurch dem Ackerbau, den öffentlichen Arbeiten,
P  2
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den Fabriken u. s. w. viele, nützlicher zu gebrauchende Arme 
geraubt, sondern auch das schlimme Beispiel w irkt, immer 
weiter auf die untersten Volkeklafsin, und dadurch werden 
dann auch dem Staate lästige Bösewichter erzeugt. —  Ein 
anderes Hinderniß der Industrie  ist es, daß aller Gewinn 
in die Hände der Besitzer liegender Güter zusammenfließt.
Der Ac k e r bau  wird überhaupt in  ganz I t a l i e n  
ziemlich fleißig betrieben, und in manchen Gegenden findet man 
keine Handbreit urbarer Erde, die nicht angebaut wäre. —  
D a  wo die Felder nichtgehörig gebaut werden, ist nicht so 
Wohl die Trägheit und die Bedrückung des Landmann- 
Schuld, als der M angel an Bauern, weil hier, wie w ir 
schon gesehen haben, dem Ackerbau zu viele Arme entzogen 
werden. Dennoch erzeugt I t a l i e n  im Durchschnitte ge­
nommen, auch in mittelmäßigen Jahren, hinreichend Ge» 
traide fü r den eigenen Verbrauch; Weizen, Wälschkorn und 
Bohnen werden noch ausgeführt. Der Oelbau, Obstbau, 
H a n f-  und Tabaksbau werden in  mehreren Gegenden mit 
großem Vortheile betrieben. Der Weinbau könnte weit 
einträglicher seyn, als er ist. —  D ie Waldbenutzung ist 
im  Ganzen nicht von großer Bedeutung.
D ie  V i e h z u c h t  ist in  mehreren Gegenden, wie z. B. 
auch im Kirchenstaate, ungemein w ichtig ; Noch einträglicher 
aber ist die sehr stark betriebene Zucht der Seidenwürmer, 
die hier eine Menge Meirichen beschäftigen und ernähren. 
B i e n e n  werden auch in mehreren Gegenden m it glücklich­
stem Erfolge gezogen.
D ie J a g d  wird beinahe ganz allein von den Reichen 
und Vornehmen, doch auch nicht häufig, bloß zum Vergnü­
gen getrieben, und belchränkl sich meist au f die Jagd der 
Hasen, Hirsche, wilden Schweine und auf die Wolfshetze. 
E in  allgemeines Vergnügen der I t a l i e n e r  ist der B« '
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g e l f a n g ,  der von ihnen auf mancherlei, z.um Theil sehr 
sinnreiche und ihnen eigene Weise getrieben wird Hiehcr ge­
hört z. B  der N  o ccolo,  dies ist ejy in O b e r .  J t a  l i  e.y 
üblicher, besonderer Vogelheerd, der gewöhnlich in der Nähe 
eines Waldes angelegt is t , und ist einem runden, ringsum 
mit Bäumen besetzten Platze besteht, die auf der einen Seitz 
m it einem Netze belegt sind; in dem Mittclpunkse ist eins 
Laubhütte, in welcher allerlei Vogel in  Käsigen aufbewahrt 
werden; einige Schritte von derselben sitzt «ine dazu abge, 
richtete große Eple auf einer S tange; auf der einen S e ilt  
des Zirkels von Bäumen steht ein kseine^ von allerlei Laub­
werk verdeckter T hu rm , auf welchen der Vogelfänger slboc^ 
co lirta ) in  der gekörigen JahrSzeit»,. einige Stunden vor 
Sonnenaufgang hinaufsteigt, und sich nach den Zügen d«x 
Vögel umsieht; sobald er welche bemerkt, zieht er an einer 
langen Schnur, welche an einem. Fuße der Eule befestig 
ist: die Eule fa llt von der Stange herab; bei ihrem A n­
blicke erheben disMögel in  der Laubhütte einstimmig ein lau­
tes Geschrei; die Vögel in der Luft werden dadurch herbei 
gelockt, und stürzen in  den Vogelheerd herab, wo der R o c r  
cob i s t  ihnen sogleich leichte Stückchen-Holz, die wie Raub? 
vögel gestaltet sind, zuw irft; und nun .treibt die Angst Liest 
Bögel in die ausgespannten Netze, so daß ihrer oft in  ei­
tlem Morgen eine sehr große Zahl gefangen wird. —  A u f 
den Seen sängt man die Schwimmvogel, indem zur rech­
ten Jahrszeit eine Menge stark besetzter Kähne in gleiche! 
Linie von dem einen Ufer abstoßen, um auf das entgegen­
gesetzte zu rudern; die aufgeschreckte» Vögel erheben sich ist 
die Lu ft und fliegen dem Ufer zu, das ihre Verfolger ver­
lassen haben; diese, die eine Menge geladener F lin ten bei 
sich Koben, schießen sie a lle in  dem Augenblicke ab , in  wel­
chem die Vögel über ihren Köpfen wegfliegen, und eine 
Menge derselben stürzt nun in daK Wasser und in die Kähne 
herab. —  I n  den Lagunen von V e n e d i g  werden die 
Wasservögei auf eine andere A r t  gefangen; man senkt yäm-
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lich leere und oben offene Tonnen in seichte Stellen so ein, 
daß ein Paar Zoll hoch vom Rande über dem Wasser bleibt; 
in  diese Tonnen, die in  gehöriger W eile von einander ge­
stellt sind, steigen die Jäger vor Tagesanbrüche m it Flinten 
bewaffnet; die Kähne,'die sie dahin brachten, kehren wie. 
der an daS Land zurück. S o  nur nun der Lag anbricht) 
kommen die Vogel in  großer Anzahl herbei, ' um ihre Nah­
ru n g a u f dem Wasser zu suchen, und nun passen die Jäger 
die günstigen Augenblicke ab, um unter die zahlreichen 
Schwärme von Vögeln zu schießen, die h>er ohne Mierrauen 
umherflalrern, und von welchen immer eine große Menge 
erlegt wird. Wann die Jagd, die oft einen beträchtlichen 
Theil des Morgens dauert, vorbei is t, dann kämmen die 
Kähne wieder herbei, um die Jäger und das geschossene 
W ildxra t abzuholen. *) Andere minder merkwürdige Arten 
von ^zagd und Vogelfang übergehen wir.
.D ir F i sche r e i  wird nicht bloß zum. Vergnügen ge­
trieben, sondern ist wirklich in I t a l i e n  wegen der fisch­
reichen Gewässer ein wichtiger und einträglicher Nahrung«, 
zweig. Besonders ergiebig ist der Thunfisch - und Sardel- 
lensang.
Der B e r g b a u ,  ist im Durchschnitte genommen in 
I t a l i e n  noch sehr vernachlässigt, und seinem Emporkom­
men stehen wichtige Hindernisse im Wege, worunter haupt­
sächlich die Unbekannlschafl der I t a l i e n e r  m it der Berg- 
«perkswissenschaft und ihr Neid gegen Ausländer, und dann 
die M isgunst des AdelS und der Vornehmcrl gehören, dir 
den Fürsten einen Zuwachs ihrer Einkünfte nicht gön­
nen. —  M an bricht jedoch vortrefflichen M arm or, gräbt
B a r e t t s ,  H . S . 17Y u. f.
" )  Aus dielen Ursachen allein gericth das Kupferbergwerk wie- 
der in Stocken, 'das man im vorigen Jahrhunderte in
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in einigen Gegenden Eisen, siedet S a lz , Salpeter und 
A laun, gewinnt Puzzolan-und andere Erdarlen, auch 
Schwefel u. s. w ., wovon bei der Beschreibung der einzel­
nen Länder noch das -Nöthigste angemerkt werden wird. 
A u f edle Metalle wird gar nicht mehr gebaut.
H a n d w e r k e r  und mechani sche K ü n s t l e r  findet 
man in  I t a l i e n ,  wie in allen anderen kuliiv irten Län­
dern, von allen Arten und Klassen; nur w ill man bemerkt 
haben, daß unter den gemeinen Handwerkern viele elende 
Pfuscher sind. D ie  besseren, die man schon zu den Künst­
lern rechnet, arbeiten sehr schön. I n  den großen Städten 
giebt es ganze S traß en , die m it den Kramläden der Gold- 
und Silbecschmiede, der Juwelierer und Galanlerichändlcr 
besetzt sind. Für den Luxus überhaupt wird sehr viel, und 
zUm Theil auch sehr schön gearbeitet.
' D ie  F a b r i k e n  sind in I t a l i e n  überhaupt ziemlich 
zahlreich, ansehnlich und wichtig; sie könnten es aber jedoch 
Noch mehr seyn. D ie  vorzüglichsten italienischen Fabrikate 
sind: Seidenwaaren von allen A rte n , allerlei Luxuswaacen, 
S trohhüt<, Essenzen, Liqueurs, künstliche B lum en, Scho- 
kolate, Konfitüren, Kunstwerke, künstliche M e ta ll-  und 
Steinarbeiten, seine Töpferwaaren, besonders M ajo lika 
u. s. w. u. s. w. Das Nähere hierüber werden w ir incher 
Schilderung der einzelnen Länder und Ortschaften finden.
Auch der H a n d e l  könnte bei der so günstigen Lage 
des Landes weit blühender seyn. Und war es ehemals auch; 
aber mehrere ungünstige Umstände stehen noch seinem W ie- 
deraufblühen im Wege; der Innenhandel ist wegen der be­
quemen Kommunikation, da das Land großen Theils sehr
T o ö k a n a  angelegt harte. (Z a g e m a n li's  Dnese über 
Ita lie n , I .  S . g6.)
Italien überhaupt.
schmal und beinahe ganz m it Meere umgeben ist,, ziemlich 
lebhaft; auch fehlt eS nicht an guten Landstraßen. Der 
Außenhandel ist bedeutend, aber meist passiv; die Schiffe der 
I t a l i e n e r  besuchen gewöhnlich nur die Allsten des M it«  
telmeeres; Fremde holen gewöhnlich die A usfuh r-A rtike l 
I l a I i e n s  in ihren eigenen Schiffen ab. V o r Zeiten war 
die S c h i f f a h r t  der I t a l i e n e r ,  besonders der G e ­
n u e s e r  und V e n e z i a n e r ,  von großer W ichtigkeit; sie 
hatten es weit in  der Sch.i f f a h r t S k u n d e  gebracht; man 
schreibt ihnen die Erfindung des Kompasses zu. - )  —  Auch 
waren es I t a l i e n e r ,  welche A m e r i k a  entdeckten —  
C h r i s t o p h  E o l o n ,  ein Genueser, und A m e r i c a  
V e s p u c c i ,  ein Florentiner —  und schon früher hatten 
I t a l i e n e r  Entdeckungsreisen unternommen oder densel­
ben beigewohnt, wie z. B . A l o y S  E a d a m o s t o  u. s. w. 
Jetzt ist die Schiffahrt der I t a l i e n e r  sehr gesunken; die 
einzelnen Staaten haben beinahe gar keine M arine mehr. 
P lan erwartet ihre Wiederherstellung von den neuesten po­
litischen Veränderungen, und dem Frieden.
W ie wichtig ehemals der Handel I t a l i e n s  gewesen 
sey, läßt sich schon daraus schließen» daß der ganze Handel 
E u r o p a ' s  nach I n d i e n  über A e g y p t e n  und V e ­
n e d i g  gieng, ehe der Weg zu Wasser um A f r i k a  herum 
nach I n d i e n  (von dem Portugiesen V a s c o  de G a -  
ma  im  I .  i4 y y )  entdeckt w ar, wodurch dann der indische 
Handel der Europäer eine ganz andere Richtung bekam. D a ­
mals blübten auch,, außer V e n e d i g ,  mehrere See. und 
Handelsstädte in  I t a l i e n  und sammelten sich Schätze, die
«
Sie wird nämlich dem F l a v i u S  G i o j a  von A m a l f i  im 
Neapolitanischen, aber wahrscheinlich nicht m it Grunde zu- 
geschr-ei-in. (M  s. hierüber und über den ersten Versuch 
der Genueser A f r i k a  zu umschiffen, J a g e m a n n ' s  8tea 
B rie f, l l .  B . S . i  u. f.
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zum Theile jetzt noch den Grund ihres Reichthums aus­
machen.
Dieser auswärtige Handel ist jetzt sehr t ie f gesunken, 
und sehr beschränkt; zwar wurde vor etwa fünfzehn Jahtz 
ren von L i v o r n o  aus eine Expedition nach O s t i n d i e n  
unternommen, um m it diesem Lande wieder Handelsver­
kehr anzuknüpfen; aber der Erfolg entsprach den Erwar­
tungen nicht, und der Handel ist seither durch den Krieg 
noch weit mehr in  Abnahme gekommen.
D ie vorzüglichsten A . u s f u h r - A r t i k e l  Ita lie n s  sind: 
W ein, Rosinen, Weinstein, Essig, Pomeranzen, C itro ­
nen, G ranatäpfet, Oliven und O livenöl, Feigen. M a n ­
deln, Reiß, Waizen., Kappern,. Gallapfel, Süßhokzsaft, 
Pech, Harz, Pferde, W o lle , Fische, Seide und Seiden- 
waaren, Sam m t, G o ld - und Silberstoffe, A n is , K orian­
der, Kanariensaamen, kalabrische M a nna , spanische F lie ­
gen, Käse, Korallen, M a rm or, GlaSwaaren, besondebill 
Spiegel, Fayence, M a jo lika  und Porzellan » Darmsaiten, 
Theriak, Arbeiten aus Lava, S a lm ia k , Salpeter, Alaune 
Schwefel, Bimssteins und allerlei Kunstwaaren.
Dagegen werden außer Spezerei - und M ateria lwaa­
ren, gedörrte und gesalzene Fische und allerlei europäische 
Fabrikate, besonders englische und französische Waaren, ein­
geführt, die sich nach den Handelsverhältnissen und Bedürf­
nissen der verschiedenen einzelnen S taaten richten. —  -
Was M ü n z e n »  M a a ß e  und G e w i c h t e  betrifft» 
haben w ir hauptsächlich Folgendes zu bemerken.
s) M ü n z e n .
M an  rechnet in  O b e r - I t a l i e n  gewöhnlich nach 
Li re,  S a l d i  und D e n a r i ;  die L i r e  sind jedoch von
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vetschiederienr Werthe, bald stärker, bald schwächer, als die' 
vormaligen französischen L i v r r S .
(s)  I n  M a i l a n d  hat die L i ra etwa g G t.)2 o  
S ö l d i  und i  S o l d o  —  12 D e n a r i .
M a n  hat
1) I n  Golde.
 ^ S o u v e r ä n s  von y Karat 5 Gran an Goldgewicht,
und Z e c h i n e n  zu 2 Karat 2 0 ^  Gran.
2) I n  S ilb e r :
T h a l e r  von 6 und ha l b e  T h a l e r  von 3 Lire.
3) I n  versilbertem Kupfer ( k i l l o n )  :
Stücke von 2 0 , 10 und 5 S o ld i oder r ,  ;  und j  Lira,
4) I n  Kupfer:
S o l d o  l ,  M e z z o  S o l d o  Q u a t r i n o  j  und 
S e s t i n o  Soldo,
(K) I n  B e n e d i g  rechnet man auch nach L i r e ,  S o l -  
d i  und D e n a r i ;  die vinezianische L i r a  g ilt aber nur 
etwa 3 Groschen 2 P f. fachst (53 Centimes sranz.)
.. Wirkliche M ünzen:
1) I n  Golde:
G v l d r h a l e r  —  2 6 4 , O s e l l a  d ' O r o  88,
D o p p i a  —  z8,  Zech i nen  —  22,  und D u k a t e n
- - -  14 Lire.
2 ) I n  S ilb e r:
- K r c u z t h a l e r  —  12 Lire 8 S . f r  Thlc. r z  Gr. 
4 Pst) J u s t i n a —  r r ,  D u c a t o  e f f e t t i v 0 8, und
O s e l l a  —  3 Lire 18 S o ld i.
3) I n  versilbertem Kupfer:
L i r a z z a  von zo S o ld i,  und Stücke von 20, 15, 
i v  und 5 Sold i.
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4 ) I n  Kupfer:
Ganze und halbe S o  ld i.
(c ) I n  F l o r e n z  rechnet man nach L i r a  und C r a -  
zie oder F o l d i ,  und D e n a r i .  Eine L i r a  8z 
franz. CenkiaieS oder 5 G r. l  P f. sachs.) hat 12 Crazie 
oder 20 S a ld i, l  Soldo 12 D enari.
— Wirkliche Münzen:
1) I n  Golde:
D er R u s p o n e  —  40 Lire, und der Z e ch i tt i z  
Lire, 6 S a ld i, 8 Denari. i :
2) I n  S ilb e r:/ - - -  > -
Stücke von ro  P a o l i  —  6 Lire, i z  S .  4 D 7" - v  
von 5 P a o li, von 2 Paoli und von l  Paolo ( — z G r. 
4 P f . )  —  ' Der T a l a r o  hat 9 P a o li, und der T-esto- 
no z Paoli.
' Z) I n  versilbertem Kupfer: '
Q u a l r i n i  d i e c i  oder ^  Paolo ( - - i o  P f . ) z u »  
Crazie. ,,
4 ) J n  Kupfer: '
i  S o l d o ,  l D u e t t o  r  von einem Soldo, i  Q u a »  
t r i n o  § von Lincm Soldo.
(6) Zu R o m  rechnet man nach T h a l e r n  feemäi) 
und B a j o c k e n .  Ein S k u d o  (—  5 Fr. 53 Cent franz. 
oder 1 R lh lr. 9 G r. 2 Ps. sächs.) hat tv o  Bajocken und 
i  Bajocco 5 Q uairinen.
Wirkliche M ünzen:
i )  I n  Golde:
Z e c h i n e n  —  2 S kud i, 14 Bajocken.—  D o v p i a  
r o m a n a  —  z  S ku d i, i z  Bajocken. —  Q u a t r i n o  
^  53« Bajocken.
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2) I n  S ilb e r:
S k u d o  - R o m a n o  ioc> Bajocken; M e z z »  
S k u d o  —  50 Bajocken; P a p e t t o  20 Bajocken; 
F e s t o n e  - - - 3 0  Bajocken; P a o l o  —  10 Bajocken; 
D r o s s o  —  5 Bajocken; M e d i o  G r o s s o  —  - j B a «  
jpcken.
3) I n  versilbertem Kupfer:
E a r l - i n  7Z Bajocken, D o p p e l  - E a r l i n  —
15 Bajocken; B a j o c h e l l e n  oder Stücke von 8 ,  4 u.
-  Ansocken.
4) I n  Kupfer:
B a j o c c h o ,  halber B a j o c c h o  und Q u a t r i n »  
^-Bajoecho." !
- ^  Zu N e a p e l  rechnet man nach D ukaten, Gran 
und Eavalli. E in D u k a t  l —  l  Nkhlr. 1 G r. y P f.) 
hat lo  E a rlin , r E a r l i n  (—  3 E r. 3^ P f )  hat 10 
G ra n , und i  G r a n  12 Eavalli. —  Eine D o p p i a
—  4z Dukaten; i  Zech in  —  26 E arlin .
Wirkliche M ünzen:
1) I n  Golde:
Stücke von sechs D u k a t e n  —  60 E arlin  soder 
^ R lh lr . ao G r. 6 P f.) und sicilianische G o l d  - U n z e n  
- - -  30 Earlin.
2 ) I n  S ilb e r:
D u k a t e n  —  ic> Earlin , halbe Dukaten —  5 Car> 
l in ;  sicilianische Tbaler —  12 E a rlin ; L a r i  —  2 Ear- 
l in ,  Stücke von 26 und von i z  Gran.
z ) Scheidemünze:
Tornese von 6 Eavalli; Stücke von 18, von 9 
und 4 Eavalli.
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(k) Zu M e s s in a  rechnet man nach Unzen (O n rs ) , 
T a r i, E a rlin , P o n ti, G ran i, P icc iv li, nämlich:
Onzä. T a ri. C arlin i. P on ti. G ran i. P icc iv li.
6 0 . 45 0 . 6 0 0 . 3 6 0 0 .
2 . 15 - 2 0 . 1 2 0 .
I . 1 0 . 6 0 .
i . 8 .
r . 6 .
Eine Unze ist ---- 12 F r. 80 C. franz. (oder z R th lk.
4 E r. 8 P f.)
W irkliche M ünzen:
1) I n  Golde:
D ie  Goldunze von 30 T a ri.
2) I n  S ilb e r:
Thaler (S kud i) 12, halbe - - -  6 DiertekSthaler 
—  3 E a rlin i. Srücke von 4 und 2 T a r i,  i  Laro ^,nd 
E a rlin i —  10 Gran.
b ) M a a ß e .
(s )  Zu M a i la n d .
Längenmaas: R rscc io  äa rs ta  r y  Zoll 
Lin. franz. Maas.
L ia c c io  6a parrno —  24 Par. Zoll.
Flüssigkeitsmaas:
Urenta. LtSri. Lmins. l^uSrtar!. kinte. Loccsli.
3- 6. 12. 48. 384.
r. 2. 4- IÜ . 128.
1. 2, 8. 64.
I . 4- 32.
I . 8.
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Trocken - fGelraide) Maas.
Lm ins. k u b b i. iVIoßZi. Lisri. Ltsreli.
I . '  14. 28. 224. 448.
I .  2. 16. 32.
I . 8- 16.
(b> Zu Veneb ig .
i . 2.
Lär.cnmaa«. k rs c c io ,  fü r Tuch —  278, 2 Lin. 
stanz. L rs c c io  fü r Seide —  295, ü Lin. st.
W einm aas:
^ rn p ro ro . L iß o n ro . Leßgi. ln Z u ir ta re .
I .  4. 64. 1024.
l .  16. 256.
I .  16.
Getraidemaas: 
i  M o g g i o  wagt 528 venet. Pfunde.
I  S t a j o  —  44 P fund.
(c )  Zu F l o r e n z .
Längrnmaas:
B r a c c i o  l  Fuß, 9 Z o ll, Lin. stanz.
I .  Pass et to  —  2 B r a c c i o .
I .  E a n n a  4 B r a c c i o .  
i  B r a c c i o  hat 20 S o ld i, l  S o l d o  hat z Qua«
«rini.
W einmaas:
Lcißnci. L s r i l i .  k'iascchj.
10. 200.
i .  20.
E in  F i a s c o  —  2^ Pariser Pinten.
E in  B a r i l  Wein wagt 140 Flor. P fd.
Ein B a r i l  Oel —  8Z - -  —
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Getraidemaas:
i  M o d i o  —  24 S ta ja . ' ^
1 S t a j o  beinahe —  2 Pariser Doisseaux.
(«i) Zu R o m .
LängenmäaS:
i  P a l m a  (Kaufmannsmaas) abgetheilt in  D rit te l 
und V ierte l.
1 C a n n a  —  8 Palmen. '
r  B r a c c i  0 —  4 Palmen, 
i  B r a c c i o  (Leinwand) —  z Palmen.
36 C a n n e  (Seide und Tuch) —  125 Hamburger 
Ellen.
17 C a n n e  (Leinwand) —  62 Hamb. Ellen, 
r  P a l m a  (Baumeistersmaas) —  1 P a l m a  1 / ,  
(der Kaufleute).
Weinmaas:
1 Fäßchen ( B a r i l )  32 B oca li, 1 V o c a l »  
—  4 Fogliette. . ? - > : >,
1. F o g l i e t t a  —  1 Pariser NLsel oder halb» 
Flasche.
1 Fäßchen D el hat 28 Bocali.
Getraidem aas:' '
i  R u b b i o  —  640 räm. P f.
.1  R u b b i o  enthält 12 S t a r i  oder 22 S c o r z i .  
i  R u b b i o t e l l a  —  ß Rubbio.
(e) Zu N e a p e l .
LängenmaaS:
i  P a l m a  hat 12 Oncien, i  O n c i a  —  5 M i-
nuti.
i  Palma —  y Zoll 8^ Lin. fran,.
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i  C a n n a  —  8 Palmen. ^
i y  Canne —  7z Hamb: Ellen.
W e inm aa-:
(Harro. L o t t i .  L a r i l i .  (üsraks. 
i .  2. 24. 1440.
1. 12. 720.
i .  60.
Carafe —  l  Pariser P inte.
Gctraidcmaas:
i  T u m u l o  hat 40 R o to l i , jede« von zz Unzen, 
und w ird zu z Aubik - Palmen gerechnet.
5)  Zu M e s s i n a .
LängenmaaS:
i  C a n n a  hat 8 Palmen —  858,4. P a r. Linien.
8 Canne —  27 Hamb. Ellen.
W einmaas:
i  S a l m a ,  deren 12 eine Tonne ausmachen. ^
GetraidemaaS:
i  S a l m a  —  12 Tom oli. >
c) G e w i c h t e .
(a) Zu M a i l a n d .
D as P fund (AaufmannSgewicht) hat 28 leichte Un. 
zen, jede Unze 8 Quentchen, l  Quentchen —  ^  S k ru ­
pel, I  Skrupel 24 Gran.
L i r e t t a  oder das kleine P fund hat 12 Unzen.
(d )  Zu B e n e d i g .
Das gemeine Gewicht ist 1 P fund zu 12 Unzen, 
l  Unze —  6 Quentchen, 17^ Gran sranz. Gewicht.
Die
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D ie Unze ist in 6 S a z i  abgetheilt.
D as schwere P fund hat 12 schwere Unzen, jede Unze 
192 K a ra t, jedes Karat 4 Gran.
8 leichte Pfunde —  5 Hamb. Pfd.
8 l  schwere Pfunde —  Lo Hamb. Pfd.
(c )  Zu F lo r e n z .
U tr a . O n cis . U en sr i. 6 r a n i.
I .  1 ? .  2 8 8 .  6 9 1 2 . /
I .  2 4 .  5 7 6 .
I .  2 4 .
(ä )  Zu R o m . ,
l.idra, Onoie. Lrsmms. Lornpoli. Odoli. Lilccsuo. Lraneo.,
12. ' 96. 288. 576. 1728. 6912.
I . 8 . 24. 4«. 144. 5?6.
i . 3- 6. 18. 72.
1. 2. 6. 24-
1. 3- 12.
1. 4.
D er Eentner ist zu 100, 160 und 250 Pfund.
1 r im . P fund —  66z8 Gran. sranz. Gewicht.
(e) Zu N e a p e l .
i  P fund hat 12 Unzen, i  Unze zo Trapest, i  T r a -  
peso 20 Acini.
1 R o t o s o  —  zz4 Unzen.
1 S t a r o  —  io ^  Rotoli.
1 E a n t a r o  —  io o  Rotoli.
(k) Zu M e s s i n a .
Ein R o t o l o  (schwer Gewicht) —  2^ P fund oder 
Zz Unzen.
1 Rololo (leicht Gewicht) —  2^ P fund oder 30 
Unzen.
N. Länder- u, Bblterkunde. Ita lie n . O,
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Bei dieser Gelegenheit müssen w ir nun auch daS Nö­
thigste von der Einrichtung des P o s t w e s e n s  und von der 
A r t und Weise in I t a l i e n  zu reisen sprechen. ")
ES giebt in  I t a l i e n  keine eigenllichr o,binäre 
f a h r e n d e  P o s i e »  oder Postwagen und D iligencen, die 
m it unterlegten Postpfeiden fahren; denn die sogenannten 
P r o c a c c i  sind zwar obrigkeitlich autvristrle Wagen, die 
wöchentlich an bestimmten Tagen von einem Orte a» den 
andern abgehen; aber sie haben keine festgesetzten Pr.iße für 
mitfahrende Passagiere, sie wechseln die Pferde nicht, und 
da sie noch dabei KaufmannSgüler laden, so fahren sie auch 
nicht schneller, als gewöhnliche Frachtwägen; die B  r ief -  
post  wird, wie in Frankreich, durch Postkouriere besorgt, 
die in leichten Karriolen m it unterlegten Postplerden Tag 
und Nacht fahren, ab.r nur einen einzigen Reisenden mit- 
Nehmen können, und dieser daif noch überdies keinen Kof­
fer, sondern nur einen Manlelsack oder Felleisen von höch­
stens sn P fund am Gewichte m it sich führen. —  Die 
Ertrkpcsten sind in  D b e r - J k a l i e n  sehr theuer, für 
zwei Postpfcrde zahlt man jede S ta tion  von 6 bis 8 italie­
nischen Post - ( , ^  bis i d oeoaraphische) M eilen , ro  bis 15 
P ao li ( t  R lh lr. y G r. 4 P f. bis 2 R lh lr. 2 G r .) und 
fü r drei 15 bis 22s P a ri, ( 2 R i! lr. 2 Gr. bis z Rthlr. 
Z G r . ). I m  m ittlern und südlichen I t a l i e n  sind die 
Preiße um ein D inke l wohlfeiler; gewöhnlich verlangen 
die Postmeister, taß man eben lo viele Pferde vorspannen 
lasse, als der Wagen Räder hat ;  doch im flachen Lande 
verstehen s,e sich dazu, einen nicht allzusehr beladenen vier- 
rädcrigen Wagen m it drei Pferden fahren zu lassen; abe»
») Nach der sehr lehrreichen Darstellung in den Fragmente» 
öder Italien I .  S. 2:8 u. f. abgekürzt, und nur den 
?!cti->n IN dem Ouicie Ue« V o ^ r^e u rr von Reichard 
verglichen.
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nicht wohl m it zwei, wenn er auch noch so leicht ist. D ie 
gewöhnlichen zweiraderigen Postchaisen ( T e d i a  genannt) 
sind sehr unbequem, theil- weil sie halboffen sind, theils 
weil sie unmittelbar auf der Are aufliegen. —  Am bequem­
sten und wohlfeilsten reiset man m it den V e r r u r - n j ' s  
(Lohn - oder Mielbkutschern ) ,  dir man in  allen größeren 
und mittleren Städten in Menge flu te t; ,s,an fäbrt zwar 
etwas langsam m it denselben, da sie gewöhnlich nicht über 
Zl) bis Z2 italienische (t> bis tcutsä,«) M  ilen machen; 
aber man fährt bequem, da sie meist gute Rutschen haben, 
und dabei hat man die Aunehmllchk.it, sich nach Gefallen 
aufhalten und umsehen zu können. Der Preiß für eine 
leichte Kutsche m it zwei Pferden ist des Tages, m it E in ­
schluß der Zehrung 2 Zechinen over ü Thaler. M an si .det 
auch häufig Gelegenheit in Gesellschaft mehrerer Passagiere 
m it V e ttu rin i's  sehr wohlfeil zu reisen. —  Die W irth s ­
häuser sind beinahe in ganz I t a l i e n  ziemlich gut -rnge- 
richtei; in den kleineren ist e« nöthig, daß man m it dem 
Wirthe über seine Zehrung vorher akkordirt. —  Soge­
nannte lA b le ?  r i ' l lü t k  im eigentlichen Verstände, sind in 
I ta lie n  wenig gebräuchlich. Den gemeinen skaliern, den 
Wirthshäusern werfen viele Reisende große Unreinlichkeit 
vor. —
A n m e r k .  M an rechnet 60 gewöhnliche i t a l i e n i s c h e  M e i ­
l en auf 1 Grad des Rcqualors, tolgtlch sind > ikali-n. 
(Sännen- Meilen —  1 geoar. Vsi ile. Man rechnet ader 
i  teutsche Meile —  5 ita l. Postmeilen,
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s,' Schöne Künste und Wissenschaften. — ErziehuiigSwcsen.
D ie I t a l i e n e r ,  die in den alten R ö m e r n  so be- 
rühmte Vorgänger hatten, und deren mildes Klima alle 
Studien so sehr begünstiget, haben eS in beinahe allen Tbei« 
le» d-r Künste und Wissenschaften zu einem beträchtlichen 
Grade der Vollkommenheit gebracht; gan; besonders gilt 
dieses von den schönen und bildenden Künsten. I n  der 
M u s ik , M a le re i, Bildhauerkunst und Baukunst hat 
I t a l i e n ,  seitdem Wiederaufleben der Künste und Wis- 
seni'chakten, nicht nur die größte» Meister unter allen euro­
päischen Künstlern erzeugt, und ist die Pflanzschule der 
Künste geworden, sondern dieses Land faßt auch noch jetzt 
mehr gute Künstler in den genannten Fächern in  sich, als 
das ganze übrige Europa zusammen genommen. —  Jeder­
mann kennt und ebrl die musikalischen Verdienste eines 
E i m a r o s a ,  P a L s i e l l o  und Anderer; noch allbekannter 
sind die Meisterwerke eines N a p h a e l  von U r b i n o ,  
M i c h a e l  A n g e l o B u o n a r o t t i ,  T i t i a n ,  Eo r r e -  
g i o ,  E a r r a g i o ,  P a u l  V e r o n e s e ,  T i n t o r e t  und 
anderer berühmten M a le r; eben so zahlreich ist die Reihe 
der großen B ildhauer, unter welchen jetzt besonders Ca­
non  a g län-r, und der nicht minder großen Baumeister 
wie B . B  e rn  i n i , welche I t a l i e n  erzeugt hat; doch 
scheint die P rotuklionskraft der italienischen Künstler in 
neuern Zeiten etwas abgenommen zu haben, seil mehrere 
andere Nationen im Kunstfache m it den I t a l i e n e r n  
wetteifern. D ie M usik, die in I t a l i e n  ihren Thron so 
glänzend aufgeschlagen bat, ist hier noch immer die Hoch­
verehrte und Allgefeierte; in  d i e s e m  Fache werden
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«ndere von der N a tu r minder begünstigte Nationen die 
I t a l i e n e r »  die beinahe alle gebocne Tonkünstler sind, 
wohl nie übertreffen. —  Für die bildenden Künste in I t a ­
l i e n  war die Entführung der größten Meisterwerke alter 
und neuer Zeiten nach F r a n k r e i c h  ein unersetzlicher 
Verlust. T— I n  der Schauspiel- und Tanzkunst haben 
die I t a l i e n e r  ebenfalls eine hohe S tu fe  der Vollkom­
menheit erreicht; doch stehen sie hierin zum Theil den 
F r a n z o s e n  nach. D ie italienische Oper behauptet jedoch
noch immer den ersten Rang.
,
Daß die I t a l i e n e r  auch Vieles in  der Dichtkunst 
gethan haben, und große Dichter aufzählen können, ist all­
bekannt; die Namen eines B o c a c c i o ,  Tasso ,  A r i o s t o ,  
D a n t e ,  M e t a s t a s i o  u. s. w. strahlen im Tempel der 
Unsterblichkeit; aber auch in  allen Fächern der ernsteren 
Wissenschaften kann die italienische Literatur große und be­
rühmte M änner aufzählen, die sich um mehrere Zweige der 
menschlichen Wissens hochverdient gemacht haben. . S ie  
alle hier zu nennen, erlaubt der Raum nicht. Kurz, I t a ­
l i en steht in  Ansehung des Zustandes der Künste und 
Wissenschaften, nu r nicht in  Ansehung der höhern Aufklä­
rung, neben den kultivirtesten Ländern unsers ErdlheilS. 
Doch scheinet die B lü te  der Wissenschaften in den neueren 
Zeilen mehr ab- als zugenommen zuhaben, wozu,  außer 
dem Kriege, andere widrige Umstände mitgewirkt haben.
An öffentlichen und P riva t-A nsta lten  zur Beförde. 
rnng der Künste und Wissenschaften fehlt es in I t a l i e n  
auch gar nicht; der eigentlichen Universitäten zählt man 
dreizehcn, worunter einige sehr ansehnlich und berühmt 
sind; der gelehrten Gesellschaften'waren zu Anfange des 
vorigen Jahrhunderts acht u n d  v i e r z i g ,  worunter je­
doch nur einige von Bedeutung, die übrige» aber ziemlich 
unwichtig sind. Noch beträchtlicher ist die Zahl der öffent­
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lichen und PrivatbiblivthekeN, A ntiqu itä ten», Medaillen-, 
Kunst - und Naturalien - Sammlungen und anderer lilera- 
rischen und Kunst Anstalren, von welchen w ir die vorzüg­
lichsten in der Holge noch etwas näker kennen lernen wer­
den. Ucvcrbaupk ist der Borrath an wichtigen literarischcn, 
ärlillijchcn und antiquarischen Schätzen beinahe eben so 
groß lü r den Liieralor als für den Künst l er ; besonders 
wichtig ist diese« i!a»d. als die Wiege und der Hauptsttz der 
alten R o m e r ,  fü r den A lterthum -^'scher.
M i t  allen diesen Anstalten und Beförderungsmilteln 
der Gelehrsamieit stimmet aber das E r z i e h u n g s w e s e n  
nicht im grhoriaen Einklänge überein; denn die Erziehung 
ist beinahe durchaus und ausschließlich der Geistlichkeit 
überh.ssen; arme Weltgeistliche sind die Hauslehrer und 
G  lstUcde verlehen und dirigiern das ganze Schulwesen, 
das im Durchschnitte nur mittelmäßig eingerichtet is t; über­
dies werden die M äd ten  großen LheilS in Klöstern erzogen. 
A u f diese Weise wird Aberglaube B iqotism u«, Jmmvra- 
litä t und Obskurantismus immer weiter verbreitet; denn 
diese werden beinahe durchgehend« statt der reinen Moral 
gelehrt, welches nothwendig einen sehr verderblichen E in­
fluß auf den Charakter des gemeinen Volkes hat.
II.
R e l i g i o n «  z u s t a n d .
I t a l i e n  ist der M ilte lru n k t und Hauptsih der 
R ö m i s c h  - k a t h o I i s ä ,  cn R e l i g i o n  —  zu welcher st» 
auch alle Einwohner bis aus eine verhällnrßm LM sehr kleine
Religionszustand.
Zahl bekennen —  denn hier ressdict da- geistliche Ober­
haupt der ganzen Römisch-katholischen Kirche, der soge­
nannte S tatthalter Gottes auf Erden, der römische Papst, 
der hier auch als weltlicher Fürst den sogenannten Kirchen­
staat regiert, dessen Macht und Ansehen aber in  den neue­
sten Zeiten ziemlich herabgesunken ist. H ier herrscht auch 
die Römiich- katholische Kirche m it einer blendenden Pracht 
und P om p, doch nicht so unduldsam, als in einigen an­
deren Ländern. D ie  Menge der Geistlichen ist —  zum 
großen Nachtheile der Bevölkerung, der S ittlichkeit und der 
Aufklärung —  noch immer sehr groß, ja wirklich verhält­
nismäßig allzugroß; doch nickt mehr so sehr, wie ehemals. 
Man zählte bisher in' J t a  l i e n  bloß z8 Erzbischöfe, ohne 
eine viel größere Zahl von Bischöfen. Die geistlichen S t i f ­
tungen, Pfründen und Klöster sind in I t a l i e n  unge- 
mein zahlreich. D er E influß der Geistlichkeit in alle welt­
lichen Geschäfte and bürgerlichen Verhältnisse, ist auch sehr 
groß; daher kann die Aufklärung wenig Fortschritte ma­
rken; denn diese ist dem Eigennutze des PfaffismuS allzu­
sehr zuwider. Dennoch ist der gemeine I t a l i e n e r  bei 
allem Mangel an Aufklärung und B ild u n g , doch nicht so 
bigott als der S p a n i e r  und P o r t u g i e s e ;  sein jovia- 
lischer Charakter bewahrt ihn davor. D er Nicht - Katholik 
wird hier nicht v e r fo lg t—  woran zum Theil auch der häu­
fige Umgang m it Fremden Schuld ist —  und daS J n -  
guisttionsgericht hat hier beinahe alle seine Schrecknisse, we­
nigstens fü r Fremde, verloren, von welchen es in S p a ­
n i en  und P o r t u g a l  noch einen großen Theil übrigbe­
halten hat; auch greift die Freigeisterei immer weiter um 
sich. —  Der größere Theil der Geistlichen ist unwissend, 
roh und zum Theil sehr unmoralisch; doch giebt eS auch 
viele treffliche, gelehite und aufgeklärte M änner unter den­
selben, die sich auf mancherlei Weise um ihr Vaterland ver- 
bient machen. —
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P o l i t i s c h «  V e r f a s s u n g .
I t a l i e n  ist noch jetzt in mehrere Länder und S taa ­
ten von sehr vcrschievener Verfassung abgetheilt; v o r  der 
französischen Revolution war ihre Zahl noch größer.
Damals zählte man in  I t a l i e n
7) Einen souveränen ge i s t l i chen  F ü r s t e n ,  näm- 
Nch den P a p s t, als Beherrscher des K i r c h e n s t a a t s .  
Größe: 86z Q u. M . , Volksmenge: 2,200,000 Seele».*)
2 ) Zwei souveräne Könige, nämlich:
c
(1) Der König von S a r d i n i e n  , welcher außer der 
Inse l S a r d  i n ie n noch einen Theil von O b e r-Ita lie n , 
bestehend in  dem Fürstenthum P i e m o n t  nebst Zubehör, 
dem Herzogthum S a v o j c n  und der Grafschaft N i z z a ,  
zusammen Größe: 125z Q u . M . ;  Volksmenge: 3,260.000 
Seelen.
(2) Der König von b e i d e n  S i c i l i e n ,  als Be­
sitzer des Königreich« N e a p e l ,  der Inse l (Königreichs) 
S i c i l i e n  und des sogenannten S t a t o  d e g l i  Pce-  
s i d i  i (v b Be^atzunqssiaats). Zusammen Größe: 1864 
-Ou, M . ;  Volksmenge: über 6 M ill .  Seelen.
z) Einen a i'snärtioen Monarchen, nämlich den Erz>- 
herzog von Oes t r e i ch ,  Römisch-teutschen Kaiser, als Be­
sitzer eines großen Theil« von O b e r- Ita lie n , unter dem 
Namen der ös t r e i c h i s c hen  L o m b a r d e i  (e in  teutsches 
ReichSlebn). Zusammen Größe: 1Y2 Q u . M . ; Volks­
menge: 1,400,000 Seelen.
») S'ach den Angaben v » r  der franz. Revolution, in B L t t -  
chcr's Tabellen.
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- ^4) D re i souveräne Fürsten, a ls :
' ( r )  Der Großherzog von T o s k a n a ,  dessen S taa ten :  
Größe —  440 Q u. M , ; Volksmenge: 1,250,000 Seelen.
( r )  Der Herzog von P a r m a  und P i a c e n z a  ( «i.n 
spanischer P r in z ) —  Größe —  yo Q u . M e il. ; Volks­
menge: Z00.000 Seelen. - ,
(z ) Der Herzog von M o b  « n a ,  uebst M a s s a  und 
C a r r a r a —> Größe: 90Q U. M . ; Volksmenge: 320,000 
Seelen. -
(4) Das Fürstentbum M o n a c o  —  Größe: z Q . 
M . : Volksmenge: 10,000 Seelen.
(5 ) Das Fürstenthum M a s s e r a n o  ( im  Umfange 
von P i e m o n t )  ist ganz klein.
5) V ie r Republiken, näm lich: -
(1) Die Republik V e n e d i g ,  deren sämmtliche H o  
sitznnqen sowohl in  I t a l i e n ,  als in  D 'a l m a t i  e n u. s. 
w, betrugen: Größe ^  865 Q u . M . ;  Volksmenge:^ 
2,600,000 Seelen.
(2) D ie Republik G e n u a  —  Größe: 90 Q u . M . ; 
Volksmenge: 400,000 Seelen.
(z ) D ie  Republik Lukka.  —  Größe: 18 Q u. M , ;  
Volksmenge: 120,000 Seelen.
(4 ) D ie  Republik S ä n  « M a r i n a  ( im Kirchen­
staate). Größe: 2 Q , M . Volksmenge: 5000 Seelen.
6) D er Ritterstaat M a l t a ,  oder die Inse l M a l t a ,  
nebst einigen kleineren Inseln., Größe: 8 Q u . M . ; 
Volksmenge: 150,000 Seelen.
2Z2 Italien überhaupt.
S e it  dem Frieden von Prcßburg ( r 8 o k )  sind diese 
Staaten jetzt auf folgende Weise vertheilt und organisir».
1) D er K i r c h e n s t a a t  besieht noch, ist aber etwas 
verkleinert worden,
2) Zu F r a n k r e i c h  sind geschlagen, und von I t a ­
l i e n  ( seit der Revolution ) getrennt worden: «
(1) Das Herzogthum S a v o j e n  nebst der Grasschaft 
N i z z a  und dem Fürstenthum M o n a c o .
(2 ) Das Fürsienthum P i e m o n t  beinahe ganz.
(z ) D ie Republik G e n u a  oder L i g u r i e n .
<4) Das Herzogthum P a r m a  und P i a c e n z a .
z ) Das Königreich I t a l i e n  (Anfangs die c i s a l -  
p i n i s c h e  R e p u b l i k )  ist neu gebildet worden aus fo l­
genden Ländern in O b e r-Ita lie n , welche sind :
(1) D ie östreichische L o m b a r d e i ,  nebst einem klei­
nen Theile von P i e m o n t .
(2 ) Da« Herzogthum M o b ,  na.
(3 ) D ie (ganze) Republik V e n e d i g .
(4) E in  Theil des K i r c h e n s t a a t s ,  nämlich: Die 
Legalionen R o m a g n a ,  F e r r a r a  und B o l o g n a .
(5) E in  Theil der südlichen Schweiz, nämlich die 
Landschaften V e l t l i n ,  E l a v e n  und W o r m S ,  die 
vormals zu G r a u b ü n d e n  gehörten.
4) Das Königreich E t r u r i e n ,  vormals Großher- 
zoqthum T o s k a n a ,  zugetheilt dem Erben des letzten Her­
zogs von P a r m a .
5) Das Fürstenlbum Luk k a  und P i o m b i n v .  ge­
bildet aus einem Theile des S t a l o  d e g l i  P r e s i d ü ,
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der vvtmaligen Republik L u k k a  und dilm Fürskesithume 
Ma s s a  und C a r r a r a .  . "
ü) D ie Republik S a n - M a r i n o  ist von den ita lie ­
nischen Republiken noch die einzige übriggebliebene und noch 
in ihrem vorigen Stande.
7) DaS Königreich N e a p e l ,  jetzt vop S i c i l i e n  
getrennt, und im  Besitze des Bruders deö Kaisers von 
Frankreich.
8) D ie  Inse l S i c i l i e n ,  zur Zeit noch im  Besttze 
des bisherigen Königs b e i d e r  S i c i l i e n .
- )  D ie Insel (Königreich) S a r d i n i e n ,  der ein­
zige Ueberrest der Staaten des Königs von S a r d i n i e n .
ic>) D ie Insel M a l t a  nebst Zugehöre, jetzt im Be, 
sitze der Engländer.. ....
A nm . Neue, von Frankreich abhängige Fürstenthümerr 
P v n t c C o r v o  im Kirchenstaate und B e n e v e n t o  (Her- 
zogtbi-m) im Königreich N e a p e l ,  nebst den übrigen fran­
zösischen Lehen in Ober- und U n te r-Ita lie n .
Demnach sind die zwei Königreiche zerstückelt worden; 
und vier souveräne Fücstcnthümcr und drei Republiken ganz 
eingegangen.
Die heutigen Staaten von I t a l i e n  (ohne die zu 
F r ank r e i ch  gekommenen Länder) sind also:
1) Ein souveränes geistliches Fürstenkhum —  der 
Ki r chens t aa t .
2) V ie r Königreiche, nämlich:
(1) Das Königreich I t a l i e n .
(2) DaS Königreich Neape l .
(z ) Das Königreich S i c i l i e n .
(4 ) Das Königreich S a r d i n i e n .
An merk.  Diese zwei letzteren verdienen jedoch den Namen 
der «tdnigrciche nicht, und die Existenz ihrer Beherrscher ist 
«och prekär.
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z ) E in souveräne» (doch von. F r a n k r e i c h  abhän. 
giges) ^ürstcnlhum , nämlich da» von L u k k a  und 
P i o m b i n o .
. 4) D ie  zwei unter F r a n k r e i c h »  Oberherrlichkeit ste.. 
henden Fürsienthümer P o n t e  - C o r v o  und B«n«-> 
v e n t o .  „  . . .
'  Z) Da« Republikchen S ä n - M a r i n  o, und
6) D ie  Znsel M a l t a .
Diese Länder und Staaten werden gewöhnlich in  vier 
Haupttheile abgetheilt, nämlich in O b e r - I t a l i e n ,  
M i t t e l  I t a l i e n ,  U n t e r  - I t a l i e n  und die I n .  
s e ln ,  welche Theile w ir nun der Reihe nach einieln be­
schreiben wollen.
Z u g a b e .
D ie  H e r z o g t h ü m e r  
P a r m a  u n d  P i a c e n z a .
A n m e r k .  Da diese Herzogthümer zur Ze it, als die Be, 
schreibung von - F ra  n krelch für die neueste Länder- und 
Wölk.rkunde bearbeiret wurde, noch nicht so ganz m it die­
sem .Kaiserreiche vereinigt waren, wie sie es jetzt sind, so 
wurden sie damals auch nicht bei F r a n k r e i c h  abge­
handelt; nun aber gehören sie nicht eigentlich mehr zu 
I t a l i e n ,  sondern zu F r a n k r e i c h ;  um sie daher nicht 
gänzlich zu übergehen, müssen w ir  ihre Beschreibung nach­
holen, und hier als Einschiebsel oder Zugabe mittheilen.
I .
Name; kurze Geschichte, Lage, Gränzen, Größe.
D ie  Herzogthümer P a r m a  und P i a c e n z a  nebst 
G u a  s t a l l n  machte» bisher zusammen nur einen S taa t 
aus. —  P a r m a  soll seinen Namen von den runden 
Schilden haben, womit seine tapferen Einwohner vor Zeiten 
bewaffnet w aren; P i a c e n z a  (k ls c o o lia )  dankt diesen
sz6 Parma und Piacenza.
Namen der angenehmen Lage der also benannten Hauptstadt/ 
u.ndG ua st a l la 's  Name kämmt von dem lateinischen Worte 
des M itte la lterS  O ua rc laü -illum  odep Vg«ta llam  her, das ei­
nen Marstall oder eine Stulere'. bezeichnet. Diese Lander, vor­
züglich P a r m a ,  gehörten in den ältesten Zeiten zu H  e- 
t r u r i e n , '  nachher wurden sie. von den b o j a n i s c h e n  
G a  l l i  e r n  und hierauf von den R ö m e r n erobert. Bei 
dem Sturze deS Römischen Reichs machten sich die Einwoh­
ner unabhängig, und nahmen eine republikanische Verfas­
sung a n ; aber'Mancherlei Unruhen zerrütteten diese kleinen 
S taaten; bis endlich Kaiser M a x  i m i l i a  n 1, als Ober- 
Lehnöherr, dieselben dem päpstlichen S tuhle abtrat. Papst 
P a u l  I I I .  gab die Herzoglhümer P a r m a  u n d P i a c e n -  
za seinem Sohne L u d w i g  F a r n e s e ,  der im  I .  1547 
z u P i a c e m z a  ermordet w a rd ; er hinterließ einen Sohn, 
O c  ta » i u s F a  r n e s e , welcher eine natürliche Tochter 
des Kaisers K a r l s V. heirathete , und dafür von seinem 
Schwiegervater im Besitze dieser Herzogthümer bestätigt 
-wurde; dieselben blieben auch bei dem Hause F a r n e s e  bis 
Hur Erlöschung seiner männlichen Linie. E l i s a b e t h  F a r ­
nese,  die letzte Erbin , heirathete im I .  1714 den König 
P h i l i p p  von S p a n i e n ,  und brachte au f diese Weise 
ihre Staaten an die spanisch - bourbonische Familie. Ih r  
Sohn K a r l  übernahm die Regierung derselben im I .  1731! 
als ihm aber im I  1735 das Köniareich b e i d e r S i c i l r e N  
eingeräumt wurde, sielen die Herzoglhümer P a r m a  uitd 
P i a c e n z a  dem Friedens - Vertrage gemäß , an dac Haus 
Oes t r e i ch ,  das dieselben aber. zu Folge des Aacbner Frie­
dens im I .  1748 an den In lau ten  P h i l i p v ,  zweiten 
Sohn des Königs von Spanien und der E l i s a b e t h F ar> 
nese, abtreten mußte, dessen einziger Sobn F »rd in  a n d I- 
seinem Vater im I  i f ü z  nachfolgte; nach dem Tod- des­
selben kamen diese Herzogtbüm-r, laut Vertrag, an F r a n k ­
rei ch;  der e.nziqe Sobn und Erbe F e r d i n a n d ' s  erhielt 
dagegen das Großyepzogthum T o s k a n a ,  das unl«
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dem Namen H e t r u r i e n  zu einem Königreich« erhoben
ward.
I m  I .  7 806 würben von Kaiser R a p 0 le 0 n I .  au» 
P a r m a  und P  ia ceuza drei Herzogthümcr als französi­
sche Lhronlchen gemacht; G u a s t a l l a  aber, das derselbe 
einer seiner Schwestern geschenkt halte, rvurde gegen ein« 
Rente an das Königreich I  l a l i e n  abgetreten.
D ie Herzogthümer P a  r m a , P i a c e n z a  und G u a ­
s t a l l a  liegen beisammen in  O be r - J t a  l ie  n , zwischen 
dem heutigen Königreiche I t a l i e n  , dem Fürstenthume 
L u k k a ,  der vormaligen Republik L i g u r i e n  und dem 
ehemaligen Fürstenthum P  i «m 0 » t. —  Der Flöchenraum 
betrögt ungefähr 90 Q uadra t-M e ilen .
2 -
Naturbeschaffenheit. Gebirge, Gewässer. Naturprodukte.
Das Land ist überhaupt genommen ungemein schön, 
und von der gütigen M utte r N a iu r sehr freigebig mit treff­
lichen Gütern gesegnet. Das Klima ist angenehm warm 
und m i l d , und der Boden im Durchschnitte ausnehmend 
fruchtbar und ergiebig. N u r auf der Südseite des Lande» 
jiehen sich die A p e n n i n e n  h in , und breiten auch hieher 
Einige Zn cige a u s , die sich jedcch nicht zu hohen Bergen 
erheben; die übrigen Gegenden des Landes sind the ils flach, 
theils hügelig; sie gehören zum großen Lhale des P o  sl ris­
se s, der die Nordgeönze dieses Lander macht. Außer den».-
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selben wird das Land noch von mehreren Flüßchen und Bä­
chen reichlich bewässert , die von den A p e n n i n e n  Herab­
strömen und in nördlicher Richtung in den P o  fließen. Die 
vorzüglichsten derselben sind : der T a  r o , die L e nz a , die
N u r a  und die T r e b i a .  Bedeutende Seen sind nicht vor­
handen.
D ie  vorzüglichsten P r o d u k t e  sind: K upfer, Eisen, 
Krystalle, V it r io l ,  GypS. Kreide, sehr viel S te inö l, Salz 
u. s. w. ; auch sind zwei mineralische Brunnen vorhanden. 
E e tra ide , Hülsenfrütble und Gartengewächse, sehr große 
Erdäpfel, treffliches Obst, D livc i ö l, Kastanien, Wein, 
wenig Waldung, aber guter, fetter WicsewachS, daher auch 
sehr starke und einträgliche Viebzuchk, besonders Schafzucht; 
der Seidenbau ist auch sehr beträchtlich. —
Das ganze Land gleicht einem Garten; denn die Bauer­
güter und Fluren in den weiten Ebenen, welche das Land 
durchsieben, sind alle m it Gehäoe und Bäumen eingefaßt, 
und die Weinstöcke, die sich an den Ulmen binaufschlingen 
und gleich Blumengewinden sich von einem Baume zum 
andern hinziehen, bilden längS den Wegen die lieblichsten 
Wände. —  Das Land ist ein P a r a d i e s  —  wenn et 
nu r auch von E n g e l n  bewohnt wäre!
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Einwohner. Zahl, Lebensweise, Gewerbe, Handel und bür» 
gerlicher Zustand.
D ie  Zahl der Einwohner dieses Landes beläuft sich 
nach den neueren Schätzungen auf etwa 420,000 Seelen *)» 
folglich leben Im Durchschnitte auf jeder Q uad ra t-M e ile  
4644 Menschen, welches schon eine starke Bevölkerung is t; 
aber das Land ist auch reich genug, sie alle zu ernähren, 
ohne daß sie steh sehr anstrengen dürfen; deswegen sind sie 
auch minder arbeitsam und sehr wenig industriös; die Noth 
zwingt sie nicht zu strengerer A rbeit, auch sind alle Lebens­
bedürfnisse äußerst wohlfeil. Uebrigens unterscheiden sich 
die Bewohner diese- Lande- nicht besonders von den übri­
gen I t a l i e n e r n .  —  S ie  sind, überhaupt genommen, 
groß und gut gebaut, bieder und rechtschaffen, tapfer und 
kriegerisch; die sorglose Trägheit ist ihr einziger Hauptfeh­
ler, und dieser hat auch ihre Genügsamkeit erzeugt; es 
herrscht auch viele S ittlichkeit unter ihnen. I n  der Lebens­
art und den Gebräuchen zeichnen sie sich nicht weiter a u s ; 
»den so wenig alS ich der Kleidung; unsereBetichtgeber mer. 
ken bloß a n , daß die gemeinen Bürgersweiber gewöhnlich 
Ihre Haare in Netze gesteckt tragen ; die Bäuerinnen hin- 
gegen ihren Kopf m it einem bebänderten Strohhute de- 
becken.
Die vorzüglichsten Erwerbszweige der Einwohner sind 
Ackerbau, Dbstbau, Qelbau, Weinbau und Viehzucht; da­
neben wird auch starke Seidenwürmerzucht getrieben. An
Noch Änderen 500,000 Seelen.
N .  Lander  - u. V ö lk e r k u n d e .  Z t a l i c n . St
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guten Handwerkern und Künstlern fehlt es nicht; auch stud 
einige Fabriken, besonders in Seidenmaarcn und kbr ge­
schabtem Taffte vor! anben ; doch sind sie weder zahlreich 
noch bedeutend genug. Der Handel ist ebenfalls nicht von 
großer W ichtigkeit; da das Land nicht gar viel auswärtige 
Waaren bedarf. D ie A rtike l, die es hingegen ausführt, 
sind vorzüglich Reiß, der meist über L i v o r n o  spedirt 
w ird ; Seide, ein. Hauptarlike l, theils roh, theils verar­
beitet, besonders als T a ff t ;  in Allem fü r nahe an 200,000 
R lh lr . ; W o lle ; Rindvieh und Schweine in die angränzen- 
den Lander; Käse * ) ;  auch einige feine Liqueurs, die in gu­
tem Rufe stehen. D ie E in fuhr - Artikel bestehen größten 
Theils in französischen Manufakturwaaren.
D ie  herrschende Religion ist die römisch - katholische. 
D ie ehemals hier eingeführte Inqu is ition  ist schon im 
Jahre 1760, abgeschafft worden. D ir  Bersaffung ist jetzt 
nach französischer A rt.
4 -
T o p o g r a p h i e .
D ie  Herzogthümer P a r m a  und P i a c e n z a  find 
schon seit langen Zeilrn m it einander verbunden, und diese 
haben w ir auch hier allein zu beschreiben; denn das später 
hinzugekommen« G u a s t a l l a  ist jetzt wieder davon ge>
") Die eigentlichen berühmten P a r m e s a n k ä s e  werden styl 
zu b c d i  uno an anderen Orten im Königreiche I t a l i c "  
verfertigt
Topographie. 241
trenn t, und zum Königreich I t a l i e n  geschlagen, wo es 
auch in der Folge angeführt werden muß.
Diese vereinigten Herzoythümer P a r m a  und P ia »  
L e n z a  bestehen aus folgenden einzelnen Theilen.
1. P a r m i g i a n o  oder das Herzogthum P a r m a  an 
sich, wo: 1
i )  P a r m a ,  die Hauptstadt des ganzen Landes und 
vormalige Residenz des Herzogs, liegt in einer großen, schö­
nen, sehr fruchtbaren Ebene an dem Flüßchen P a r m a ,  
;das die S tad t in zwei ungleiche Theile the ilt, die durch 
drei Drücken m it einander verkünden sind. D ie  S tad t 
siegt l8 (geogr.) Meisen von M a i  f and ,  und 144 oon P a ­
r i s ;  sie ist groß, ansechnlich, schön gebaut, hat fün fThore  
jstpd 35,000 Einwohner, S ie  ist der Sitz der Regierung 
des Landes und eines Bischofs, auch einer Universität uyb 
.einer Kunst-Akademie. D ie Straßen der S tad t sind bress 
und hübsch; der schönste unter den öffentlichen Plätzen ist 
he r,,auf welchem das Archiv steht, ein Gebäude, das m it 
Hallen geschmückt ist, und neben welchem die große Waffer- 
.kunfl sich befindet, welche die aanze S tad t m it Wasser ver­
geht. Der schönen und ansehnlichen Gebäude sind hier sehr 
Piele; die bemerkenswerthesten sind: die Domkirche, die
Kirchen d e l l 'A  n n 0 n c i a ta , und von S t .  J o h a n n ,  der 
Thurm dieser letzlern ist ungemein schön; der Pallast der 
alten Herzoge ist abgetragen worden; der neue Pallast ist 
rncht vollendet; .in demselben ist das Theater, das größte 
>n ganz Europa, denn es faßt 4000 Zuschauer; in  diesem 
Pallaste ist auch eine Bibliothek, eine Gemäldesammlung ')
Die vorzüglichsten Gemälde aus dieser und anderen Samm­
lungen, auch aus Kirchen sind, nach P a r i s  gebracht 
worden.
R  2
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und eine schöne Apotheke; bei diesem Pallas!« sind auch 
sehr schöne G ärten ; ferner sind zu bemerken die schönen 
Kirchen S t e c c a l a  und S ä n  S e p o l c r o ;  endlich die 
Palläste S a n v i t a l r ,  R a n g o n i ,  P a l a v i c i n i  und 
G r a n d «  M a r i a ;  der Pailast deS Gouverneur« und der 
sogenannte G a r te n p a l la  st. —  Die E i t k a d r l l « ,  wel­
che am rechten Ufer der P a r m a  lie g t, ist klein und von 
geringer Bedeutung; zwischen derselben und der S tad t ist 
der schöne Spazierplatz S t r a d o n e ,  m it einem botanischen 
Garten und einem Naturalien - Kabinette. —  Die hiesige 
im  Jahre 1412 gestiftete Universität n im m t da- ansehnliche 
und sehr weitläuflige vormalige Jesuiten - Kollegium ein; 
in  demselben ist ein anatomisches Theater, ein chymische« 
Laboratorium , ein phyukalisches und ein naturhistorisä-el 
Kabinet, auch eine Sternwarte; das adcliche Kollegium 
ist im Jahre 1600 für 500 junge Edelleute gestiftet worden. 
Lemerkenswerth ist auch die große und schön« Buchdrucker«! 
von B o d o n i .  —  Die Fabriken und der Handel dieser 
Hauptstadt find nicht von großer Wichtigkeit. —  I n  der 
Gegend umher sind mehrere Landhäuser und Lusthäuser, 
unter welchen zu bemerken: E o l o r n o ,  Lustschloß an der 
Parm a. 2 Meilen nordwärts von der Hauptstadt, gewöhn­
liche Residenz des letzten Herzogs, hat sehr große und schön« 
Gärten —  S a l a ,  altes Schloß, is  M eile südwärts 
von Parma', vormalige« herzogliche« Jagdschloß in einer 
schönen Gegend bei einem Walde, wo ein Jagdgehäge ist.
2) M o n t r  - E h i a r u g o l o ,  großer Flecken m it ei­
nem allen festen Schloss« an der Lenza, 2 M eilen von 
Parma.
2. DaS Herzogthum P i a c e n z a ,  war
7) P i a c e n z a  (kcanz. k la ira o c e ', große und schön ge­
baut« S ta d t, Hauptstadt deS gleichnamigen Herzogthunis, 
in  einer fruchtbaren Eden», am rechten User des P o , M '
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schen Parma und M a iland , y M eilen  von jeder diese» 
S täd te ; sie hat ihren Namen schon in  alten Zeiten wegen 
ihrer schönen Lage und sehr gesunden Luft. *) Diese S tad t 
ist wohlbefestigt und gut gebaut; die Straßen sind breit 
und hübsch; der grosse Platz vor dem Pallaste ist m it zwei 
ehernen S ta tuen zu Pferde verziert; die Domkirche des hie­
sigen Bischofs ist ein altes gothisches Gebäude; der herzog­
liche Pallast ist prächtig; an denselben stößt das Theater» 
eS sind ferner hier 12 Pfarrkirchen, 8 Abteien, 6 M anns- 
UNd 8 Frauenklöster, und eine Universität. A)er Adel hat 
hier auch «in Gesellschaftshaus ((^s rin v ). D ie Zahl der 
Einwohner belauft'sich auf 15,000 S ee len .*') Es herrscht 
hier nicht viel Gewerbsamkeit, und der Handel ist gar nicht 
bedeutend. —  I n  der Nähe ist das Schlachtfeld, jetzt 
E a m p r e m o l d e  (Lam s io  m o r to )  genannt, zu bemer­
ken, wo H a n n i b a l  im  Jahre 525 Rom's die Nömer 
schlug. - .
2) S a l s o »  D o r f ,  6 Meilen von P arm a, m it ei­
nem großen Salzwerke.
z ) F i  0 r enz  0 l a , Marktflecken an dem Flüßchen Lar» 
da, m it einem Schlosse und einer Abtei.
4) M a c i n e s s o ,  D orf, 7 M . von Piacenza, an einer 
Anhöhe, bei welcher man im Jahre 1760 dir sehr merkwür­
digen Ucberbleibsel der alten S tad t V e l l e j a  entdeckt hat, 
die von dem Einstürze zweier Berge verschüttet worden ist; 
man hat diesen Trümm ern nachgegraben, und manche schö-
*) P l i n iu s  (in seiner H i«t. nat.s sagt, daß man bei einer 
zu seiner Zeit vorgenommenen ZLhlung zu P i a c e n z a  sechs 
Personen von n o ,  eine von 120 und eine von 140 Jahren 
gefunden habe.
**) Nach Anderen nur ro,oc>o Seelen.
Parma und Piacenza.
«e A lterthüm er -»vorgezogen; aber die meisten waren 
durch die eingestürzten Felsen verstümmelt. -
z. B a t  d i T a r o  oder S t a t o  hi  L a n d i ,  ein 
Tha l in  den Apenninen, au f der ligurischen Gränze, wo
B o r g o - V a l  T a r o ,  der Hauptort, am Fluß Tarö, 
8 M eilen von Piacenza, ein großer schöner Flecken am Ab. 
hange eines Hügels.
4 S t a t o  P a l l a v i c i n o ,  kleine Landschaft am 
P o , w o :
1) B o r g o  S .  D o m i n o ,  der H auptort. hübsche, 
kleine, aber wohlbevölkefte S ta d t, zwischen Piacenza und 
Parm a, M eilen von ersterer S ta d t, ist der Sitz csneF 
Bischofs.
2) B u s s e t o ,  Flecken an dem Flüßchen Gratarola in 
einer Ebene.
n.
Zwei t e  Abtheilung.
,1.  ^ ^   ^ ' -
l
B e s c h r e i b u n g  
d e r  e i n z e l n e n  T h e i l e .
O b e r  - I t a l i e n .
i ^ b e r - I t a l i e n  nennt man den nördlichen Theil von 
I t a l i e n ,  am Fuße der helvetischen Alpen, zwischen die­
sen, dem Mittelmeere und dem adriatischen Meere; er 
bildet das eigentliche feste L a n d  von I ta lie n ;  denn da« 
übrige' ist Halbinsel und Inse ln , und streckt sich der 
Länge nach von den Gränzen F r a n k r e i c h s  bis an die 
von Oest rei ch.
Lander - u. Bölkerkunde. LtaUen. S
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S e it die Landschaften S a v o j e n ,  N i z z a ,  M o n a »  
c o ,  P i e m o n t ,  L i g u r i e n ,  P a r m a  und P i a c e n z a  
mi t  F r a n k r e i c h  vereinigt, und demnach von I t a l i e n  
abgerissen sind, und seit die c i s a l p i n i s c h e  R e p u b l i k  
errichtet wurde, aus welcher das jetzige Königreich I t a ­
l i e n  erwachsen is t, m it welchem nachher auch die Nepu- 
b l i k V e n e d i g  vereinigt wurde, besteht daS heuligeOber- 
I t a l i e n  nur allein aus diesem Königreich I t a l i e n .
D a S
K ö n i g r e i c h  I t a l i e n .
i .
Name, kurze Geschichte, Bestandtheile, Lage, Gränzen u»t 
Größe.
D as heutige Königreich I t a l i e n  hat diesen Name» 
von seinem S tif te r  und Beherrscher, dem Kaiser N a p o ­
l e o n  von Frankreich erhalten, der, als er an der Spste 
der französischen Armee die östreichischen Truppen schluz 
und ganz O b e r - I t a l i e n  eroberte, hier zurrst <im 3 
1797) eine Republik errichtete, welche Anfangs die cis- 
a l p i n i s c h e  R e p u b l i k  genannt wurde, noch ihrer Wie­
derherstellung, nachdem sie den Händen der Oestreich» 
durch die Schlacht von Marengo wieder entrissen war, 
aber den Namen der i t a l i e n i s c h e n  R e p u b l i k  erhielt, 
und dann im  Z . 1805, als N a p o l e o n  den Thron von
Name, Lage, Größe. -> 24s
Frankreich als Kaiser bestieg, in das K ö n i g r e i c h  J t a .  
l i e n  verwandelt wurde. D ie c i s a l p i n i s c h e  und nach. 
mal» i t a l i e n i s c h e  R e p u b l i k  wurde aus folgenden 
Theilen von O b e r - I t a l i e n  gebildet, a ls : der östreichi« 
schen L o m b a r d e i  oder den Herzogthümern M a i l a n d  
und M a n t u a ,  nebst Zugehör; der vormals zu P i e «  
m o n t  gehörigen Landschaft N o v a r e s e ,  den Staaten 
des HerzogS von M o d e n a ;  und einem th e ile  des Ge­
biets der Republik V e n e d i g ,  nämlich den Landschaften 
B e r g a m a S c o  und B c e s s a n o ;  einem Theile des zn 
M i t t e l - I t a l i e n  gerechneten K i r c h e n  s t a a r S , näm» 
lich den Landschaften oder Legationen R o m a Z n a ,  B o ­
l o g n a  und F e r r a r a ;  und einem Theile der Schwei z ,  
nämlich der vormals zu G r a u b ü n d c n  gehörigen Alpen. 
Landschaften V e l k l i n ,  C l ä v e n  und W o r i n s .  —  
Durch den Frieden von P c e ß b u r g  (r8oü ) kaln .dann 
noch zu dem Königreich I t a l i e n  der ganze beträchtliche 
Uederrest des Gebiets der vormaligen Republik V e n e ­
d i g ,  sowohl in I t a l i e n ,  als auch die östreichischen Be. 
sitzunqen in J s t r i e n  und D a l m a t i e n ,  und im Jahre 
1807 sind noch die Buchten von C a t t a r o  und die vor. 
Molche Republik R a g u s a  hinzugekommen. S o  ist nun 
gegenwärtig der Bestand dieses Königreichs bestimmt, da» 
demnach im  Norden an T y r o l  und die S c h w e i z ,  im 
Westen an W a l I i s  und P  i e m o n t ,  im Süden an 
P a r m a ,  da» neue Fürstenthum L u k k a ,  das Königreich 
H e t r u r i e n  und einen Theil dcS K i r c h e n s t a a t »  
gränzt, wo nahe an der Gränze das Republikchen S a n -  
M a r i n o  liegt; gegen Osten stößt dieses Königreich jetzt 
an die südösireichischen Provinzen und das Littorale, *) und 
wird von dem a d r i a t i s c h e n  Meere bespült, au f dessen
*) Vermöge des Vertrags vvm 10. Nov. 1307 zwischen Frank­
reich macht jctzr der Thalweg des J s o n z o  gegen Osten 
die Gränze des Königreichs I t a l i e n . ;
S  !»
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entgegengesetzter Küste die vormals venetianischen Besttzun- 
gen in Z s t r i e n  und D a  l m a t i e n  liegen, welche ati 
Kroatien und die europäische Türkei gränzen, und 
jetzt, nebst der vormaligen Republik N a g u s a ,  auch 
hieher gehören. —  Nach dieser Begränzung beträgt 
«die Ausdehnung dieses Königreichs in die Länge, von 
Westen nach Osten ungefähr 7 2 , und die Breite von 
Norden nach Süden (die Besitzungen in  D a l m a t i e n  
nicht mitgerechnet) von ro  bis 42 geogr. Meilen. Der 
Flächeninhalt wird nach den neuesten Berechnungen zu 
1696 Quadrat > Meilen angegeben. —
2.
Raturbeschaffenheit. — K lim a . Oberfläche bei Landes, Ge­
birge und Gewässer.
Das Königreich I t a l i e n  ist, im Ganzen genom­
men, ein u iig iincin  schönes, anmurhigeS, fruchtbares, ge­
segnete- und reiches Land, das die herrlichsten Vorzöge 
in  sich vereinigt. Das K lim a ist warm und m ild, doch 
wird die Hitze nie allzu heftig. Der Winker ist über­
haupt kurz und meist ziemlich gelinde; doch giebt eS ia 
den kältesten Monaten Schnee und E is ; aber die 
hä lt nicht lange an; in  einigen nördlichen Gegenden wird 
sie dennoch zuweilen heftig; die südlicheren sind best» 
wärmer. I n  der vormaligen L 0 m b a r d e i  regnet es 
häufig. D ie  Luft ist überall gesund, außer da, wo viel
Reiß gebaut w i r d ,  und in einigen wenigen, sumpfige»
Gegenden. I n  der Gegend von M a i l a n d  bemerkt ir.a» 
viele kröpfige Leute. —  D ie Lbcrsiäche des Landes ifi
meist eben und hügelig, nur dem geringern Theile na-i»
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iergig. A u f der Nordseite zieht sich die hohe rauhe Kette 
der A l p e n  meist nur auf der Gränze h in ; doch streckt 
sie auch ihre Zweige hier herein und bildet einige be­
trächtliche Thäler; auf der Südseite zieht sich zum Theil« 
die Hauplkette der A p e n n i n e n  h in , welche auch einige 
Aeste in  dieses Land hinein ausbreiten, dessen größter 
Theil jedoch eben ist; denn eS gehöret ganz zu dem Fluß­
gebiete des ansehnlichen Hauptflusses P o , welcher von der 
Gegend unterhalb E a s a l e  an die Gränze zwischen dem 
Königreiche I t a l i e n  und P i e m o n t  und P a r m a  ge­
gen Südwcsten und Süden bildet; unterhalb C a s a l -  
m a g g i e r e  t r i t t  er dann ganz in  da« Königreich J tc i-  
^ l i en  ein, das er von da an noch in einer Strecke von 
3 i M eilen durchläuft, und endlich 4 M eilen südwärts 
von V e n e d i g  durch sieben Mündungen sich in daS 
adriatische Meer ergießt; die größeren Flüsse, die derselbe 
in diesem Lande aufn im m t, sind: die S e s i a  auf der 
Wksigränze; der T c s s i n o ,  welcher aus dem Lago-  
m a g g i o r e ;  d i e A d d a ,  welche aus dem C o m c r - S e e ;  
der O g l i o ,  der aus dem See J s e o ,  und der M i n c i o ,  
der aus dem G a r d a - S e e  kömmt, welche alle auf der 
linken Seite  i»  diesen Fluß fa llen; auf der rechten er­
gießen sich in  denselben die L e n z a ,  auf der Ostgränze 
von P a r m a ,  der E r o s t o l o ,  die S e c c h i a ,  der P a ­
ri aro und einige kleinere. E in  anderer großer F luß, der 
jedoch mehr Küsten- ,  als Hauptflusr is t, nämlich die 
Etsch, (pflüge) durchströmet den östlichen Theil diese- 
Landes; sie kömmt von Norden her,  aus L y r o l  herab, 
wo sie entspringt, wendet sich dqnn nach Osten und fließt 
nun bis zu ihrem E in trilte  ins adriatische Meer-beinahe 
parallel m it dem P o ,  von dessen nördlichster M ündung 
ihr Ausfluß nur durch «ine Landzunge getrennt is t; sie 
nimmt auf ihrem Lause durch dieses Land keine beträcht­
liche» Nebenflüsse auf. W eiler nach Nordostcn hin er­
gießen sich die Küstenflüsse B r e n t a ,  P i a v e ,  L i v e n -
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za, T a g l i a m e n t o ,  S t e l l « ,  C o r n o  u. a. in daß 
a d r i a l i s c h e  M e e r ,  das die Osiküsie dieses neuen Kö­
nigreichs bespült, und dessen Lage fü r die Scknffahrt und 
den Handel sehr vortheilhaft macht. —  Bon Landsee» 
sind (von Westen nach Osten) zu bemerken: Der See von 
L r t a ,  nach einem daran liegenden Städtchen benannt, 
ist nur etwa ^ M . lang und ^ M . b re it; von dem Lo- 
k a r n e r - S e e  oder L a g o - m a g g i o r «  (d. h. großer See), 
welcher bei ig  Meilen lang und l  bis Meilen breit ist, 
gehört nur der südliche T ke il hieher, wo die sogenann­
ten B o r r o m ä i s c h e n  I n s e l n  liegen; dieser See ist 
m it ungemein schönen Ufern umgeben; er ist fischreich, 
und der Fluß T e j s i n o  strömt durch denselben; der 4 
M eilen lange L u g a n e r - S e e  liegt auf der Gränze und 
gehört beinahe ganz zur S c h w e i z ;  der C o m e r - S e e ,  
welcher, so wie drr folgende, ganz hieher gehört, ist y 
Meilen lang und ;  bis i  Meile b re it; der Jseo  ist 
z M . lang und ? M . breit; der 8 M . lange und 1 bis 
2 Meilen breite G a r d a - S e e ,  von welchem nur ein 
ganz kleiner Theil sich über die nördliche Gränze in  T y -  
ro  l hinein erstreckt, und einige andere kleinere Seen. 
Zwischen den Mündungen des P o  sind die großen Süm pft 
von C o m m a c h i o . —  Ueberhaupt ist dieses Land sehr wohl 
bewässert, und wo eS hie und da an hinreichender Bewässe­
rung fehlt, da ist durch viele größere und kleinere K a n ä l e  
nachgeholfen, unter welchen vorzüglich zu bemerken sind: 
Der N a v i g l i o  g r a n d e  (vormals T e s s i n e l l o ) ,  wel­
cher vermittelst des L e s s i n o  den L a g o  - m a g g i o r t  
m it dem P o  verbindet und über M a i l a n d  geht, ist 8 
Meilen la?>g, und wurde im Jahre 1179 angefangen, 
abcr erst im Jahre i r ü y  schiffbar gemacht; Fortsetzungen 
oder Zweige dess Iben sind der Kanal pon B e r c q u a r -  
bo,  der bei Ab  ja te - g r osso auS dem großen Kanal 
in den T e s s i n r  bei P a v i a  geht, und der N a v i g l i «  
di  P a v i a ,  der von M a i l a n d  nach P a v i a  gehet,
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aber nicht schiffbar is t; der N a v i g l i o  d e l l a  M a r t « .  
sana gehl aus der A d d a  nach M a i l a n d ,  wurde im  
I .  1457 angefangen, aber erst im vorigen Jahrhundert« 
vollendet; er ist 6 Meilen lang und schiffbar; der Kanal 
von A l b o n e a  geht von N o v a r a  aus in  den P o ;  drr 
Kanal von D e l m o n a  und einige kleinere, die bloß zu« 
Bewässerung des sehr fruchtbaren BodenS dienen.
3 .
N a t u r p r o d u k t e .
Da« Königreich I t a l i e n  besitzt nicht nur einen 
großen Reichthum an mancherlei köstlichen Naturgütern, 
sondern auch viele derselben in  sehr großem Ueberflusse.
W ir  bemerken hier vorzüglich folgende Produkte:
s) Au« dem M i n e r a l r e i c h e :  Eisen, Kupfer, B le i 
—  doch nicht in  beträchtlicher Menge —  M arm or von
verschiedenen A rten ; Tufstein, alkalische Erde, fossilen
Bernstein, Petrefakte u. s. w. Salz wird am adriati- 
schen Meere au- Seewasser bereitet. Auch sind hier meh. 
rere Mineralquellen. Ueberhaüpt machen dir M inera lpro­
dukte nicht den vorzüglichsten Reichthum deS Lande« aus.
k )  Das P f l a n z e n r e i c h  besitzt hier eine größere 
Mannichfaltigkeit von Naturschätzen. Es giebt hier Ge- 
traide von allen Arten in  reichem Ueberflusse, besonder« 
Weizen, Reiß, Hirse und M a is . Der Boden ist in den 
meisten Gegenden so ergiebig, daß man zwei M a l im
Jahre ärndtrn kann, und die Wiesen sind so fe tt, daß
Königreich Italien.
sie drei M a l,  ja wenn sie gut gewässert werden, vier 
M a l im  Jahre gemähet werden können. M an  findet 
hier auch allerlei Gartengewächse, Hülsenfrüchte, Flach«, 
H a n f, vortreffliches Obst, auch edle Früchte; Ocl - und 
Maulbeerbäume. W ein wird von mancherlei, zum Theil 
sehr guten S o rte n , gewonnen. An Waldungen fehlt e« 
nicht. AIS besondere Pflanzen sind zu bemerken die L i e ­
b e s a p f e l  (L o ls n u n i 1^) cnziersicum ) und S t a g i n a ,  
eine merkwürdige Grasarl ( I io lc u s ), auS welcher Besen, 
M atten  und dergleichen verfertigt werden; die Bauern 
mahlen auch die Körner unter daS M ehl.
c ) Aus dem T h i e r r e i c h e  finden w ir hier vorzüg. 
lich gute Pferde, schönes Rindvieh —  die Kühe geben 
rine treffliche M ilch, aus welcher vortreffliche Käse in gro­
ßer Menge bereitet werden —  ziemlich feinwollige Schaf,, 
viele Schwein- und Ziege»; verschiedene Arten von W ild . 
p rä t, zahmes und wildes Geflügel, Fische in ziemlicher 
Menge und von mancherlei, zum Theil sehr guten Arten, 
auch Fluß - und Meerkrebse, Schalthiere u. s. w. Be­
sonders wichtig ist der Scidenwurm , dessen Zucht hier 
einen ansehnlichen ErwerbSzweig ausmacht. Auch verdie­
nen die im mittelländischen Meere gefischten Korallen be­
merkt zu werden.
D ie  nothwendigsten Lebensbedürfnisse finden sich hier 
in  so reichem Uederfluffc, daß noch Viele« davon al« 
Handelswaare ausgeführt werden kann,, wie w ir noch 
weiter unten sehen werden, wo auch bei Gelegenheit der 
Schilderung einzelner Gegenden noch E in ig t- zu dieser 
Skizze nachgetragen werden wird.
Einwohner überhaupt. «Zz
4 -
Einwohner. Zahl, Besonderheiten derselben, Lebensart und 
Gewerbe.
D ie Einwohner des Königreichs I t a l i e n  sind, aus­
ser einer nicht sehr beträchtlichen Anzahl eingewandcrter 
Fremdlinge, besonders F r a n z o s e n  und einer teutschen 
Kolonie in  dem nordöstlichen Gebirge, beinahe alle J  ta .  
l i e n e r .  Ih re  Zahl belauft sich, nach den neuesten Anga. 
ben, auf 5,400,000 Seelen, folglich leben im  Durchschnitte 
auf jeder Quadratmeile über Z200 Menschen.
> B isher zählte m an :
I n  der östreichischen L o m b a r d e i  
I n  dem Heczogthum M o d e n a  .
I n  der ganzen Republik V e n e d i g  
I n  den Landschaften V e l t l i » ,  C l ä v e n
und W o r m s  . . . .
I n  den drei päpstlichen L e g a t  i o n e n  
In  der Republik R a g u s a
D ie Landessprache ist die italienische, welche jedoch in  
einigen verschiedenen Dialekten gesprochen wird , unter wel­
chen sich besonders der venetianische» durch die sehr abwei­
chende Aussprache auszeichnet.
Was Körperbildung und moralischen Charakter betrifft, 
so unterscheiden sich die Bewohner dieses Königreichs wenig 
von den übrigen Ita lienern.








ten dieses Landes, die uns B a r e t t i  m itthe ilt *), ver. 
dient hier im Auszuge eine Stelle.
„D ie  Bewohner der L o m b a r d e i  und insbesondere 
die M a i l a n d e r  zei lmen sich besonders durch ihre G ut. 
Herzigkeit, Rechlschaffenheit und Aufrichtigkeit aus, und 
deshalb werden sie auch von alle» ihren Nachbaren wo 
nicht wirklich geliebt, doch wenigstens nicht gehaßt oder ver, 
achtet, wie sonst die verschiedenen Völkerschaften J t a .  
l i e » s einander wechselSweise  ^ hassen und verachten. M an 
vergleicht gewöhnlich die Bewohner der L o m b a r d e i  wegen 
ihrer Geradheit und Ehrlichkeit m it den T e u t s c h e n ,  und 
wegen ihrer P rarl tliebc m ilden  F r a n z o s e n .  D ie  übrigen 
I t a l i e n e r  haben ihnen den Spottnamen: L o mb a r d i s c h e  
W ö l f e  gegeben, weil sie gerne viel und gut essen; auch 
die Reichen und Vornehmen sind große Freunde der Ver» 
Anügungen der Tafel und gesellschaftlichen Schmausereien; 
der Reichthum des Landes begünstigt diese und andere Nei- 
Zungen, die er, nebst dem schönen A lim a auch erzeugt hat. 
D i -  M a i l a n d e r  zeichnen sich auch von den übrigen I t a ­
l i e n e r n  durch ihre Liebe zum Landleben, und zu un­
schuldigen ländlichen Vergnügungen aus. A u f ihren Land­
gütern haben die Reichen sogenannte C a p u c i n a ' s ,  bat 
heißt, ein Theil ihrer Landhäuser ist nach A rt der Kapuzi­
ner-Klöster m it vielen Zellen gebaut, welche eben so viele 
Schlafzimmer fü r Zesuche sind, die ihnen immer willkom- 
men sind, wenn sie nur tüchtig essen, viel schwatzen und 
recht ausgelassen lustig sind." —
„D ie  V e n c t i a n e r  sind sehr sinnlich; ein Sprüch- 
wert sagt von ihnen, daß sie zu ihrem täglichen Leben drei 
Dinge nothwendig hätten, nämlich: m s ttin s  uns  msr-
re i la ,  l's ^o s tirn s r uns h s r ie lts ,  e Is  re rs  uns äon-
»i Beschreibung der Sitten :c. I I .  S . ivz u. f.
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v e tta  —  (der Morgens ein Meßchen, Nachmittags ein 
Spielchen, und Abends ein Mädchen). Dieses giebt den 
Umriß ihrer vorzüglichsten Neigungen; bei alle dem leben 
sie jedoch sehr mäßig, sind freigebig gegen Andere und lieb­
reich; aber auch sehr empfindlich; sie begegnen Jedermann 
gut und höflich; aber die geringste Beleidigung kann sie 
schnell aufS heftigste aufbringen. D ie  gemeinen Vene -  
t i n n e r  sind sehr große Freunde aller Lustigkeit und lie­
ben, besonders was die Gondoliere betrifft, gar sehr Lieder 
und Gesang. I n  den Häusern der Angesehenern des M it .  
telstandes erhält ein Fremder nur m it Mühe Z u tr it t ;  ist 
er aber ein M a l fü r einen Freund vom Hause erklärt, 
so ist eS auch wohl nicht leicht, sich von ihrer herzlichen, in ­
nigen und festen Zuneigung fü r ihn «inen B egriff zu ma­
chen. D er venetianische Adel zeichnete sich bisher durch sei» 
nen S to lz , sein M ißtrauen und seine ungesellige Zurück» 
Haltung ganz besonders auS, woran hauptsächlich dir vorige 
aristokratische Verfassung Schuld war. —  D ie venetiani- 
schen Landleute unterscheiden sich sehr von den Stadtbewoh­
nern, und nähern sich in ihrem Ebarakter, S itte n  und Ge» 
bräuchen mehr den M a i l ä n d e r  n ."
Uebrigens ist die Lebensweise der Bewohner des König» 
reich- I t a l i e n  ungefähr dieselbe, wie die der J t a l i r »  
» e r  überhaupt, Nur macht hier im  Durchschnitte genom» 
wen, die beinahe allgemeine Wohlhabenheit einigen Unter» 
schied. I n  Wohnung, Nahrung und Kleidung haben sie 
nichts besonders Auszeichnendes.
Den Ackerbau und W einbau, die Viehzucht, die Be­
nutzung aller Landesprodukte und insbesondere die Seiden» 
iucht, so auch Handwerke, Fabriken und Handel treiben sie 
> mit dem lobenswürdigsten Fleiße und E ife r, so daß der 
Dorwucf der Trägheit sie im  Ganzen nicht treffen kann,
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und eben darum darf ihnen auch ihre Neigung zu schuld!»» 
scm Wohlleben nicht zum Fehler angerechnet werden.
F a b r i k e n ,  H a n d e l  und  S c h i f f a h r t .
Bei dem Fleiße und der S o rg fa lt der Einwohner die« 
seS Königreichs, m it welchen sie die Naturgüter ihres V a ­
terlandes benutzen, läßt sich nicht anders erwarten , als daß 
sie auch alle Zweige der Industrie  betreiben, und folglich 
das Fabrikwesen nicht vernachlässigen, wie dies wirklich hier 
der Fall ist.
D ie  Fabriken und Manufakturen dieses Landes be­
schäftigen sich vorzüglich m it der Verfertigung von allerlei 
Seidenwaaren, seidenen Strüm pfen und Zeuchen —  die 
Seidenfabrikcn sind die zahlreichsten und wichtigsten —  
«ach denselben kommen die Eisen - und Stahlfabriken; fer­
ner werden Wollenzeuche, Tuch, Leinwand, Spitzen, Ta­
xeren, Tressen, Lederarbeiten, künstliche M e ta ll - uud 
S te inarbeiten, Elaswaaren, S e ife , Ligueurs, Schnupf­
tabak u. s. w. fabrizirt.
E in  Theil dieser Fabrikate kömmt in  den Ausfuhrhan­
del, dessen Hauptartikcl aber rohe Naturprodukte sind , und 
doch ist die B ilanz zum Vortheile dieses Landes; denn es 
liefert mehr von seinen Produkten und Fabrikaten, als eS 
fremder Waaren bedarf.
Ehe das Staatsgebiet der vormaligen Republik Ve­
n e d i g  m it diesem neuen Königreiche vereinigt wurde, war
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-er Handel desselben beinahe nur allein au f seine Nachbars­
länder/ besonders F r a n k r e i c h  und die S c h w e i z ,  be- 
schränkt. Jetzt aber hat sich dem Handel desselben ein wej, 
teS Feld geöffnet; denn von V e n e d i g  aus wurde bis­
her in Friedcnsreiten über das adriatischc Meer ein Handel 
getrieben, der zwar nicht mehr so beträchtlich, wie in  älte­
ren Zeiten, doch immer noch von großer Wichtigkeit w ar; 
durch den Krieg ist derselbe aber ziemlich herabgckommen, 
wird sich aber bei dem zu erwartenden Frieden, unter der 
jetzigen Regierung gewiß bald sehr hoch wieder emporheben. 
B on D e n e b i g  aus, das bisher auch eine nicht unbedeu­
tende Seemacht un te rh ie lt, wird vorzüglich ein lebhafter 
und sehr einträglicher Handel nach der Levante getrieben, 
von woher viele geschätzte Waaren geholt, und in die benach­
barten europäischen Lander verkauft werden. Vermittelst 
deS adriatischen Meeres stehet den Venctianern der Zu­
gang zu allen anderen Ländern offen, die am Meere lietz 
gen; auch war die Schiffahrt der V e n e t i a n e r  vormalS 
sehr wichtig und weit ausgedehnt. —  DaS Wiederaufleben 
derselben hängt (wie gesagt) allein von dem Frieden ab, der 
die Meere wieder freigeben wird.
6.
Sustand der Künste und Wissenschaften, des ErziehungSwesenS 
und der Religion.
Auch in diesem Lande blühen Künste und Wissenschaf­
ten,-so wie in dem ganzen übrigen I t a l i e n ,  und manche 
Zweige derselben sind hier noch mehr begünstigt. Große 
Künstler und ausgezeichnete Gelehrte in  mehreren Fächern
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kann LieftS Land schon aus älteren Zeiten-aufstellen; beson­
ders di- solideren Wissenschaften werden sel,r fleißig kulli- 
v ir t ;  es fehlt auch gar nicht an vortrefflichen Anstalten und 
Beförderungsmitteln dazu, die besonder« von der jetzigen 
Regierung begünstigt, verbessert und emporgehoben werden. 
Leffentliche und Privatbibliotheken , Kunst Antiken-, 
Medaillen-uird Naturalien - Sammlungen , botanische G är­
ten und Sternwarten giebt eS hier mehiere. D ie Univer­
sitäten B o l o g n a  und P a v i a  sind im Jahr« 180z 
besser eingerichtet, und m it reicheren Einkünften versehen 
worden; seitdem ist noch die Universität von P a d u a  h in ­
zugekommen. Das i t a l i e n i s c h e  N a t i o n a l  - I n -  
s t i t u t  zu B o l o g n a ,  und die im 'Ja h re  iS nz  ebenda­
selbst errichtete A k a d e m i e  d e r  schönen K üns t e  ar­
beiten sehr thätig fü r die Beförderung der höheren wissen­
schaftlichen K u ltu r. —  D ie E e n s u r  wacht streng über 
die Mißbrauche der Presse, und macht jeden Schriftsteller 
fü r alle Ausdrücke verantwortlich, welche die Landes-Re- 
lig ion und Verfassung beleidigen könnten. *)
Für die B ildung deS gemeinen Volkes ist noch nicht 
gehörig gesorgt; doch wird jetzt auch daS öffentliche Schul­
wesen verbessert, und Gymnasien und Lyceen werden an- 
gelegt.
D ie herrschende StaatS - Religion ist die Römisch-ka­
tholische, die jedoch hier auch Duldsamkeit übt, ohne alle 
EeisteStyrannei. D ir  kirchlichen Rechte sind durch das 
im  Jahre i 3oz m it dem Papste abgeschlossene Konkordat 
bestimmt. —  Protestanten und Juden haben in einigen 
Gegenden freie Religionsübung.
») DaS weitere Detail sehe man bei der Topographie.
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St a a t s v e t f a s s u n g  und V e r w a l t u n g .
Das neuerrichtete Königreich I t a l i e n  ist jetzt eine et­
was beschränkte Monarchie; der König ist N a p o l e o n  I., 
Kaiser von Frankreich/ S tifte r und vormalS Präsident der 
I t a l i e n i s c h e n  R e p u b l i k ,  der sich jedoch verpflichtet 
hat, dieses Königreich, das künftig nie mehr m it F r a n k ­
reich verbunden seyn soll, sobald der allgemeine Friede ge. 
schloffen ist, an einen Prinzen seiner Familie abzutreten, 
in dessen männlicher Nachkommenschaft dieser Thron erblich 
seyn soll, so wie es das Reichsgrundgesetz bestimmt.
Gegenwärtig w ird dieses Königreich durch N a p o ­
l e o n s  adoptirten Stiefsohn E u g e n  N a p o l e o n  (von 
D e a u h a r n a i S )  als Vicekönig unter der Aufsicht seine» 
erlauchtesten Vaters verwaltet.
Zu Folge der neuen Grundverfassung bezahlt der öffent­
liche Staatsschatz dem Könige jährlich zur Erhaltung de- 
GlanzeS der Krone ü M illionen Lire und 2 fü r die Leib­
garde, die aus den Söhnen und Verwandten der S taa ts ­
mitglieder in den Kollegien besteht. — Es ist auch ein 
neuer R itterorden, nämlich der der e i se r nen  K r o n e ,  er­
richtet worden. —  Der S taa t erkennt keine erblichen V o r­
züge mehr; denn jetzt bezeichnet nur das A m t den Rang 
des Bürgers.
Zur Staatsverwaltung sind die ehemaligen republika­
nischen Anordnungen m it einigen Abänderungen beibehal­
ten worden. Alle Geschäfte werden von dem S t a a t s r a -
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t he verhandelt, dessen Präsident entweder der König oder 
einer seiner Großbeamten ist; tieser Rath hat aber nur eine 
rathgebcnde S tim m e ; er ist in  z Abtheilungen zertheilt, 
welche sind: i )  Der R a t h  der  E on su l t a ,  der aus 8
Staatsräthen oder Großbeamten besteht, dem die AuSle- 
gung der getroffenen Verfügungen und die Berathschla- 
gunq über die Verträge m it dem Au-landc vor ihrer Be­
kanntmachung zukömmt. 2) Der G e s e t z g e b u n g - r a t h  
besiegt aus 12 S taat-räthen, und stimmt über Gesetzvor- 
schlagc und andere Regierung-verfügungen ab. E r ist in 
die drei Sektionen der Justiz, des Kriegs und der Finanzeti 
abgetheilt. Wenn ein von der Regierung gethaner V o r­
schlag der Sektion m iß fä llt, welcher er vorgelegt ist, so ent­
scheidet dann der ganze R a th ; der König kann aber die 
Abstimmung suspendiren, und die weitere Berathschlag»»- 
hört auf. z) Der R a t h  de r  A u d i t o r e n  von 15 G lie­
dern, ist daS höchste Appellation-gericht, und spricht nach 
dem Vortrage des M inisters über streitige Gegenstände. 
DaS Gesetzbuch des Kaisers N a p o l e o n  ist jetzt in dem 
ganzen Königreiche I t a l i e n  eingefühlt, und die Justiz­
pflege ist, so wie die Verwaltungozwcige, nach französischer 
A r t eingerichtet. —  Die Präsidenten aller Kollegien, so 
wie des Kollegiums der . Ce n s u r ,  crnennr der König un­
m itte lbar; mittelbarer die übrigen M itg lieder, zu welchen 
im  Falle einer Erledigung die versammelten drei Kollegien 
der Landeigenthümer, Gelehrten und Kaufleute, welche die 
N a tion  repräsentiern, drei Kandidaten vorschlagen, aus 
welchen der König e i n e n  ernennt.
D ie  S taats - Einkünfte belaufen sich auf etwa zo M i l ­
lionen Thaler. Zur Abtragung der Staatsschulden ist eine 
Anstalt errichtet,  welche M o n t e  N a p o l e o n  hrißt. 





T o p o g r a p h i e .
DaS heutige K ö n ig r e iä , I ta l ie n  ist, außerden vormalS 
venriianisclien Besitzungen in D a l m a t i e n ,  nebst R a g u s a ,  
die zur Zeit noch eine besondere Provinz ausmachen, in2>De» 
poriemente abge,heilt, von welchen 14 schon zur i t a l i e n i ­
schen R e p u b l i k  geborten, sieben aber, welche das »e- 
n e t i a  Nische G e b i e t  in sich begreifen, erst seit dem 
Frieden von P r e ß  b ü r g  (1806) hinzugekommen sind.
Die 2 r  Departemente, meist nach ihrer Lage an Flüs. 
sen benannt, sind folgende:
I .  Das Departement der O l o n n a ,  das seinen N a ­
men von dem Nebeniinsse O l o n n a  hat, der aus dem See 
von D a  re se köm im , diese Landschaft der Lange nach von 
Norden nach Süden durchströmt und in den P o  fa llt, 
begreift das eigentliche Herzogthum M a i l a n d  im engern 
De-stande, nebst dem Fürstenlbum P  avese,  und ist jegt 
in die vier Distrikte von M a i l a n d ,  P a v i a ,  M o u z a  
und G a l l a r a t o  abgetheilt. I n  diesem Departement 
sind zu bemerken:
M a i l a n d  (IV Iilnrio) unter 26° 51' r g "  L und 
45° 28' 10" N . B r. , die Hauptstadt des gleichnamigen 
j Herzoglhums und vormals der ganzen L o m b a r d e i ,  so wie 
still des ölvnigrcichs I t a l i e n ,  und die Residenz des Kö- 
bigs , S ig  der Regierung und aller oberen Gewalten deS 
Königreichs, so auch eines Erzbischots: eine sehrgroße, an­
sehnliche, reiche und gewerbsame S ta d t, in Rücksicht ihrer 
Volksmenge die vierte in I t a l i e n ,  denn sie hat izc>,c>oo 
N. itimder- u. Völkerkunde. 2 lai,cn. T
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Einwohner; sie liegt 90 M . von Paris  an der O l o n n a ,  in 
einer großen, herrlichen Ebene zwischen den Flüssen T r  ssi n o 
und A d d a ; sie hat 2^ M . im Umkreise und ist m it Mauern 
und Bastionen umgeben, und wurde bisher noch überdies 
von einer regelmäßigen Eiiadelle m it ü Basiionen verthei­
digt, welche vormals das all« Schloß der Herzoge von M a i ­
l a n d  w ar; sie ist jetzt abgetragen, und an ihrer Stelle der 
B o n a p a r k e ' s  P l a t z  angelegt worden. D ie  S tad t hat 
y Hauptkhore (m it den Nebenpforlen 22 Thor«), ü l Psarr- 
kicchen (deren Zahl jedoch jetzt vermindert ist) und vormals 
4g M önchs und 50 Nonnenkloster, nebst mehreren anderen 
öffentlichen Gebäuden; sie ist in ö, Quartiere getheilt; im 
Ganzen genommen nicht schön; denn sie hat nur wenig ge­
rade und hübsche Straßen ; die meisten sind krum m , w in­
kelig, enge und finster; alle sind m it kleinen Kieselsteinen 
gepflastert, die den Fußgängern sehr unbequem sind; dage­
gen hat diese S tad t eine schöne Anzahl sehenswürdiger, an­
sehnlicher Gebäude und mancherlei anderer Merkwürdigkei­
ten. W ir  bemerken darunter vorzüglich folgende: die erzbi« 
schöfliche D o m k i r c h e ,  welche in dem Mittelpunkte der 
S tad t liegt, verdient hier die erste Stel le;  sie ist ein pracht­
volles, in mehr als einer Hinsicht merkwürdiges Gebäude, 
das nächst der S t .  Pelerskirche zu N v m  dir ansehnlichf!« 
Kirche in I t a l i e n  ist; ihre Länge beträgt 44Y Fuß, die 
Breite des Kreuzes 275, die Breite des Schiffs ltzo und die 
Höhe der Kuppel 2g8 Fuß ; das Gebäude ruhet auf 52 Säu­
len , die nebst den FußgesiMssn und Kapitälen 84 Fuß hoch 
s.nd, und im Umfange 24 Fuß haben. Dieser ungeheure 
B a u  ist im Z . 1386 angefangen worden, aber noch niche 
ganz vollendet; das Gebäude ist im gothischen Geschmacke 
aufgeführt und setzt Anfangs in Erstaunen; aber es ist so 
sehr m it Zierre.lhen überladen, daß der nähere Anblick bei­
nahe Ekel erweckt; denn sie ist inwendig und auswendig all­
zu sehr m it Bildsäulen überdeckt, deren bei 4000 sey» 
sollen, und die in neueren Zeilen noch immer verwehrt
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wurden, alle von schönem M a rm o r; das Bemerkenswer­
teste in dieser Kirche ist die unterirdische Kapelle, in welcher 
die Leiche des heil. K a r l  B o r r o m a u s  ruh t, und welche' 
aufS prächtigste verziert ist. —  Zunächst bei der Donikicche 
ist der K a u fm  a n n s p l a tz (?ie>7.2s cke siAeruarni), wo 
sich die Kaufleute gleich als au f einer'Börse versammeln, 
und hier sieht auch das S t a d t h a u s ;  nächst der L o m - 
kirche ist die von dem Kardinale F r i e d r i c h  V o c r o m a u s  
gestiftete A m b r o si a n i sch e B i b l i o t h e k  die vorzüg­
lichste Merkwürdigkeit von M a i l a n d ;  sie begreift nicht 
nur eine sehr zahlreiche und kostbare Büchcrsaminlnnq. son­
dern auch vortrefflicheSammluugen von Gemälden Knnstsa- 
chen, Münzen und N a tu ra lien ; aus alle» diese» S am m lun­
gen sind die kostbarsten Stücke nach P a r i s  gebracht wor­
den; diese Sammlungen sind dem Gel rauche des Publikums 
offen; auch werden öffentliche Vorlesungen in dem Gebäude 
derselben gehalten. —  Unter den hiesigen Kirchen sind fer­
ner zu bemerken: die des H . A m b r o s i u s .  die des H.  
V i c t o r ,  die Domiinkanerkirche G r a z i e ,  die von M a ­
d o n n a  del  Ce l so ,  die von S a N  L o r e n z o ,  die von 
S t .  A l e x a n d e r  u. a. Noch lind zu bemerken das an-- 
sehnliche T h e a t e r ,  die G c sä n g n iss e (C a rc s r i)  , da- 
große H o s p i t a l  ( l'O^pkciulL in o p ^ io rs ) ,  ein sehe 
weitläuftiges Geb,Lude, das über 1000 Kranke fassen kann; 
auch ist j „  demselben ein Arbeitshaus ; das Lazareth die 
Milden Anstalten sind überhaupt hier zahlreich. Die ü b ri. 
gen bemcikenswerlhen Gebäude sind: der Regicrungspallast, 
die Casa Borromea, die Casa Cusani , die Casa Clcrici,' ein 
sehr geschmackvolles Gebäude, die Casa M a n n o , der Pallas!: 
D n rin i, die Casa Aresa, die Casa Casielli, der erzbischöiliche 
Pallast, die Casa V isconti u. s. w. Von Lehranstalten sind 
hier: das Kollegium von B r e r a ,  daS den T ite l einer U ni­
versität hat; in  dem dazu gehörigen ansehnlichen Gebäude 
'ine sehr schöne Bibliothek, ein beträchtliches Medaillenka- 
dinet und eine hübsch eingerichtete S ternw arte; das h e l,
L  2
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ve tische  K o l l e g i u m  ist ein Prachtgebäube; auch ist 
hier eine M i l i tä r  Akadrmi», eine Akademie der Wissenschaf­
ten, ein Gymnasium und niedrere Schulen. —  W a r 
den Kunstfleisi be trifft, so findet man hier ausser vielen 
geschickten Handwerkern und Künstlern, auch mehrere und 
zum Theil wichtige Fabriken, besonders in Seiden - und 
Sam wetwaaren, Bändern, Treffen. Stickereien, Spitzen, 
Fayence u. s. w. Te> Handel ist bedeutend, doch nickt mehr 
so sehr, wie vor Zeiten, wo auch der Adel sich nickt schäm- 
t e , Handelsgeschäfte zu treiben. Der meiste Handel wird, 
außer den hiesigen Fabrikaten, m it Seide und Reiß geführt; 
auch ist die Spedition und die Durchfuhr stark. —  D re i 
Kanäle dienen zur Beförderung der Handelsverbindung —  
D ie  Einwohner sind sehr eifrig in  ihren Geschäfte», und da­
her auch wohlhabend, dabei machen sie zirmliMen Aufwand 
und sind sehr gesellig.—  D ie S tad t ist schon sehr alt. und hat 
mancherlei widrige Schicksale gehabt; im L  lls ts  ist sie von 
Kaiser F r i e d r i c h  dem R o t h b ä r t e  von Grunde aus 
zerstört worden; darum findet man hier auch keine A lterthü­
mer wehr. S ie  wurde nachher wieder aufgebaut, hat 
aber in allen Kriegen , m it welchen O  d e r - Z  t a l i e n  heim­
gesucht wurde, gar sehr gelitten.
D ie  Gegend um die S ta d t her ist sehr schon und frucht­
ba r; auch sieht man hier eine große Zahl hübscher Landhäu­
ser, unter welchen vorzüglich folgende zwei zu bemerken 
sind: Casa S i m o n e t t a ,  merkwürdig wegen des außer­
ordentlich starken Echo'-, daS daselbst sich befindet, liegt «ine 
Stunde nordwärts von M a i l a n d  —  und E a s t e l l a z z  0, 
prächtiges Lustschloß m it ungeheuer großen Gärten, eine 
M eile von M a i l a n d .
2) P a v i a  ( la t. l i c i n u m ) ,  alte ansehnliche S tadt, 
jetzt H auptort eines D istrik ts , liegt auf einer angenehmen 
Anhöhe am T e s s i n o ,  M eilen südwärts von M a i ­
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l a n d »  ist 850 Tvise» lang und m it alten Mauern umge« 
den; die Zahl der Einwohner belauft sich auf 25,000 See­
len. Es ist hier ein Bischof und eine Universität. D ie  
Domkicche ist erst kürzlich neu erbaut worden» auf dem 
Platze vor derselben sieht die Bildsäule eines römischen Kai­
sers zu Pferde; die Augustincrkirche ist merkwürdig wegen 
des prächtigen marmornen Grabmals des H. A u g u s t i n e r s ;  
das Schloß ist a lt; die schönsten Gebäude der S tad t sind die 
Palläste M e z z a - B a r b a ,  B o r t a  und B e l  l o s i n  n i ;  
auch sind die sehr alten hohen Thürme, so'wie die alten un­
terirdischen Wasserleitungen, und die marmorne Brücke zu 
bemerken. D ie  berühmte Universität ist von K. K a r l  dem 
Großen gestiftet worden; der dazu gehörige botanische Gar­
ten verdient besondere A/rfmerksamkeit. Es wird hier auch 
bedeutender Handel, besonders m it Seide, Wein und Reiß, 
getrieben. D ie  Gegend umher ist sehr fruchtbar; in  d-rscl- > 
den werden auch sogenannte Parmesankäse bereitet. —  C e r -  
t o s a ,  vormalige berühmte und prächtig gebaute Karthause,
1 Meile von P  av i a .  —  B e l g i o j o s o ,  ansehnlicher alter 
und volkreicher Flecken am P o ,  2 Meilen von P a v i a ,  in  
einer reizenden Gegend, m it einem schönen Schlosse. —
z) M o n z a ,  alte, kleine S ta d t, jetzt H auptort eines 
D is trik ts , zu beiden Seiten des Flusses Lambco, 2 M eilen 
von M a i l a n d ,  ehemals war sie stark befestigt; jetzt ist sie 
bloß darum merkwürdig, weil in  der hiesigen S t.  Johannes- 
kirche nebst anderen Dingen auch die sogenannte e i s e r n e  
K  cor»« *) der longobardischen Könige bisher verwahrt wurde, 
die vor wenig Jahren wieder auS der Vergessenheit an daS 
Lageslicht hervorgerufen worden ist. —  M a r i g u a n o ,
* ) S ie hat diesen Namen von dem eisernen Ringe, der sich 
inwendig in dersclven befindet, und der aus einem Naget 
des Kreuzes Christi geschmiedet seyn soll; alles »ebrige ist 
von Gold und m it Juwelen besetzt; diese Krone ist aber 
zu klein für einen Mannskopf.
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Städtchen am Lam bro, merkwürdig wegen der hier vorge­
fallenen Schlachten. .
4) G a l l a r a t ö ,  Städtchen oder Flecken; vormals 
m>t dem T ite l einer Grafschaft/ jetzt Hanpcort eine« D i ­
strikts.
I I .  DaS Departement der A g  og n a hat seinen Namen 
von dem Bergstrcme A g o g n a  oder G o g n a , der eö von 
Norden nach Süden der Länge nach durchstießt und dann in 
den P o  fä llt ;  es macht den westlichsten Theil des König- 
re iss  I t a l i e n  aus,  und begreift die vormaligen Land­
schaften N o v a r e s e ,  V a l  d i  S c s i a ,  L u m e l l i n a ,  
und B i g c v a n a s k o ,  welche vormals'von M a i l a n d  an 
das HauS S a v o j e n  abgetreten wordeil waren. Dieses 
Dcpariement ist in  die g Distrikte von N o v a r a ,  V i g e -  
v a n o ,  D o m o  - d ' O s s o l a ,  V a r a l l o  und A r e n a  
abgetheilt.
1) N o v a r a ,  die Hauptstadt vormals der Landschaft 
N o v a r e s e ,  jetzt dieses Departements, liegt auf einer A n ­
höbe an dem Flusse G o g n a ,  ü Meilen westlich von 
M a i l a n d ,  hak ein altes Kabelt und ist befestigt ; hier re- 
stdirt ein Bischof; es ist ein trauriger schmutziger Drk. ' )
2) V i g r v a n o ,  kleine S ta d t, vormals H auptort der 
Landschaft V i g e v a n a s c o ,  jetzt eines D is trik ts , liegt sehr 
ongeneam am Tessino, z Meilen südöstlich von N o v a r a ;  
ste ist der Sitz eines Bischofs und wird von einem festen 
Schloss-' auf einem Felsen beschützt. —  M o r t a r a  am 
Kanale von A ^ b o n e a ,  und L u m e l l o  an der G o g n a ,  
Städtchen.
*) So sogt der anonyme franz. Verfasser der Briefe auf einer 
Rene nach Kam ül-k-.'etzt von S ie ich a rd ) R iga, 1784 I.  
B . S  z6 , wo derselbe noch hinzusetzt, dir Einwohner seyen 
grooe Leute.
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z) D o m o  - d ' O s s o l a ,  kleine S ta d t ,  H auptort ei­
nes D istrikts am, Bergstrome T o s a ,  am Fuße der Aloen, 
an der S traß«, die über den S i m p l o n  in die Schweiz 
und nach Frankreich füh rt, 10 Meilen von N o v a r a ,  au f 
der Westseite des Lag 0 - M a g g i  ore,  nährt sich von dem 
Handel und der Durchfuhr.
Der Lago  - M a g g i o r e  (von welchem w ir schon 
oben gesprochen haben) liegt auf der Nordqränze dieses 
Departements, und nur der südliche Theil desselben gehört 
hieher; dieser See ist 127 Toisen über der Meeresffache 
erhaben; in der M itte  ist er 60 Klaftern t ie f; der G rund 
ist steinig; das Wasser klar und von grünlichter Farbe; 
man fängt darin Forelle», Barsche, Schleien U. s. w. 
A u f allen Seiten ist dieser See m it Hügeln umgeben, 
deren Abhang m it Weinbergen und Gärten bedeckt und 
die Nucken m it Kastanienbäumen bekrönt sind; an seinem 
User ziehen sich grüne, schattige Bogengänge h in ; das 
Ganze bildet ein ungemein reizendes Gemälde. I n  dem 
zu I t a l i e n  gehörigen Theile dieses Sees liegen die 
B o r r o m  äi schen I n s e l n ,  welche ihren Namen von 
der Familie B o r r o m a i ,  welche sie angebaut hat, und 
welcher sie als völliges Eigenthum zugehörlen, haben; eS 
sind ihrer drei, nämlich:
s) J s o l a  b e l l a ,  eine In s e l, die noch um die 
M itte  des i/ te n  Jahrhunderts ein nackter, unfruchtbarer 
Fels w a r ;  G ra f V i t a l i a n u s  B o r r o m ä i  verwan­
delte denselben im  I ,  1671 in ein irdisches ParadieS; 
die Kosten davon waren aber äußerst beträchtlich; denn 
alle Erde mußte auf Schiffen dahin geführt werden; jetzt 
ist dies- Inse l einem Feen-Aufenthalt« gleich; der G a r­
ten ist terrassenförmig angelegt; der Terrassen sind zehen, 
die pyramidenförmig immer sich verkleinernd hinauf lau ­
sen, und m it den herrlichsten Bäumen besetzt sind, dar­
unter sind E itronea. und Pomeranzenbäume, die aber im
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W  Nler m it Brelern zugedeckt werden; auf der obersten
Terrasse ist die Luösichl uugemein schön; der Pallast ist 
sevr schon g-baul und geschmackvoll ausgeschmückt; die 
untersten Gemacher, an welche die Wellen des SceS an­
schlagen , lind gleich Grotten verzier! , und gewah, 
ren ,m Sommer wegen ihrer Kuhle eulen sehr angeneh­
men A u fen iba lt.
k ) J s o l a  - M a d r e ,  eine halbe stunde von der 
vorige,>, ist minder schön; der Garien bar nur 7 Terras­
sen, und ist mehr zum Nutzen, als bloß zum Vergnügen 
eingerichtet. Auch das Wobngebaude ist mnider ansebn- 
ljch, doch schön verliert; es ist hier übirdreS ein kleine- 
Theater. und eine beträchtliche Fasanerie.
a) J s o l a  - de l  - P e s c a t o r e ,  die dritte Inse l, 
enthält ein P fa rrdo rf m it ungefähr 400 Einwohnern.
4) V a r a l l  0,  kleine S tad t im  V a l  - d e l l a  - S e -  
s i a ,  jetzt Hauplort eines D is trik ts , 8 Meilen nordwcstl; 
von Novara an dem Einflüsse des Mastallona io die
Sesia, hat ein Gymnasium und treibt ziemlichen H an­
d e l . —  N e u - J e r u s a l e m .
Z) A r o n a ,  S tad t m it einem festen Schlosse am
L o g o  - M a g g i o r e ,  5 M . nördlich von N ovara, jetzt
H auptort eines D is trik ts ; hat 4000 Einwohner, welche 
Handel und Schiffbau treiben; sie ist der Geburtsort
i»S heil. K a r l  B o r r o m ä u s ,  ersten Schutzheiligen der 
M ailänder, ftine kolossalische, m it dem Fußgestelle 100 
Fuß hohe eherne B ild 'äu le  steht in  der Nähe diese» 
D r  S am See;  bei derselben ist ein Kollegium erbaut. —  
D r i a ,  Städtchen an einem gleichnamigen See, gehörte 
vormals dem Bischof von Novara.
I I I .  Das Devartement des L a r i o  liegt am Fuße der 
A lpen, längs der Schweizer-Gränze hin und begreift
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außer einem Tbeile des Herzogthums M a i l a n d  und der 
Grafschaft Como,  die vormals zu G r a u b ü n d e n  ge- 
hörigen Landschaften V e l t l i n ,  C l a v e n  und B o r m i o . '  
Es ist in  die drei Distrikte von C o m o ,  B a r e s e  und 
L e c c o  abgetheilt.
1) E o m o ,  die Hauptstadt der vormaliaen gleichna­
migen Grafschaft, jetzt dieses Departements , liegt an dem 
südlichen Ende des nach ihr benannten C o r n e r - S e e s ,  
6 M  nördl. von M a ila n d ; sie ist eine ziemlich lebhafte 
und gewerbsame, auch hübsch gebaute Handelsstadt m it etwa 
iZ .ono  E inw ohnern, und der Sitz eines Bischofs, dessen 
Domkirche ein schönes, m it M arm or übeckleidetes Ge­
bäude is t; es sind hier Scidenfabriken und viele M e ta ll­
arbeiter und Künstler; auch wird nach der Schweiz und 
nach Teutschland ein beträchtlicher Spcditionshandel ge­
trieben. Diese S tad t ist der Geburtsort des jüngern 
P l i n i u s .  —  D ie Gegend umher ist m it Weinbergen; 
Maulbeer - und Oelbaumpflanzungen bedeckt, und m it 
hübschen Landhäusern verziert. —  Eine Meile nördlich 
von dieser S tad t liegt am See, der kleine O rt T o r n o ,  
wo man die Ueberrcste eines alten Landhauses, P l i n i -  
a n a  genannt, findet; auch ist hier eine interm ittirende 
Quelle, und etwas weiter hin sind die Höhlen von B a ­
r e n « ,  aus welchen sich im  Sommer eine große Menge 
Wassers ergießt.
2) B a r e s e ,  kleine S tad t an einem nach ihr be­
nannten See, 7 M . nördl. von M a ila n d , i ' -  M . westl. 
von Eomo, jetzt Hauptort eines D istrikts. I n  der Nähe 
ist der berühmte W allfahrtsort M a d o n n a  del  M o n t e .
z)  Lecco ,  kleine S ta d t, jetzt Hauptort eineS D i ­
strikts, an dem südöstlichen Arme des Corner-Sees, wo 
dir Adda aus demselben t r i t t ,  g M  von Cv mo ; sie treibt 
ziemlichen Handel. —  F o r t  de F u e n t e s ,  kleine, im
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I .  1603 angelegte Felsenfestunq, in  einer ungesunden 
Gegend am Einflüsse der Adda in den Comec-See.
4) E l ä v e n  (L k ia v o n n a ), hübsch gebaute und ziem­
lich ansehnliche S radt, vormals Hauptstadt der gleichna­
m igen, zu Graubünden ehemals gehörigen Grafschaft an 
der M a i r a ,  eine Meile oberhalb ihre; EinssusseS in den 
Comec-See, y M . ncidl. von E o m o ;  sie hat mehrere 
schöne Erbäüde, ivorunler besonders 'daö prächtige H au­
kes vormaligen Statthalters und die Kirchen zu bemer­
ken sind, und treibt ansehnliche» Handel. —  Eine 
S tunde davon stand der ansehnliche, gcwerbsame H an­
dels-Flecken P l u r s  m it 1500 Einwohnern, und da- 
D o r f  E H i t  au m it etwa incua E inw ohnern; beide w ur­
den in der Nacht des eLtcn S-plemberü 1718 durch den 
plötzlichen Einsturz des^BergeS C o n t o ,  an dessen Fuß 
sie lagen, m it bnnahe allen ihren Einwohnern verschüttet
und unter dem Schütte begraben. :>
6) W o r m s  ( k o r m io ) ,  kleine, hübsche, wohlbe- 
völkerte und gewerbsame S tad t am Zusammenflüsse der 
Adda und Jsollania, im Gebirge an der Schweizer- 
Grauze, 18 M . norböstl. von Eomo. —
Da« V e l t l i n  f V s l t s l l in a ) ,  ist ein 10 Meilen 
lange- und M eilen breites, der Sänge nach von der' 
Adda durchflossenes A lxenthal, am Fusse der r h ä t i s c h e n  
A l o e n  und am Eingänge aus der Schweiz nach Ita lie n . 
Dieses Thal hat ein schönes, mildcS K lim a , und ist sehr 
fruchtbar und ergiebig, besonders an trefflichem rothen 
W ein, köstlichen Früchten, besonders Melonen, P f i r ­
sichen, Morellen, Feigen, M arronen, Kastanien, C itro ­
nen, Granatapfeln, M ande ln , Maulbeeren u. s. w. und 
an herrlichem Wieswachs. D er Boden bringt alle Arten 
von Eelraide hervor, aber die Einwohner bauen nicht 
hinreichend fü r ihren eigenen B edarf, weil sie ihre Aecker
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zu Weinbergen und Wiesen anlegen; die Viehzucht ist 
ansehnlich; auch der Seidenbau sehr beträchtlich.
D ie  vormalige Grafschaft C l ä v e n  ( C h i a v e n n a )  
ist eine sehr gebirgige Landschaft westckärtS vom V e l t l i n ;  
aber in Hinsicht der Fruchtbarkeit und Produkte wenig von 
diesem verschieden; nur ist die Luft nicht so gesund; die 
Viehzucht ist beträchtlich, und die Jagd und Fischerei ziem­
lich einträglich; man verfertigt auch Geschirre aus Topf­
oder Lawezstein.
D ie  vormalige Grafschaft W o r m s  ( B o r m i o )  
nordöstlich von V e l t l i n ,  ist minder bedeutend.
Diese genannten drei Landschaften gehörten schon in  
alten Zeiten zu dem Herzogthu», M a i l a n d ;  aber B a r -  
n a b a s ,  Vicomte von M a i l a n d ,  der sich nach Grau- 
bünden flüchtete, als er aus seiner Hauptstadt vertrieben 
w ard, vermachte dieselben im I .  1404 in seinem Testa­
mente der Kirche und dem Bischöfe von C h u r ,  welche 
beide sie aber an G r a u b ü n d e n  verkauften, welches 
auch nachmals in  diesem Besitze bestätigt wurde; doch 
wurde es in der Folge auch mehrere Male darin gestört. 
A ls N a p o l e o n  B o n a p a r t e ,  damals Obergeneral der 
französifcheu Armee in I t a l i e n ,  von den G r a u b ü n d -  
n e r n  zum Schiedsrichter in ihren-Zwistigkeiten m it den 
Bcwobnern dieses Landes erwählt wurde, und jene zöger­
ten, ihre Depurirten abzuschicken; so erklärte er die Land^ 
schaft V e l t l i n  m it den Grafschaften. C l ä v e n  und 
W o r m s  als unwiderruflich m it der damaligen c i s a l p i »  
Nischen R e p u b l i k  verbunden, und so kamen sie nun 
an das jetzige Königreich I t a l i e n .  —
IV .  Das Departement des S e r i o ,  das seinen N a­
men von dem Flusse S e r i o  ha t, der es von Norden 
nach Süden durchströmt, liegt südöstlich von vorigem.
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und begreift einen Theil des vormaligen venezianischen 
Gebiets, nämlich die Landschaft B e r g a m a s k o  und ein 
Stücke von B a s s a n o .  Es ist in die vier D i ­
strikt«: B e r g a m o ,  E l u s o n e ,  T r e v i g l i o  und B r e ­
it 0 abgetheilt.
1) B e r g a m o ,  Hauptstadt, vormals der veneziani­
schen Landschaft B e r g a m a s k o ,  jetzt di.setz OeplS., ist be­
festigt und liegt amphilheatralisch auf einem Hügel zwischen 
den Flüssen S e r i o  und B r e m b o ,  7 Meilen nordöstlich 
von M a ila n d : es ist eine alle, berühmte S ta d t, welche 
^  M eile in  der Lange, 6 Vorstädte, 4 Thore und über­
haupt ungefähr 25,000 Einwohner hat; sse wird von dein 
Kastelle auf dem Berge V i g i l i o  beherrscht, auf welchem 
noch zwei andere kleine Forts sind, nämlich F o r t  i n  0 
und D e l l a N o c c a ,  in welchem letzteren eine Artillerie- 
schule errichtet ist. S ie  ist der S itz eines Bischofs, in 
dessen Domkirche die Leiche des heil. A l e x a n d e r s  ru h t: 
sie hat 14 Pfarrkirchen und 24 Klöster; 7 Hospitäler so­
wohl fü r Kranke, als fü r Arme, fü r F ünd ling r, fü r 
W aisen, fü r Narren u, s. w, nebst anderen milden A n ­
stalten ; auch ein Lcihbaus, Das merkwürdigste Gebäude 
ist das Messe- oder Iahrmarktshaus (siäera) am Fuße 
der Anhöhe in  einer Vorstadt; eS ist auf einem geräumi­
gen Platze von Quadersteinen erbaut, und enthält über 
500 Buden fü r die sehr lebhafte Messe, die jährlich zu 
Ende des Augusts hier gehalten und stark besucht w ird ; 
in  demselben ist auch ein Theater, auf welchem, so wie 
auf dem Theater im Hause des vormaligen Podcsta, (S ta t t­
halters) während der Messe Schauspiele aufgeführt wer­
den. — D er P a l a z z o  Vecch i o  ist der Sitz deS Ge­
richtshofs und der P  a l azzo  N u  o v o ,  des Stadtraths. 
D ie  hübschesten Privatgcbäude sind die Pallaste T c r s i ,  
S a n c h i ,  B e t a m m i ,  S e z z i  und M a c a s s o l i .  —  
Es sind hier Seiden-, Baumwollen- und Wollenfabriken;
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auch werden hier hübsche Tapeten verfertigt. D er H an­
del ist ansehnlich, besonders m it Seide und Eisen D ie 
Einwohner sind überhaupt sehr arbeitsam und industriös. *) 
Unter den hier gebornen Gelehrten bemerken w ir vorzüg»' 
lich den Wörterbuchsvecsasser E a l e p i n .  —  I n  der Nähe 
der S tadt ist ein aller Temoel zu bemerken» auch sind in  
der Gegend Eisen und Stahlsabnken, und in  einiger 
Entfernung die Mineralquellen v o n T r e S c o r i o  und Sä n  
P  e l lc g r i  n 0.
2) C l u s o n e ,  Städtchen, 2 Meilen vom See J s e o , 
jetzt Hauotorl eines D istrikts. —  Der See J s eo  hat 
seinen Namen von dem Flecken J s e o ,  der an dem südli­
chen Ende desselben liegt.
z ) T r e v i g l i o ,  sehr kleines Städtchen, jetzt Haupt­
ort eines D is tr ik ts , 42 Meilen südlich von Berga'mo
4 ) D r e n o ,  Flecken am O glio , y M eilen nordöst­
lich von Bergamo, jetzt H auptort eines Bezirks.
V . Das Departement der A d d a ,  das seinen Namen 
von dem Flusse A d d a  hat, ist erst im Jahre 1805 ge­
bildet worden. Aus Mangel an bestimmten Nachrichten 
kann der Umfang und die Einlheilung desselben hier nicht 
angegeben werden.
W ir  bemerken bloß:
i )  S o n d r i o ,  ansehnlicher Flecken an der Adda, 
vormals H auplort der Landschaft V e l t l i n ,  jetzt dieses
* )  Die B e rg a m a s k e r  sind als schlaue, lustige und witzige 
Leute bekannt; sie lassen sich zu Possenrcissern gebrauchen, 
und die Harlekine in I t a l i c »  sprechen den pluiupcn bcr- 
gamaSkische» D ialekt, so wie der Hannswurst in Teutsch! 
land den salzburgischen.
2 7 4 Königreich Italien.
neuen Departements 12 Meilen nordöstlich von Como. — 
D ie  Bäder von M a s i n o  liegen einige St> nden von 
der S ta d t in einem engen, schauerlichen Fesenthale, 
werden aber wegen ihrer Wirksamkeit häufig besucht. —
2 ) T i r a n o ,  hübsches, wohlbevölkertes Städtchen, 
bei welchem eine berühmte Wallfahrtskirche.
V I. DaS Departement des o b e r n  P o ,  das den N a ­
men von seiner Lage am P o  hat, begreift theils die vor­
mals mailändischen Grafschaften C r e m o n a  oder Cre-  
mo n e s e ,  L o d i ,  und das Gebiet von Casa l - magg  io ce, 
theils die vormalige venezianische Landschaft C r e m a S c o .  
Es ist in die 4 Distrikte C r e m o n a ,  C r c n i a ,  Lod i  
und E a s a l - m a g g i o r e  abgetheilt.
1) C r e m o n a ,  die Hauvtstads vormals von der Land­
schaft Cremonese, jetzt dieses D egls.; alte, befestigte S tad t 
am Einflüsse der Adda in der, Po, in  Meilen südöstlich 
von M a ila n d ; sie ist der Sitz eines Bischofs, hat einen 
Um«ang von ungefähr 2 /0»  Toisen, gerade und breite 
Straßen, einen kleinen, unter den Häusern fortlaufenden 
Abzugskanal, C r e m o n e l l a  oder S e r i o l a  genannt, 
ein alles festes Schloß, N  wens S  a » t a - C roc e und ver­
schiedene ansehnliche Gebäude. D ie Domcirche ist m it 
weißem und rothem M arine r i'belkleidct, und m it einer 
Menge Figuren verzier!; der merkwürdige, künstliche 
Tdurm bei derselben ist Fuß hoch, und von demsel­
ben herab hat man eine weile Aussicht auf die ganze Ge­
gend um ber; es sind bier ferner 44 Pfarrkirchen und meh­
rere Klöster. D ie  Zabl der Einwohner beläufi sich auf
24,000 Seelen; sie treiben Handwerke, Fabriken und H an­
del; es giebt hier Seiden-, Tuch- und Darmsaitenfakri- 
ken. —  P i z z i g h e t o n e ,  kleine feste S tad t und Kastell,
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2^ M eilen nördlich von Eremona, an der Vereinigung 
des Serio m it der Adda.
2) E r e m a ,  befestigte Hauptstadt der Landschaft C ce- 
m a S c o ,  jetzt eines D is tr ik ts , in . einer sei önen, fruchtba­
ren Ebene am S e rio , welcher Goldflittercben in seinem 
Sande führte 5 M eilen nördlich von Eremona; sie ist 
ziemlich groß, hübsch gebaut und wohlbevölkert; auch der 
Sitz eines Bischofs, hat ein Schloß und Looo E in ­
wohner.
z) L o d i ,  ziemlich ansehnliche S tad t an der Ad d a ,  
7 Meilen nordwestlich von Eremona, jetzt Hauptorl eines 
D is tr ik ts ; sie ist der Sitz eines Bischofs, hat ro,ooci 
Einwohner und ist merkwürdig wegen des S iegs, den die 
Franzosen unter B o n  a p a r t e  im Jahre 1797 hier über 
die Oestreicher erfochten haben. Es ist hier ein festes 
Schloß, und außer der Domkirche 2 Kollegiatkirchen, 17 
Pfarrkirchen, 26 Klöster und viele Kapellen. Es wird 
hier Fayence verfertigt. Das S tad t-G eb ie t hat vortreff­
lichen Wiesewachs, und aus der M ilch des hier gezogenen 
Rindviehs werden die berühmten P  a r m e sa n k ä se in  
außerordentlicher Menge bcr.ilct. —  L o d i - v e c h i o  
( A l t - L o d i ,  vor Zeilen I.aus ?ornp>eji), jetzt ein geringer 
O rt an einem Arme des Flusses Lambco, M eilen von 
L o d i.
4 ) Ea sal - M  a gg i 0 re , H auptort eines D istrikt« 
am P o , 5 Meilen unterhalb Eremona, eine befestigte 
S ta d t, die noch im  Jahre 1754 nur ein Flecken w ar; 
jetzt hat sie 6000 Einwohner, welche ziemlichen Handel 
treiben. —  S a b i o n e t t a ,  kleine befestigte S ta d t m it 
einem Kastelle, gehörte vormals zum Herzogthum G u a -  
s t a l l a .
V I I .  Das Departement d c r M c l l a  hat diesen Namen 
von dem Nebenflüsse M e l l a ,  der aus dem Thale L r o m »
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p ia  kömmt, dieses D-'pt. von Norden nach Süden durch» 
strömt, und in den D g l i o  fä llt ,  und begrei-t hauptsäch­
lich die vormals venezianische Landschaft B r e s s a n o  ES 
ist jetzt in die 4 D istrikte B r e s c i a ,  E h i a r i ,  V e  r o l a -  
A l g h i s i  und S a l o  abgetheilt.
1) B r e s c i a ,  die Hauptstadt vormals von B r e s .  
s a n o ,  jetzt dieses D e p ts ., liegt auf einer Anhöhe an dem 
F l ßchen G a r z a ,  nicht weit von der M e l l a ,  11 M e i. 
len östlich von M a ila n d ; sie ist groß, ansetzn!,ch. befe­
stigt und hat ein altes, sehr festes, aus Quaderst inen 
erbautes Schloß oder Kastell, das auch der F,lke der Lom ­
bardei genannt wi rd,  auf dem Hügel E o l l e  E i g n e s  
oder N o c c a  E r c u l e a  liegt und die S ta d t verttzeidigt; 
sie selbst ist m it Mauern und einem W alle , der zum 
Spazi-rgange dient, umgeben; sie bat 5 Thore, ist der 
S itz eines Bischofs, entbält nebst den Vorstädten-, ly  
Ptarrkirchen und 37 Klöster; die Domkirche ist ein an- 
setz, lichcs Gebäude, von weißem Kalksteine erbaut; das 
Nathhaus (?alar?.o p u b liu o ) , das auf dem schönen, 
großen öffentlichen Platze vor der Domkirche liegt, ist auch 
ein sehr stattliches Gebäude; desgleichen der bischöfliche 
Pa llast; ferner sind zu beme-ken: die von dem Kardinale 
Q u i r i n i  gestiftete öffentliche B ib lio lbek; die vormalige 
Jeluitenkirche Le G r a z i e ,  die Kirche La P a c e ,  die 
d e' M i r a c o l i ,  die der H.  A f r a ,  die Palläste B a c -  
b i s o n o ,  A v o g a d r i ,  E i g o l a ,  S u a r d i ,  D u r a n t e  
u. a . , das Theater u. s. w. Es ist hier auch eine philar- 
monische oder musikalische Gesellschaft. D ie Zahl der E in- 
wobnec belauft sich auf 400,00 Seelen ; sie sind sehr indu- 
striös, und nähren sich von Handweiken. Fabriken und Han­
del ; es sind hier berützmte Gewehr-, S tah l und Eiseufabri- 
ken . unter welchen besonders die große N ational - Ge» 
webr-abrik; das Eisen kömmt aus den benachbarten Thä­
lern E a m o n i c a  und T r o m p i a ;  das letztere liefert
jähr-
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Ehrlich ungefähr 6000 Centner Eisen; auch wird in  den­
selben Kupfer gegraben und Jaspis > Alabaster und P ro­
biersteine gebrochen; in- dieser S tad t sind auch inehrcre 
Oclpressen zu Leinöl und zu Oel, das aus den Kernen 
der Weintrauben gepreßt w ird ; das Commerz ist auch an­
sehnlich; eS besteht hauptsächlich in  dem Handel m it Seide, 
Flachs, Leinwand» Wolle u. s. w. I n  der Gegend wächst 
der berühmte goldfarbige LHein, V ino  sanio genannt; 
der Lerchensang und die Fischerei sind beträchtlich; auch 
ist die Viehzucht in  diesem Gebiete stark, denn auch hier 
werden sogenannte Parmesankäse bereitet.
2) C h i a r i ,  mittelmäßige S tad t, jetzt Hauptort ei­
nes D istrikts am O g lio , z Meilen westlich von Brescias 
gehörte vormals zur Landschaft Bressano, und hat 7000 
Einwohner.
z) V e r o la  - A l g h i s i ,  Hauptort eines Distrikts.
4 ) S a l o ,  kleine S ta d t, Hauptort eines BezirkS 
«M ungemein schönen westlichen Ufer deö Garda-SeeS, 
4 Meilen nordöstlich von Brescia; die Gegend umher ist 
sehr reizend.
V I I I .  Das Departement des M in  c i o,das seinen N a­
men von dem Flusse M i n c i o  hat, der eS durchströmt, 
begreift hauptsächlich und größten Theils das vormalige 
Herzogthum M a n t u a ,  das zur östreichischen L o m b a r ­
de i  gehörte, und ist jetzt in die Distrikte von M a n t u a ,  
R e v e r s  und C ä s t i g  l i o n e  abgetheilt.
r )  M a n t u a  ( M a n t o v a ) ,  die alte und ansehnliche 
Hauptstadt, vormals des gleichnamigen Herzoglhums, jetzt 
dieses Departements; sie ist beseitigt und liegt in der M itte  
eines vom, M i n c i o  gebildeten Sees, 20 Meilen östlich 
von M a ila n d ; ihre Lage macht sie, besonders im  Sommer 
und. Herbste, zu einem ungesunden Aufenthalte; der See 
ist auf der Seile von C r e m o n a  zwischen der S tad t und
v i.  La n d e r - u . V ö lk e rk u n d e . I t a l ie n .  U
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dem Lande 2oo< und auf der Seite von V e r o n a  So Toi« 
scn breit, so daß n,a:> sich ihr nur in Schiffen nähern kann, 
und die« macht besonders ihre Festigkeit auS; zwei Haupt« 
brücken führen über den See; die S tad t hat auch noch eine 
Eittadelle und zwei Kastelle am Ufer deS SeeS; sie hat an 
sich einen Umfang von 3144 Toisen, ist gut gebaut und 
enthält mancherlei Merkwürdigkeiten; sie ist der Sitz eine» 
Bischofs, bat nicht über 20,000 Einwohner, 18 P fa rrk ir­
chen und 14 Klöster; zu bemerken sind außer der Domkirch», 
einem sehr schönen Gebäude, die S t  Agnesenkirche m it ih­
rem schieflaufenden-Thurme, die S t. Andreaskirche, u s. 
w. D er vormalige herzogliche Pallast ( i l  O o rte ) ist ein 
weitläuftiges, aber alte«, oeschmacklos aufgeführtes Ge. 
Haube; in demselben war vor Zeiten eine kostbare, reiche 
Kunst- und Schatzkammer, die aber bei der Eroberung der 
S tad t durch die Kaiserlichen im  I .  ,6go geplündert und aus 
die lüderlichste Weise verschleudert worden is t; auch w ur­
den die schönsten Gemälde damals nach P r a g  gebracht. —  
D er Justijpallast ist besonder» wegen seines großen Saales 
merkwürdig. — Das Gebäude der Akademie der Künste 
und Wissenschaften, jetzt die v i r q i l i a n i s c h e  genannt, 
ist sehr hübsch; zu dieser Akademie gehören Professoren Der 
Malerei und Baukunst, ein Theater der philarmonischen 
Klasse, auf welchem in Musik gesetzte Stücke aufgeführt wer­
den; ein anatomisches Theater; eine Alterthüm er- und 
Gypsmodell-Sammlung und eine Bibliothek, die jedoch noch 
klein ist. —  Von Privatgebäuden sind besonders die Pal» 
läste V a l e n t i ,  S o r t i ,  M a n z e l l i ,  L a n z o n i  u. s. 
w. merkwürdig. —  D ie zwei Hauptbrücken, P o n t e  
di  M o l i n i  und die S ä n  G i o r g i o ,  welche den See 
in  den oberen, m ittle rn  und untern theilen, führen in die 
beiden Vorstädte am Ufer des SeeS B o r g o  di  F o r l e z z a  
auf der Nordseite m it der Eittadelle, und B o r g o  di  
S a u  G i o r g i o  auf der Nordostseile; als eine dritte Vor» 
fiadt wird das T e  ( U 1 ) ,  daher auch B o r g o  Earesege-
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nannt, angesehen; es liegt auf einer In se l, eine Viertel» 
stund? südwärlSvon M a n t n a ;  der P,-,llrst P  hak diesen 
N am en , weil ee»in der Gestalt des Buchstaben P  erbaut ist; 
er ist wegen seiner Schönheit »nd inneren Merkwürdigieil 
die Zierde von M a n t u a .  —  I n  einem besonderen Tbeil^ 
der S tadt wobnen die J u d e n ,  in deren Hängen bier dexs 
meiste Hände l ist. —  I n  der Nähe der S tad t ist auch das 
vormaliqe herzogliche Lustschloß F a v o r i t « ,  das in der 
neuesten Kriegsgeschichte merkwürdig geworden ist. —  Eine 
Stunde von der S ta d t liegt das D o rf P i e t o l a  (vorm als 
A n  des) ,  der Geburtsort des unsterblichen römischen Dich­
ters V i r g i l ,  der auch bier feine ersten Gedichte verfertigt 
hat, und dessen Andenken noch unter allen Bewohnern der 
S ra d t und Gegend ledr; auch hat das Tbor von M a n ­
tu  a, das au f tzieses D o rf fübrt und sonst Caresg heißt, 
den Namen ? o rta  V ir L i l ia n s ,  und auf demselben steht 
W i r g i l ' s  B rustb ild , auch die vormalige herzogliche Mena­
gerie bei dem Dorfe P i e t o l a  hat den Namen V i r -  
g i l i a n a  erhalten, weil man glaubt, der Dichter habe sich 
oft hier aufgehalten. I n  dieser Gegend am M i n c i o  hat 
auch Held. B o n a p a r t e  (jetzt Kaiser N a p o l e o n )  ein 
herrliches Denkmal dem größten der römischen Dichter er­
richten lassen, das in  einem Garten m it einem Fempek u. 
s. w. besteht, i» welchem eine Pyramide aufgestellt is t, dk- 
ren vier Seilen folgende Inschriften haben. *)
IXarali. 1'. Virgilü. LlaL. Lacrum. ^nno V I. 
Ileipub. Vranc.
krirnur. LZo. In. p->ti'iam. Vlecum. iVlasto. 
Vita. Lu^errit. ^oniv. kestienr. Oeclnaain. Vertice. 
KIrwas.
*) G e rn in g 'S  Reise 777. B . S . '^yz. Obige Inschriften sind 
aus V i r g i l s  Gedichten genommen.
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?iimws. Isturnaesc. koiersm. lis ii. Alantu». 
ksiinae. Lr. Viririi. In. (ismxv. lom xlum . Oo. 
Uairnoie. kvnsrn. '
kropter. ^r>uorn. Naräir. Inxens. Ilbi. I^Iexiku». 
Lrral. IVlinciur. Lt. l e n e r s .  I>raeterit. ^runckin».
Die Gegend um die S ta d t her ist sehr lebhaft, gut an­
gebaut, und die Einwohner sind sehr industriös. — D ie 
S lad t hat in neueren Zeiten viel durch Kriege und Belage­
rungen gelitten.
r )  R c v e r o ,  kleine feste S ta d t, jetzt H auptort eine« 
D istrikts am P o ,  5 Meilen südöstlich von M a n t u a .  —  
G o n  zaga ,  Flecken m it einem schönen Schlosse, S tam m ­
haus der davon benannten vormaligen Familie der Herzogt 
von M a n t u a .
z) C a s t i g l i o n e  (m it  dem Beinamen d e l l a  R i «  
v i e r a ) ,  vormals Hauptort eine« kleinen zu M  a n tu a  ge­
hörigen FürsienthumS, jetzt eines D istrikts» eine S tad t 
m it 5000 Einwohnern, g Meilen nordwestlich von M a n ­
t u  a ;  sie ist ganz m it Gärten umgeben; auf dem M a rk t­
platze ist ein Springbrunnen zu bemerken, auf welchem die 
S ra tue  eines jungen Mädchens, D o m i n i k a  E a l u b i n i ,  
stecht, die von ihrem Bräutigam erstochen wurde, weil sie 
seinen ungestümen Wünschen vor der Hochzeit nicht nachge­
ben wollte. —  Das Schloß, in  welchem der heilige L u d ­
w ig  von G o n z a g a  geboren ward, ist zerstört.
IX .  D as Departement des E r o s t o l o ,  das seinen N a­
men von dem kleinen Flusse C r o s t o l o  hat, der es von 
Süden nach Norden durchströmt, und dann in den P o  
fä l l t ,  begreift einen Theil des vormaligen HerzogthumS 
M  0 d e n a , nebst dem vormals zu P a r m a  gehörigen Her« 
zogthume G u a s t a l l a .
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1) N e g .g io , die etwas befestigte Hauptstadt dieses 
Departements, vormals eines gleichnamigen zu M o d e n a  
gehörigen HerzogthumS, sie liegt am T es s one ,  20 M . 
südöstlich von M a i l a n d ,  ist nicht groß, aber ziemlich 
hübsch und lebhaft, und hat ungefähr 15,000 Einwohner, 
welche sehr gcwerbfleißig sind, und besonders Seidenfabriken 
und Seidenhandel treiben ; die hiesige Maimesse ist berühmt. 
D ie  Straßen der S tad t sind m it Arkaden versehen; die K ir ­
che M a d o n n a  d e l l a  G h i a r r a  ist ein treffliches Ge­
bäude; das Theater ist groß und bequem eingerichtet, hat 
aber eine sonderbare B a u a rt; es ist hier auch ein Schloß. 
Diese S tad t ist der Geburtsort des berühmten DichtcrS 
A r i o s t o .  —  D ie Gegend umher ist sehr reizend. —  Ca« 
nossa ,  Bergschloß, merkwürdig wegen der strengen Buße, 
die Kaiser H e i n r i c h  IV .  vordem damals hier anwesenden 
Papste G r e g o r  thun mußte. —  E o r r e g g i o ,  kleine 
S tad t m it einem alten Schlosse, vormals Hauptort eine« 
gleichnamigen FürstenthumS, berühmt als Geburtsort deS 
großen MalerS A n t o n  dc A l l e g r i s ,  der sich nach die­
ser sonst unmcrkwürdigen S ta t t,  C 0 r r e g g i  0 genannt hat.
2) N o v c l l a r a ,  Städtchen, vormals H auptort eines 
kleinen, gleichnamigen FürstenthumS, das zu M o d e n a  
gehörte.
z) G u a s t a l l a ,  geringes, schlechtgebaute«, aber be­
festigtes Städtchen m it einem verfallenen Schlosse, am 
C r o s t o l o ,  vormals Hauptort eines kleinen, gleichnamigen 
HerzogthumS, da« zu P a r m a  gehörte.
X . Das Departement deS P a n a r o  hat seinen N a- 
men von dem Flusse P a n a r o ,  der die Ostgränze desselben 
bildet und in den P o  fä llt ,  und begreift den größeren 
Theil des vormaligen HerzogthumS M o d e n a ,  nebst M i -  
r a n d o l a .
i )  M o d e n a ,  die Hauptstadt dieses Departement--
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vormalS deS souverainen Herzogthums M o d e  n a ,  daS 
fü n f Jahrhunderte hindurch dem fürstlichen Hause Este 
gehörte, dessen männliche Linie m it  ^dem lehren Herzoge, 
der auch hier restdirte, auogestorben is t; sie liegt an einem 
Kanale zioischen den Flüssen P a n a r o  und Z e c c h i a , ist 
der Sitz eines B ilvoss  und bar 2 0 ,0 0 0  Einwohner 
unter welchen 1400 Juden ; sie hat eine sehr angenehme 
Lage, ist hübsch gebaut und ansehnnch, hat gute, breite, 
reinliche Straßen m it bedeckten Gangen zu beiden Seiten, 
s c h ö n e  S p riiixb ru n 'e n , und ansehnliche öffentliche Platze; 
die H a u p t s t r a ß e  ,(  h l r a c k s  m s e z t r s . )  zeichnet sich durch ihre 
schönen Gebäude aus, —  Das vorzüglichste Gebäude der 
ganj'en S ta d t ist daS prachtvolle vormalige herzogliche 
S c h l o ß ,  das in der schönsten Gegend der S tad t auf einem 
großen Platze ganz frei lie g t; es besteht aus einem großen 
Hauptgebäude in der M itte , d a s ,s ic h  in einen Dom endigt, 
und zwei anderen auf den Flügeln; der H o f ist groß und 
m it einer herrlichen Kolonnade umgeben; die Haupttreppe ist 
prächtig; im  ersten Stocke ist der herrliche große Saal. 
d e s s e n  P r a c h t  bei dem ersten Anblicke überrascht; ringsum her 
gehl eine T ribune , die auf gewundenen Säulen ru h t; die 
Decke ist vortrefflich gemalt. D ie  übrigen Zimmer deS 
Schlosses sind nicht minder schön, und waren vormals m it 
vortrefflichen Gemälden verziert, von welchen die vorzüg­
lichsten nebst den übrigen besten Merkwürdigkeiten und Kost­
barkeiten dieses Schlosses nach P a r i s  gebracht worden 
sind; in  demselben war auch bisher »ine Antiquitäten- 
Sam m lung. ein Münzkabinet, eine Bibliothek u. s. w: 
Es sind hier mehr als 50 Kirchen. D ie Domkirche ist ein 
alkeS schlechtes, gothisches Gebäude, das nur wegen seines 
marmornen, unqemein Hohe» Thurmes zu bemerken ist, 
unter welchem der Eimer verwahrt w ird , den einst die M o - 
deneser als Siegeszeichen m it von B o l o g n a  zurückgebracht 
har -, und der dem Dichter T a s s o n i  den S to ff zu seinem 
kouuichen Heldengedichte (in  äe-cukia ra x iila ) gegeben hat.
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—  Außerdem sind auch dz« Kirchen S . B a r t o l o m e ö  
und S .  G i o r g i o , » d a S  S tadthaus, die Hospitäler, da- 
große Opernhaus, das gewöhnliche Theater, das aber ei« 
schlechtes Gebäude ist,, und die Cittadelle zu' bemerken; e8 
ist hier auch eine-Krieg- - rund eine Biehatzneischule. D ie  
Einwohner treiben beträchtlichen-Handel m it Seide. —  Die 
S tad t scheint allen Anzeigen nach über einem ungeheuern 
Wasserbehälter zu liegen; denn wo man gräbt, findet man 
Wasser, und-zwar schönes, klares Wasser. —  I n  der 
Nähe sind mineralische und auch Steinölquellen. Das hie­
sige Klima ist m ild, ober ziemlich regnerisch. —  S a ssuo- 
lo ,  vormaliges herzogliches Lustschloß an der Sccchia, 
Meilen von der Hauptstavt, bei einem gleichnamigen S täd t­
chen, ist hübsch und hat einen großen Garten.
2) M i r a n d o l a ,  kleine sesic S tad t m it einer E itta - 
delle, 5 Meilen nördlich von M o d e n a ,  vocma'S H n iv to rt 
eines kleinen, gleichnamigen HerzoglhumS, ist der Sitz ei­
nes Bischofs.
X I.  Das Departement deS R e n o  hat seinen Namen 
von dem kleinen Flusse R e n o ,  der durch dasselbe strömt, 
und begreift einen vormaligen Theil des Kirchenstaats, näm­
lich die ehemalige Lcgation B o l o g n a ,  nebst einem Stücke 
von R  0 magna. ;  es ist in die vier Distrikte von B o l o g n a ,  
I m o l a ,  E e n t o  und V e r g a t o  abgetheilt.
1) B o l o g n a ,  die alte Hauptstadt der gleichnamigen, 
vormalS päpstlichen Legation, jetzt dieses Departements, 
liegt ( 2 9 °  16' , 5 "  L. und 44° gy- nördl. B r . ) zwischen 
den Flüssen R e n o  und S a r r o n a ,  am Flüßchen Avesa,  
go Meilen südöstlich von M a i l a n d ;  es Ist eine a lte, an­
sehnliche, große, merkwürdige und berühmte S ta d t; sie hat 
«inen Umfang von etwa z S tunden; ihre Länge beträgt 
1500 und ihre Breite 107z Toisen; der Thore sind zwöl fe; 
sie führen alle in hübsche, sehr breite S traßen; überhaupt
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ist die ganze S tad t gut gebaut, ohne wirklich schön zu sey»; 
denn man hat hier die Bequemlichkeit der äußern Schönheit 
vorgezogen, und die Sttäßcn alle m it Schwibbögen oder 
Arkaden bebaut, so daß sich die Bürgershäuser von den 
Häusern der Vornehmen nicht besonder« unterscheiden, 
außer daß diese legiern gewöhnlich m it hölzernen Tafeln be­
hängen sind, auf welchen man da« Wappen der Eigenthü­
mer gemalt sieht. D ie S tad t ist der Sitz, eine« Bischofs, 
einer alten, berühmten Universität m it 72 Professoren, meh­
rerer Künste und^ litcrarischer Anstalten; enthält außerdem 
noch mancherlei andere Merkwürdigkeiten, und hat unge­
fähr 70,000 Einwobner. Besonders sind hier zu bemerken: 
der g r o ße ,  ,y o  Schritte lange und 150 Schritte breit« 
P la tz  s? ia rra  rnaKx-iors), auf welchem sich eine der,qröß- 
tcn Zierden der S ta d t, nämlich der NeptunSbrunnen befin­
det, ein prächtiger Springbrunnen m it vielen Figuren von 
B ronze; die beiden hängenden Tkürme : der T o r r e  d c g l i  
A s i n e l l i ,  der im Jahre 1 lo z  erbaut worden, Z07 P a r i­
ser Fuß hoch ist, und so schief gebaut ist, daß er Fuß 
von der Perpendikularlinie abweicht; der dabei stehende 
T lu rm  G a r i s e n d a  ist nur egg Fuß doch, hat aber 8 
Fuß 2 Zoll Neigung, welches so sehr au ffä llt, daß man die 
schiefe S te llung des erster» nicht so leicht bemerkt; der K ir ­
chen zählte man vormals in  dieser S tad t über 2 0 0 ; die 
merkwürdigsten find: die im Jahre 1600 erbaute, große
und schöne Domkirche; die Kirche des heil. P e t r o n i u « ,  
die älteste in dieser S ta d t, sie ist auch wegen des M e r i­
dians merkwürdig, «eichen E a s s i n i  an derselben gezogen 
h a t; auf dem Platze hinter dieser Kirche steht das 2 1 ) 
Schritte lange UurverfitätSqebäude, in welchem die Kolle­
gien gelesen werden, m it einer Kapelle, auch ist darin das 
sehr schöne anatomische Theater; ferner die Kirchen von 
M a d o n n a  di  G a l l i e r s ,  S .  B u r t o l o m r o ,  G i e -  
su e M a r i a ,  der M e n d i c a n k i ,  S .  F r a n c e s c o  —  
das Franzikranerkloster ist eines der größten dieser S ta d t —
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'S .  S ü l v a t o r e ,  S .  P a o l o ,  C o r p u s  D o m i n i ,  S .  
Aancse ,  S . D o m e n i c o ,  I  S e r v i ,  S .  G i o v a n n i  
i n M  0» le,  S .  N o c c o ,  S .  G r e g o » i o , u. s.w. u. s.w. 
Der P  al azzo pu bl  i co ist a lt und groß', aber nicht von 
.ausgezeichneter B aua rt, enthält aber mancherlei M erkw ür­
digkeiten in seinem In n e rn ; bei diesem Pallaste ist der 
schöne, gut eingerichtete botanische Garten der Universität ' 
—  Das I n s t i t u t »  das einzige seiner A r t in Ita lie n , 
nimmt einen'sehr"onseknlichen, schön dekorirten und weit- 
läuftigen Pallast e in, in welchem siä> außer dem Versamm- 
lungssale der dazu gehörigen A k a d e m i e  der  W i s s e n ­
scha f t en ,  eine B ibliothek, -eine gut eingerichtete Ster«--^ 
warten ein großes naturhistorischcS und ein phyfikalischeS- 
Kabinet, nebst den Sälen fü r das Seewesen, die Kriegskunst, 
die Alterthümer, die Chymie, die Anatomie, die Entbin» 
dungskunst, die Malerei und die Bildhauerkunst befinden; 
hier lesen sehr gelehrte Professoren Kollegien; die zu'dem 
In s titu te  gehörigen Sammlungen sind ungemcin schön und 
reich; die B ib lio thek'hat ungefähr ^00,000 Bände, sie ist 
öffentlich; bei-der Antiquitäten - Sammlung ist ein schönes 
Münzkabinet; in der Statuengallerie findet man die GypSi- 
modelle der schönsten antiken Bildsäulen. D ie C l c m e n ,  
t i n i s c h e  M a l e r - A k a d e m i e  ist auch m it diesem I n ­
stitute verbunden, das in  den neuesten Zeiten noch mehr 
S o lid itä t und Glanz erhallen hat. Viele gelehrte M änner 
sind hier schon gebildet worden. — ' Das hiesige Schauspiel­
haus ist groß und sehr schön. Das Leihhaus ist auch ein 
ansehnliches Gebäude. —  D ie vorzüglichsten P rivat» 
Pälläste sind die von S o m p i e r i ,  Z a ' m b e c c a r i ,  B u -  
o n f i g l i o l i ,  N a n u z z i ,  C a p r a r a ,  T a n a r i ,  Z a n l -  
bo n i ,  M o n t i ,  F a v i .  A l d r o v a n d i ,  B o v i  und 
G r a s s i ,  in welchen sich mancherlei Kunstmerkwürdiqkeiten 
befinden. —  Es giebt auch geschickte Handwerker und 
Künstler, gute Fabriken und M anufakturen; wichtig 
sind die Seidenfabriken und merkwürdig die hiesigen Sei«
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denmühlen; es wird auch sehr schöner F lo r gemacht; hie 
Gokdschlägereirn sind ebenfalls w ichtig; man fabric irt feine« 
P ap ier, Spielkarten, B ijouteriewaaren. künstliche B lu - 
rnen, Fruchte von Wachs, in  welche feine Handschuhe g«, 
steckt werden, Theriak, gebrannte Wasser und LiqueurS, 
r». s. w. I n  der Nähe der S tad t sind auch M e h l., Papier-, 
Säge-, L o b , Oel-, S p in n - , S ta m p f- und andere M ü h ­
len , auch Eisenhammer. D ie hiesigen M acaron i, Serve- 
kat- und andere W ürste, wohlriechenden Seifenkugcln und 
dergl. sind berühmt. M i t  diesen Fabrikaten und m it Seide 
und H a n f, so wie m it eingeführten fremden A rtike ln , wird 
ein beträchtlicher Handel sowohl durch ganz I t a l i e n ,  alS 
.auch inS AuSland getrieben. —  Eine starke Stunde von 
der S ta d t, liegt auf einem Berge die Wallfahrtskirche 
M a d o n n a  di  S  S u c a ;  der Weg aus dep S tad t dahin 
ist eine bedeckte Gallerie m it 640 Schwibbögen. —  B r-  
deute/idc Alterthümer findet man in B y l o g n a  nicht;  
außer den sogenannten Bädern des M a r i u s  vor dem 
Thore d i S . M a m 0 ko, und dem Tempel der I  s i s ,  der 
jetzt die Kirche von S .  S t e f a n o  ist. —  D ie  Gegend um 
die S tad t her ist ungemein schön, fruchtbar unv ergiebig an 
allen Arten von Produkten, weswegen a u c h . B o l o g n a  den 
Beinamen die f e t t e  erhalten hat. —  M a n  findet hier 
auch die sogenannten B o l o g n e s e r s t e i n e ,  die man bloß 
am Berge P a d e r n o  a n tr if ft , und welche die sonderbar« 
Eigenschaft haben, daß sie leuchten, wann sie kalcinier wer­
te n .,—  Eine Stunde von der Stabs liegt Ea s a  a l t a ,  
wo in einem Hofe, die bei den Alterthumsforschern berühmt« 
räthselbafle Zuschrift ^ e l ia  I^ se lis  L r ir^ ii?  u. s. w. ein­
gemauert ist. , .
2) J m o l a ,  vormals zur päpstlichen Landschaft R  o- 
m a g n a  qeberige kleine S ta d t, auf einer Znsel im Flusse 
S a n t e r n o ,  jetzt H auptort eines D istrikts in diesem De­
partement, sie liegt 4^ M eilen südöstlich von B o l o g n a
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und ist der S itz eines Bischofs, dessen Domkirche merkwür­
dig ist; auch ist hier im Jahre 1656 die Akademie der I n .  
d u s tr i  0 si errichtet worden.
z ) E e n t o ,  S la d t m it ungefähr 4000 Einwohnern, 
4 Meilen nördlich von B o l o g n a ,  ist berühmt als Ge» 
burtSorl des noch berühmten Malers J o h .  F r a n z  B a r ­
b i e r  i ,  der aber nur unter dem Beinamen O. u e r c i n o  
(der Einäugige) bekannt ist, »nd von welchem hier noch sehr 
viele Gemälde gefunden werden *).
4) V e c g a t o ,  geringes Städtchen am N e n  0, z M .  
südlich von B o l o g n a ,  jetzt Hauptort eines D istrikts.
X I I .  DaS Departement des R u b i c  one,  das den Na» 
men von dem gleichnamigen Flusse hat, der es bewässert, 
liegt am adriatischen Meere, und begreift einen Theil des 
vormaligen Kirchenstaats, nämlich den größten Theil der 
Landschaft N  0 m a gn a .  Es ist jetzt in  die fü n f D is trik te : 
Eesena ,  F o r l i ,  F a e n z a ,  N a v e n n a  und R iM i 'n i  
abgetheilt.
1) C es ena ,  die Hauptstadt dieses Departements, ein« 
hübsche, onmuchige S ta d t, am Fuße eines BergeS und am 
Flüßchen S a v i o ,  40 M . südöstlich von M a i l a n d ;  sie ist 
der Geburtsort des unglücklichen Papstes P i u s  V I . ,  der 
hier auch eine Universität stiftete; -da- Klima ist hier sehr 
mild, die Lu ft rein und gesund, die Gegend angenehm, und 
besonders fruchtbar an Wein und Gartengewächsen.
' )  Zu bemerken ist hier folgendes Wortspiel. 6onto  heißt im 
Italienischen h u n d e r t ;  nun sieht man von dem hohen 
Thurme U s i n e l l i  zu B o l o g n a  herab, sowohl diese 
S tadt als noch 5 andre, und daher'sagt man im Scherze', 
man konnte auf diesem Thurme h u n d e r t  Und fürb'f 
S t ä d t e  überseben (Ovnto 0 cingne a i't to l, welches aber 
ouch heißt; (die S tad t) C c n t o  und fünf (andre) Städte.
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2) F o r l i  , alte, ziemlich ansehnliche S tad t mit
12,000 E inw ohnern ,') an der alten Aemilianischen Straße, 
in  einem anmulhigen Thale zwischen den Flüssen R o m s  
und M a n  t o n e ,  die sich bei Ravenna vereinigen, 4 M e i­
len vom adriatischen Meere, und 2 von Cesena ;  jetzt 
H auvto rt eines D is tr ik ts ; diese S tad t hat über eine Stunde 
im  Umfange, ist hübsch gebaut, hat breite und schöne S tras­
sen, und einen vffentlschen Platz, der einer der größten in 
ganz I t a l i e n  is t; die S tad t ist der Sitz eines Bischofs, 
dessen Domkirche wegen ihrer- prächtigen Marienkapelle 
merkwürdig ist; auch giebt es hier noch andere schöne Kirchen. 
D ie  S ta d t hat auch Seidenspinnereien und Salzsiedereien; 
in  der Nähe sind Schwefelminen; die Gegend umher ist 
sehr fruchtbar an W aiztn , Hülsenfrüchten, H a n f, Flachs, 
W a id , Krapp, A n is , Koriander, Kümmel, S a fran , 
W e in , D e l, köstlichem Obst u. f  w.
z ) F a e n z a ,  alte, ziemlich ansehnliche S ta d t, jetzt 
Hauptort eines D istrik ts , am Flusse Lamone, 4^ M . nord­
westlich von C e s e n a ;  sie ist der Sitz eines Bischofs, des­
sen Domkirche merkwürdig ist; noch merkwürdiger aber ist 
die S ta d t, weil hier das unächte Porzellan erfunden wor­
den ist, das die Franzosen daher F a y e n c e  nennen; auch 
w ird  hier noch daS schöne thönerne Geschirre fabriz irt, das 
Nach seinem Erfinder M a j o l i k a  genannt wird. Der 
große Hauptplatz der S tad t ist sehr schön, und m it Arka­
den umgeben. D ie  S tad t ist auch der Geburtsort des be­
rühmten T o r i c e l l k .
4)  R a v e n n a ,  alte, große und berühmte S tadt, 
jetzt Hauptort eineS D is trik ts , liegt in einer sumpfigen Ge­
gend , nahe an der M ündung des FlusseS M o n t a n e ,  in 
einiger Entfernung vom adriatischen Meere, 5 M . nördlich 
von Cesena; sie ist in  der Geschichte als Hauptstadt des Er-
*) Räch Anderen nur 8000.
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«rchatS berühmt; sie ist groß, aber nicht ihrem Umfange ge­
mäß bevölkert; denn sie hat nur ungefähr 14,000 Einwoh­
ner; vor Zeiten hatte sie einen sehr geräumigen Haven, 
jetzt ist sie aber über eine Meile vom Meere entlegen; sie ist 
der Sitz eines Erzbischofs, und hat noch viele, schone Ueber- 
bleibsel römischer Alterthümer, Zu bemerken sind: die schöne 
üengebaute Domk i r che ;  die hängenden Thürme bei der­
selben; der schöne Marktplatz; die merkwürdige S t .  V i-  
t a l i sk i r che,  in dem Hose des dazu gehörigen KlosterS 
sah man vormals das Grabmal der P l a c i d i a ,  das aber 
durch Unvorsichtigkeit mit Feuer zerstört worden ist; auch 
die Apotheke dieses Klosters verdient gesehen zu werden; 
vorzüglich bemerkenswerlh ist die Marienkirche oder Ro- 
t onda,  welche außerhalb der Stadt, aber nahe an der 
Stadtmauer steht; es ist K. Theodor i chs Mausoläum. das 
seine Tochter Ama l asunda  erbauen ließ; endlich ist in , 
der Stadt noch da- Grabmal des berühmten Dichters 
Dante  zu bemerken. Unter den Pallästen zeichnen sich die 
von N a s p o n i  und S p r a t i  aus. — Die Stadt ist 
nicht sehr gewerbsam; doch findet man hier Seidenwebereien, 
und der Handel ist zwar sehr gesunken, aber nicht ganz un» 
bedeutend. . , i>,
5) N i m i n i ,  alte, vormals sehr ansehnliche Seestadt, 
jetzt Hauptort eines Distrikts, in einer anmuthiqen Ebene, 
am adriatischen Meere, an der Mündung des Küstenflus» 
ses M a r e n h i a ,  der jetzt hier die Gränze zwischen dem 
Königreiche I t a l i e n  und dem Ki rchenstaate bildet; 
4 M . südöstlich von Eesena; sie ist der Sitz eines Bischofs, 
ist hübsch gebaut, hat schöne Straßen, mehrere aNieknliche 
Gebäude, einen Haven, und etwa 15,000 Einwohner; 
man findet hier auch mehrere schöne Alterthümer» als z. B . 
der Triumphbogen des Augus tus ,  die von demselben 
Kaiser erbaute Brücke über die Mar enh i a ,  u. s. w. Die 
Stadt ist ziemlich herabgekommen; zu bemerken sind nsch:
Königreich Italien.
die ansehnliche Dtsinkirche, l-,i welcher ein alte» Kastell steht; 
die Kirche S . F rancesco  mit dem Grabmale von M  a« 
l a t es i a ;  der rechtwinklichte öffentliche Platz der S i g n o .  
re C o n s o l i  mit einem merkwürdigen Springbrunnen, 
das Stadthaus, das Eouverneurshaus, die Magazine, der 
Pallast Gamba l onga  mit einer öffentlichen Bibliothek, 
u. s. w. Die Stadt hat auch eine Vorstadt läng« dem 
Kanale, der in das Meer führt, und einen in neueren Zei­
ten sebr untief gewordenen Haven, der nur für kleine 
Sa iffe zugänglich ,st; daher ist auch der hiesige Handel nicht 
mehr bedeutend.
X I I I .  Das Departement des un t e r n  Po lkarzo ?o) 
hat diesen Namen von seiner Lage am untern Theile des 
Po und am adriatischen Meere, in welches sich der Po 
hier ergießt; es begreift einen Theil des Kirchenstaats, näm­
lich die vormalige Legation von Fer ra ra ,  und ist jetzt in 
die drei Distrikte von F e r r a r a ,  Commachio und Ro- 
v»^o abgetheilt,
i )  Fe r r a r a ,  die große, alte, schöne und vormal» 
sehr glänzende Hauptstadt der gleichnamigen Landschaft, jetzt 
dieses Depls.; sie liegt (2y° iü ' 15" L und 44° 54' N. 
B r )  in einer sumpfigen Gegend an einem Arme des Po, 
zo Meilen südöstlich von Mailand; sie ist der Sitz eineS 
Bischofs, und hat zo.ooo Einwohner, worunter lüoo Ju- 
den; die Stadt ist »u» groß und hübsch; aber nicht leb. 
haft; ihre ganze Länge beträgt 1444 Toisen; von dem 
Thore S t .  B ened i k t S  bis zu dem Thore S t.  J oh a n n  
führt die rovc, Toisen lange S t.  Bened i k l ss t raße ' i n  
gerader Linie fort, und wird von einer andern Hauptstraße 
rechtwink-licht durchschnitten. Auf der Westseite liegt die schö­
ne. aroße und regelmäßige Cittadelle, mit einem ansehnlichen 
Zeughaus»; außerdem sind hier zwei ehemalige herzogliche Ge­
baute, in dem einen, welches sonst der Statthalter bewohnte, 
ist der Rathssaal, wegen seiner schönen Freskomalereien
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merkwürdig ; in der M itte der Stadt ist der große Markt­
platz, auf welckem die sehr weitläuftige, aber nicht -ehr 
hübsche Domkirche steht. Ferner sind hier zu bemerken: das 
marmorne Grabmal des berühmten Dichters Ar i osto in 
der Benediktinerkirche; die Inschrift sagt:
N o lu r  st Hs.-psrün jscet k ic  H riod tus , er In d iz , 
L u i IVIiiza a s is rn u in  nom sn Liliussa d sd it.
Leu zat)'rsnr in  v irio  s x a s u il, sen con iica  In z it, 
8sn  cs s in it Arnndl bells  duoezgue tu d a ; 
l 'e r  snmrnus vaio? , cn i zu n in ii in v e rlie s  k in d i  
le rß e rn in s  l ic u it  s in te re  Ironds camaz. .
Dieser Dichter starb im Jahre igzz in seinem Zysten 
Leben- jahre; auf der hiesigen Bibliothek werden einige Ne. 
liquien von ihm verwahrt. Wegen eines andern großen 
Dichi-rs, nämlich des berühmten To r qua t o  Tasso,  ist 
der hiesige S t. A n n e n h 0 spi ta l merkwürdig, in wel­
chem derselbe, unter dem Vorwandö, er sey wahnsinnig, 
sieben Jahre lang eingesperrt war. — I n  dem Pallaste 
del Paradi so ist die öffentliche Bibliothek, und der S'tz 
der ehemals berühmten Universität, welche auch einen bota­
nischen Garten, ein anatomisches Theater und ein reiche» 
Museum von Alterthümern hat. ") Hier ist auch eine ge­
lehrte Gesellschaft, ^saäsiniu clsgli In lrsp id i genannt. — 
Das Theater ist hübsch. — Ucbngens herrscht hier nicht viel 
Gewecbsamkeir, und der hiesige Aufenthalt ist wegen der 
benachbarten Sümpfe ungesund.
2 ) Co mm a c c h i o ,  geringe und kleine S tad t, jetzt 
Hauptort eines Distrikts, liegt nahe am Meere zwischen 
Sümpfen, welche - die Mündungen des Po bilden, 7 
Meilen östlich von F e r r a r a ;  sie ist der Sitz eines B i-
' )  Ueber die literarischen Merkwürdigkeiten dieser Stadt sehe 
man L o n  J u a n  Andr e«  Reise, I. B . S. 2  u. f,
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schvf-, aber wegen ihrer ungesunden Lage größten Theil- 
nur von Fischern bewohnt.
A n m . Die Sümpfe (od,er die M a r c m m a )  von 60-  
wa c c h i o  sind durch die Uebcrschwemmuiigen des P o  ent­
standen, der alle Jahre a u ftr it t  und große Verwüstungen 
anrichtet, wozu auch seine Nebenflüsse viel beitragen; man 
hat schon mancherlei Projekte gemacht, um diesein Uebel ab­
zuhelfen; aber mancherlei Hindernisse sehthn sich bisher ih­
rer ?tusführung entgegen; darunter geiort auch der Um­
stand, daß die Fischerei in den Sümpfen von Eomacch i o  
allzu einträglich ist, als daß man diesem Vortheile so
leicht entsagen könnte; denn als sie ncch zum Kirchenstaate 
gehörten, trugen sie der päpstlichen Kammer jährlich über 
Zo,ooo Scudi ein. Diese Sümpfe endigen sich gegen die 
Küste hin in großen Teichen, welche drei Ausflüsse inS 
Meer haben, die zu Anfang deS Februars geöffnet werden, 
wo'sodann eine große Zahl von Fischen e in tr it t,  um ihre 
B rü t abzulegen, ticke bleibt zurück, weil die Leiche >m 
M ärz wieder verschlossen werden; in den Monatrn Scp-, 
tember, Oktober und November, wo die Fische daL Meer 
aufsuchen, und meistens Landwinde wehen, werden die Aus- 
gänge beim Mondscheine wieder geöffnet; man setzt aber 
große aus Schilf geflochtene Körbe vor dieselben, in wel­
chen dann eine unbeschreibliche Menge Fische gefangen 
^ wird.
z) Rov i go ,  kleine Stadt, jetzt Hauptort eine« D i­
strikts, in dem vormaligen Bezirke P o l c s i n o ,  vertheil- 
zum päpstlichen Staate, theils zum Gebiete von Venedig 
gehöite, liegt am D i pes t o  oder A d i g e t t o ,  4^ Meile 
nördlich von Fer rara.
X IV . Da- Departement der Etsch (Adiges liegt an 
dem Flusse, von welchem «ö den Namen hat, und begreift 
hauptsächlich denjenigen Theil des vormaligen venezianischen 
Gebiets, der sich bis an den Garda - See hin erstreckt, 
vnd zur Landschaft Veronese gehörte.
i )  V e r on a ,  die alte, große, sehr ansehnliche und
wich-
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wichtige Hauptstadt der vormatigen Landschaft Veronese, 
jetzt dieses Departements; sie liegt (28° 41' L. und 450 
26' 2"' N. B r.)  in einer schönen, von Bergen begränzten 
Ebene zu beiden Seiten der Etsch, über welche vier 
Brücken führen, um beide Stadtrheile mit einander zu 
verbinden, von welchen jedoch der auf der linken Seite des 
Flusses nicht viel besser als eine Borstadt ist; die ganze 
Stadt hat einen Umfang von nahe an zwei geogr. Meilen, 
ist befestigt und hat fünf Thore, von welchen aber daS 
schönste gewöhnlich geschlossen ist; es sind hier auch drei 
Kastelle oder feste Schlösser, nämlich Ea stel le Vecchio, 
Caste-llo S a u  Fel i ce und Castcl lo S.  P i c t r o ;  
die Stadt selbst ist ziemlich hübsch, doch altmodisch gebaut, 
mit meist engen und krummen Gassen; einige sind jedoch 
breit und hübsch; beinahe alle haben mit Marmorplatten 
belegte. Seitengängc für die Fußgänger; der Corso ist 
»ine besonders schöne Straße; auch giebt es in dieser Stadt 
mehrere schöne und große öffentliche Plätze, und die mei­
sten Gebäude sind von Marmor erbaut, der in der Ge. 
gend sehr häufig gebrochen wird. Die vorzüglichsten Merk­
würdigkeiten dieser Stadt sind: die A r en a  oder das alte 
römische, ziemlich wohlerhaltene Amphitheater, ein ovales, 
464 Fuß langes und ZÜ7 Fuß breites, sehr ansehnliches 
Gebäude, das r zz i  Fuß im Umkreise hat; rings umher 
gehen'4g Reihen Sitze von schönen Marmorstücken; in die­
sem Amphitheater war Raum für mehr als 22,000 Men­
schen; es wird noch immer in gehörigem Stande erhalten, 
und zuweilen stellt man noch Thierhetzen darin an. — 
Der Platz, auf welchem dieses einfache, aber edle und ma­
jestätische Gebäude steht, heißt B r a ,  auf welchem mehrere 
schöne öffentliche Gebäude stehen; darunter ist auch daS 
Museum oder das Gebäude, in welchem die reiche 
Sammlung von Alterthümern der Akademie dieser Stadt 
aufbewahrt wird; in den Gallerien, mit welchen der Hof 
dieses Gebäudes umgeben ist, sind allerlei alte Monumente;
N> Sander- u. Völkerkunde. I ta l ie n .  T
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in dcm Gebäude selbst hallen die Vornehmen ihre Assem­
blern. — Dabei steht auch daS schone, neue und sehr ge. 
räumige Theater. —  Die Domki rche ist nicht beson­
ders merkwürdig; die übrigen bemrrkenswcrthen Kirchen 
sind: die von S t.  Georg;  die Kapuzinerk i rch»;  die 
Abtei von S t.  Zeno u. s. m. Das S t a d t -  oder Rath .  
Haus ist ein stattliches Gebäude; die F i r r a  besteht au« 
mehreren Häus.rn und Buden, die zu den beiden jährlichen' 
Messen, welche hier gehalten werden , eingerichtet sind; die 
Dogana  (das Zoll - und Kaufhaus) ist auch ein großes, 
stattliches öffentliches Gebäude. Die vorzüglichsten Pallästr 
sind die von Ve r z i ,  P o m p e i ,  P e l l e g r i n i  und B r- ' 
v i l acqua  nebst mehreren anderen ansehnlichen Häusern.
Außer den erwähnten Sammlungen der Akademie 
giebt es hier noch mehrere, und im bischöflichen Pallast? 
steht eine öffentliche Bibliothek; auch hat diese Stadt schon 
mehrere berühmte Männer und Gelehrte hervorgebracht, 
die in der gelehrten Welt sich ausgezeichnet haben. Die 
Einwohner haben einen guten, sanften Eharakler und meist 
eine regelmäßige Aufführung; sie sind munter und lebhaft; 
und genießen bei dem schönen Klima einer guten Gesundheit 
und frischen Gesichtsfarbe; sie sind überdies sehr gewerb- 
fleißig, und man zählt hier bei 20 000 Menschen, welche 
sich mit Fabrikarbeiter,, besonders in Wolle und Seide be­
schäftigen ; auch sieben die Gärbereicn in gutem Rufe; 
überhaupt herrscht hier viele Gewerbsamkeit und der Han­
del ist daher auch ziemlich lebhaft. — Die Gegend umher 
ist sehr schön und fruchtbar; die Stadt ist ganz mit Gärten 
umgeben. Man findet in dieser Gegend auch verschiedene 
Naturmerkwürdigkeiten, dahin gehört z. B. die grüne ve- 
roncsische Erde, die in der Delmalcrei gebraucht wird, die 
versteinerten Fische und Abdrücke u. s. w. — Eald i ero,  
Dorf mit berühmten Mineralquellen, 2 Meilen von
Verona.
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2) Peschiera,  Festung an dem AuStritte deS M in -  
r io  aus dem Garda-See, ^Meilen wcsil. von Verona.
z) P o r t o  Legnago,  feste Stadt an der Elsch, 5Z 
M . sudl. von Verona.
(Die hier folgenden sieben Departemente begreifen daS 
an Oestreich abgegebene, yon diesem aber in dem Frieden 
von P r e ß b u r g  wieder an das Königreich I t a l i e n  ab­
getretene, vormalige venezianische G e b i e t ;  sie entspre­
chen den 7 Kreisen, in welche dieses Land unter der östrei­
chischen Herrschaft abgetheilt war.)
: XV. DaS Departement des adr i a  t i schen Meeres
(stell Xstriarico) begreift die Provinz oder das vorma­
lige Heczogthum Vened i g ,  im engern Verstände, wo
I )  V e n e d i g  *) (ital. Vsneeia), die vormaligeHaupt- 
stadt der einst so berühmten Republik Venedi g ,  und jetzt 
dieses Departements; eine alte, sehr berühmte, ansehnliche, 
x reiche, prachtvolle und woblbevölkecte Stadt mit i6c>,ocxr 
Einwohnern, worunter 4000 Juden, hat einen Umfang 
von Meilen, ist ungefähr 2000 Klaftern lang und igoo 
Klafter» breit; sie liegt (unter 0' 45" L. und 45" 
25' Z5" N. B r . ) z6 Meilen östlich von Mailand, in einem 
Busen des adriatischen Meeres, auf ungefähr 72 größeren 
und kleineren Inseln (Andere zählen deren, Alles mit ein­
gerechnet, bei iz n ) ,  welche durch etwa 450 Brücken und 
Stege mit einander zusammenhängen, von welchen jedoch 
nur die wenigsten mit Geländern versehen sind; auch werden 
dieselben nicht so häufig gebraucht, als man denken sollte, 
denn da die meisten Straßen dieser größen Stadt enge sind, 
unb Umwege erfordern, so dienen die Kanäle, welche die 
Insel» voneinander trennen, statt derselben, auf welchen 
man in bedeckten Kähnen, Gonde l n  genannt, fährt, die 
hier statt aller andere» Fahrzeuge gebraucht werden; diese
") M . s. den beygefügten Plan von Benedig.
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so nützlichen Kanüle haben den einzigen Fehler, daß sie, 
weil auch die Abteilte und Kloaken in dieselben gehen, im 
Sommer sehr übel riechen, und die Luft durch ihre Ausdün­
stungen-verpesten; doch sucht man diesem Uebel durch öftere- 
Reinigen mit Maschinen (Lavb lang i) abzuhelfen; der g r o ­
ße K a n a l (Lanal Ai-suile) ist der schönste von allen; über 
welchen der Po n t e  R i a l t o ,  die größte der hiesiges 
Brücken, führt. Die Gassen sind minder zahlreich und min­
der schön, als die Kanäle, doch sind sie alle mit unpolir» 
tem Marmor gepflastert, auch sind die meisten Gebäude der 
Stadt von Marmor oder Steinen aus Jstrien erbaut; 
Gebäude und überhaupt Mauerrrerk von Backsteinen findet 
y,an wenig; überhaupt ist diese Stadt sehr hübsch gebaut 
und hat viele stattliche Palläste, ob man gleich zwischen den­
selben noch manche alte, gothische, geschmacklose Gebäude 
antrifft; manche sind auch mit architektonischen Zierralhen 
überladen; in den meisten Pallasten geht eine Gallerte 
durch die ganze Länge des Gebäudes.
Die Stadt ist der Sitz ezpes römisch-katholischen Pa­
triarchen, als PrimaS von Dalmalicn, eines griechischen 
und. eines armenischen Erzbischofs, und enthält außer der 
Patriarchalische, 71 katholisch» Pfarrkirchen *), nebst vie­
len anderen Kirchen, 12 Abteien und Priorake, zo MönchS- 
und 29 Nonnenklöster, 18 Oratorien oder Bethäuser, 40 
geistliche Brüderschaften mit ihren Kapellen, 2z Hospitä­
ler u. s. w .; auch ist hier eine Kirche der unirten und eine 
der nichtunirten Griechen, eine armenische Kirche, ein an­
sehnliche« teutsch-protestantisches Belhaus und drei Juden- 
Svnagoge»; ferner sind hier gz öffentliche Plätze und viele 
Merkwürdigkeiten von mancherlei A rt, die wir nach den 
sechs einzelnen Hauptiheilen ( S e s t i e r i ) ,  in welche diese 
Stadt abgetheilt ist, kurz beschreiben wollen.
' )  Jetzt ist die Zahl der Pfarreien auf 29 herabgesetzt.
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s) S  »stiere S.  M a r c o ,  der erste und merkwür­
digste Haupttheil der S tadt, welcher den allberühmten S t .  
Ma r k us p l a t z ,  nebst der gleichnamigen Kirche und Pal- 
laste und anderen ansehnlichen Gebäuden in sich faßt. — 
Der S t .  Mar kusp l a t z ,  der größte und einzige große 
öffentliche Platz in Venedig, der diesen Namen wirklich 
verdient; er besteht eigentlich aus zwei Plätzen, die gleich­
sam einen Winkelhaken bilden; dieser mit'zwei hohen Säu­
len geschmückte Platz, die ihm ein schönes Ansehen geben, 
ist der vorzüglichste Spazierplatz der Stadt, der Sammel­
platz der Fremden, der Abentheurer und Gaukler, des AdelS 
und der Bürger, und der Mittelpunkt der Karnevals-Lust­
barkeiten. Rings umher gehen Arkaden oder bedeckte Gänge 
mit Schwibbogen; auf diesem Platze steht die S t.  M a r -  
kuski rche,  ein altes, geschmackloses gothisches Gebäude, 
aber jetzt die reichste und berühmteste Kirche der Stadt; in 
derselben soll der Körper deS Evangelisten M a r k u s  ruhen; 
das Innere derselben»ist prächtig ausgeschmückt und enthält 
viele Kostbarkeiten. Die antiken Pferde, welche diese Kirche 
zierten, sind jetzt, so wie mehrere andere Merkwürdigkeiten 
dieser Stadt, zu P a r i s .  — Der vormalige herzog­
l iche Pa l l as t ,  oder die ehemalige Wohnung des Dogen  
von Venedig und der Versammlungsort des Rathes, ist ein 
weitläufiges,, altes gothisches Gebäude mit acht Haupt- 
Eingängen und prächtigen Sälen; auch findet man in dem­
selben mancherlei schöne Kunstwerke; di? StaatSgesängnisse 
sind theils zwischen dem Gewölbe der unteren Säle und 
dem Dache von Blei (5otto i  p io in b i), theils in feuchten 
Gewölben unter dem Pallaste. — Die neuen Gefäng-  
nisse bjlden ein bübscheS Gebäude an dem Theile deS 
MarkuSplitzcS, welcher der k leine Platz (I?1arrstta) 
genannt wird; auf der andern Seite, dem herzoglichen 
Pallaste gegen über, steht das lange, schöne, herrliche Ge­
bäude der n e u e n P r o k u r a t i e  welche die ganze eine Seite 
des S t. Markusplatzes einnimmt; darin ist die berühmte
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Bibliothek und die Antiquitäten-Sammlung; neben daran 
steht das stattliche Gebäude der Münze; auf der entge­
gengesetzten Seile des MarkuSplatzeS sind die al l e» P r o ­
kura t ie unter deren Arkaden sich eine große Zahl voll 
Kaffeehäusern befinden. Ferner stehen auf dem S t.  
Ma r k u s p l a t z c  die Kirche S.  G e m i n i a n o  und der 
Z i8  Fuß hohe Wach- und Glockenlhurm, von welchem 
herab man eine ungemein schöne Aussicht hat. — In  diesem 
Stadnhcile liege» noch einige Kirchen und ansehnliche Pal- 
lästc, auch das sogenannte teutsche H a u s  ( ffuricloao 
Sei '^esteralii) , jetzt die Kaufwannsbörfe, vornialß die 
Niederlage der aus Teutschland kommenden und dahin ab­
gehenden Kaufmannsiraaren.
k>) Se stiere di  Ea stel le,  in welchem Stadttheile 
hauptsächlich das berühmte Arsenal  oder Zeughaus,  
das eine der größten Merkwürdigkeiten von Venedig ist; 
rS nimmt eine besondere, mit hohen Mauern und Thürmen 
umgebene Insel ein, die einen Umfang von Z Stunden 
hat, und an der östlichen Ecke der Stadt liegt; diese- A r­
senal hat 2 Eingänge, den einen von der Landseitc her über 
eine schöne Brücke, den andern von der Seeseite her; in 
demselben sind nicht nur alle KriegSwerkstälten, Bauhöfe, 
Schiffswerfte, Geschützfabriken und dergleichen, sondern 
auch die Krieg-magazine und Vorratbshäuser für die Ma­
rine und die Pl.rA« für die Kriegsschiffe, die hier bedeckt 
liegen können; es arbeiten gewöhnlich hier bei rnoo Men­
schen; hier ist die Tauwerk- und Segelfabrik, die Stück, 
gießcrei, die Schmiedewerkstätten u. s. w. Der Verrath 
an allen möglichen Arten von KriegSwerkzeugen und Kriegs­
bedürfnissen war vormals hier ungemein beträchtlich; al- 
cine besondere Seltenl cit wurde den Fremden das hier lie­
gende SlaatSschiff Bu c e n t o r o  ' )  gezeigt. —  I n  die­
*) 2 n diesem Schiffe wurde sonst die berühmte, o lljibrige
feierliche Vermählung dcS Do ge  von V e n e d i g  mi t
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sem Stadttheile ist, außer anderen Kirchen, auch die an­
sehnliche Oomkirche des hiesigen Patriarchen, S . P i c t r o  
di  Ea stel le, das große Hospital M e n d i c a n t i  und 
daS S c m i n a r i u m  zu bemerken.
c) Scst iere d i E  anale Reg i e ,  in welchem das 
ehemalige Jesuiten - Kollegium, I  G e s n i t i , mit einer 
.Sternwarte, die Kirche S . M a r i a  von N a z a r r t h ,  daS 
Thea t e r  und das Jndcnquartier Ghet to.
6) Sest iere dcl la Eroce enthalt keine ausgezeich­
neten Merkwürdigkeiten.
e) Sest i e re  d i S .  Paolo» wo die Börse, die 
Bank, die S c u o l a  (Brüderschaft) d i S . Ro'cco,  das 
ansehnliche Gebäude einer der vorzüglichsten Stiftungen 
dieser Stadt, sie hat über 401,000 Thlr. Einkünfte, welche 
zu Almosen, Ausstattung armer Mädchen und anderer wohl­
thätigen Handlungen verwendet werden. Die merkwürdige 
Franziokancrkirchc und der Pallast B  a cbarigo.
5) Sest iere d i D o r s o d u r o ,  worin mehrere schöne 
und sehenSwcrthc Kirchen, a l sS.  R.  Cosmo e D a m i a -  
no,  S.  M a r i a  de E a r m i n i ,  S.  M a r i a  Mag -  
g i o re ,  welche mancherlei Merkwürdigkeiten hat, S . M a ­
r ia  del l a S a l u t e  mit einem Kloster, das eine präch­
tige Bibliothek hat u. s. w. Die D  0 gana oder das Zoll­
haus ist ein stattliches Gebäude.
Ferner gehören zu Vened i g  folgende kleine Inseln:
(a) Die Insel G i udecca  oder Zuecca hat diesen 
Namen erhallen, weil sie ehemals meist von Juden bewohnt 
war; sie wird durch einen Kanal von dem letztgenannten
dem ad r i a t i s c hc n  M e e r e  am HimmclfabrtStage voll- 
»ogen.
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Stadttheile getrennt; unter den y Kirchen auf dieser Insel 
ist besonders die D e l Neben tore zu bemerken; auch sind 
auf dieser Insel die meisten Manufakturen und Magazine.
(K) Die Insel G i o r g i o ,  dem Markusplatze gegen­
über, ist 175 Klafter lang; hier ist da« große Bene- 
diktinerkloster mit der prächtigen Kirche S . G i o r g i o  
Ma g g i o r e ,  sie ist vielleicht die schönste Kirche in ganz 
V e n e d i g ,  unter P a l l a d i o ' s  Anleitung erbaut und 
mit Marmor überkleidet; die Bibliothek dieses Klosters ist 
die ansehnlichste in ganz Vened ig ;  auch sind der Speise­
saal und der Garten des Klosters zu bemerken.
(c) Die Insel S t .  He l ena  mit der gleichnamigen 
Kirche.
(ä) Die Insel S t .  EraSmo mit einem Fort.
(e) I I  L i do (die Küste) di Ma l amocco ,  mit ei­
nem Fort, einem Haven und der S t. Nikolauskirche.
(k) J l L i d o d i P a l e s t r i n a ,  länglichte In se l, wel­
che nebst anderen der Stadt zum Schutze gegen die stürmen, 
den Meereswellen dient. Hier ist auch der M  o l v'de P a- 
l est r i na (um die'Mitte des vorigen Jahrhundert-), ein 
Steindamm gegen dir Meercswogen zu erbauen angefangen 
worden, dessen Länge ro Meilen betragen soll.
(x) Die Insel Michele oder K l e i n  Ehiozza mit 
einem Kamaldulenser - Kloster, dessen Kirche zu bemerken 
is t; auch ist kirr der Begräbnißplatz der protestantischen 
Kaufleute zu Venedig.
(d) Die Insel M u r a n o ,  eine Meile von Vene­
d ig , auf welcher die gleichnamige Stadt «pit 7000 Ein­
wohnern, welche zwar ihren eigenen Magistrat hat, doch
») L a r t e l s  Briefe über Kalabrien, 1. B. S. 2Z2 f.
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aber unter der Gerichtsbarkeit von V e n e d i g  steht, und 
gewissermaßen einen' Theil dieser Hauptstadt ausmacht; 
sie hat 15 Kirchen; mehr aber noch sind die hiesigen wichti­
gen Glasfabriken zu bemerket, welche große Spiegelgläser, 
Glaskorallen, gläserne Blumen, allerlei künstliche Glasar­
beiten und auch gemeinere GlaSwaarcn in Menge und meist 
von vorzüglicher Schönheit liefern. — Der Pallast Cor- 
naro ist wegen seiner großen Gemälde - Gallerie zu be­
merken.
Dies sind die einzelnen Theile der berühmten Jnsslstadt 
Venedig.  Die Inseln, auf welchen sie erbaut ist^ wa­
ren , so viel man weiß, vor dem fünften Jahrhundert un­
serer Zeitrechnung nicht bewohnt; eine derselben ward im 
Jahre 42; des Handels wegen von P aduan e r n  bevölkert; 
hieher flüchteten sich auch viele Vene t e r  vom festen Lande 
I t a l i e n s ,  als dieG 0 t hen  und H u n n e n  eindrangen; 
die Stadt entstand aber eigentlich erst im Jahre'568, als 
eine Menge Bewohner von O b e r - I t a l i e n  vor A l ba i n ,  
dem Könige der Langobarden floh, der sich dcS festen 
Landes bemächtigte; und hier fanden die Flüchtlinge auf 
den unzugänglichen Inseln Schutz vor den Verfolgungen 
der andrängenden Fremdlinge; auch der damalige Patriarch 
von A q u i l e j a  suchte hier mit seiner Geistlichkeit und vie­
len Bürgern, die ihm gefolgt waren , eine Zuflucht vor den 
Eroberern. So entstand dann hier eine Stadt und Repu­
blik, welche den Namen Vsneiias (Venedig)  erhielt, 
und im Mittelalter nicht nur durch Handel und Schiffahrt 
sehr mächtig wurde, sondern sich auch beträchtliche Neben- 
länder erwarb. Vened i g  ward dann die sehr ansehnliche 
und allberühmte Hauptstadt einer hoch aufgeblühten souverä­
nen Republik, die jedoch allmählich von ihrem großen Ansehen 
wieder herabsank, so daß sie im I .  1797 von den Franzosen 
bezwungen, durch den Frieden von Campo form 10 an 
Oestreich abgetreten, diesem aber durch den Frieden von
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Pr eßbur g  wieder entrissen und zum Königreiche I t a ­
l i e n  geschlagen wurde. Diese Republik,, die vormals ihre 
ganz eigene Verfassung und Regierung halte, an deren 
Spitze ein Doge (Herzog) stand, ist nun ein Theil des gz- 
nannten Königreichs, und das stolze Vened ig eine Pro- 
vinzialstadt desselben.
Die Einwobner dieser Stadt werden in Edelleute (N  o» 
b i l . i ) ,  in Bürger (E i t t  a d in  i ) , die bürgerlichen Honora­
tioren, Beamten , Kaufleute und Künstler, in Einwohner 
( H a b i t a n t i ) ,  Handwcrk.r u. s w. abgetheilt, wozu 
dann noch Pöbel kömmt, von welchem die Gondoliecec und 
andere Schiffer den größeren und mächtigeren Theil ausma­
chen. — Der Adel lebt meist für sich, und hält sich von 
hm anderen Ständen entfernt. Uebrsistns sind hier die 
Sitten beinahe wie in den meisten anderen großen Städten 
unsers Erdthrils. Die vorzüglichsten Vergnügungen sind 
die Zusammenkünfte in den Kaffeehäusern und Cas i no ' S 
cd-: geschlossene» Gesellschaften; die Spaziergänge auf dem 
S t. Markusplatze, in dem Garten von S . G i o r g i o  
i n a g g i o r c ,  auf dem neuen Kai, und in dem Garten der 
Gräfin S av  o rg n a n o; die häufigen Konzerte, besonders 
die sogenannten musikalischen Konservatorien, von welchen 
aber nur noch daS d r l l a  P i e t a  übrig ist; die Theater, 
unter welchen das vcn Fenice das prächtigste ist; in dem 
2 ai;ce r8or wurde nur aur den beiden Theatern S t .  A n ­
ge l a  und S t .  Samue l e  gespielt. Die Venezianer rei­
sen auch jährlich zwei M al im JuniuS und Oktober auf 
das Land, wo sie einige Zeit in ihren V i l l a S  (Landhäu­
sern) zubringen, und diese Zeit wird daher V i l l a g i  a t ura 
genannt. DaS Spiel ist ein allgemeines Lieblingsvergnügen. 
Außer den Wettrennen mit Gondolcn (Zegalts) vereinigen 
sich beinahe alle öffentlichen Lustbarkeiten in der Karnevalszcit, 
deren Feier hier besonders lebhaft und lustig begangen wird; 
dann ist Alles maskirt, und allerlei Vergnügungen, Korso Bälle,
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Musik, Spiele u. s. w. folgen aufeinander; der venezia­
nische Karneval ist überhaupt der berühmteste in I t a l i e n .  
— An Lustdirnen fehlt es hier auch nicht, und die venezia­
nischen Buhlerinnen zeichnen sich noch besonders unter derr 
übrigen Italienerinnen aus. —  Die w o h l t h ä t i g e n  
Ans ta l t en  sind hier zahlreich und zum Theil auch sehr gut 
eingerichtet; besonders merkwürdig ist das große, treffliche 
F i n d e l h a u s ,  das bisher gegen 7000 Kinder versorgte. — 
Außer den bereits genannten Bibliotheken, Sammlungen, 
gelehrten und Kunst-Anstalten, sind hier auch die Maler- 
Akademie und einige Privat - Gesellschaften , und unter den 
Lehranstalten besonders die Schiffahrtsschule und das grie» 
chische Gymnasium zu bemerken; die Griechen haben hier 
auch eine eigene Buchdruckerei. — Vened i g  kann meh­
rere große Männer in verschiedenen Fächern der Gelehrsam­
keit aufzählen. — Es fehlt hier auch nicht an sehr geschick­
ten Künstlern und Handwerkern. Die Teleskopen des D  0- 
menico S e l v a  sind berühmt. Die Zahl der Goldarbei- 
1er und Juweliersr belief sich im Jahre 17YÜ auf mehr alS 
470, und der Seidenweber zählte man 420; die hiesigen 
Fabriken und Manufakturen sind überhaupt zahlreich und 
wichlig, besonders die Seiden-, Lack-, Seifen-, Thcriak- 
sabriken, Destillir - Laboratorien , Glasfabriken u. s. w. ES 
ist hier auch eine Porzellanfabrik, einige Zuckersicdereien, 
Wachsbleichen u. dgl. Es werden hier überdies sehr viele 
Schiffe gebaut. —  Der Handel' dieser Stadt ist zwar 
lange nicht mehr so wichtig, als er vor Zeiten war, da 
Venedig den Rang des ersten Marktplatzes in Europa be­
hauptete, dennoch wird hier noch ein sehr ansehnlicher Han­
del, besonders Zwischen- und Wechselhandel getrieben; auch 
zählt man chiec allein 270 Mäkler; die Schiffahrt und so­
mit auch der Handel erstreckt sich hauptsächlich über das 
mittelländische Meer, und der Landhandel geht vorzüglich 
stark nach Tcutschland, — Genaue Angaben von dem ben- 
ligcn Zustande des venezianischen Handels fehlen uns; daß
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«r in den neuesten Zeiten noch tiefer herabgesunken seyn 
muffe, läßt sich leicht erachten; nur der Friede kann ihn 
wieder aufblühen machen *)
2) Chi 0 zza oder Chi 0 ggia (auch Gr  0 ß - Eh i  0 z- 
za),  Stadt von 20,000 Einwohnern auf der/gleichnamigen 
Insel nahe an dem Einstusse der Brenta in die Lagunen 
Von Vened i g ,  ist der Sitz eines Bischofs, außer dessen 
Domkirche hier noch 2 Pfarrkirchen und 4 Klöster sind; die 
Stadt hat «inen Haven und ist ein Stapelplatz.
z) To r c e l l o ,  Städtchen auf einer gleichnamigen 
Insel und Sitz eines Bischofs.
4) Maz o r bo  und B u r a n o ,  zwei Städtchen auf 
gleichnamigen Inseln.
5) Maes t r o ,  Städtchen auf der Küste gegen Ven t- 
d ig  über, wo die gewöhnliche Uiberfahrt.
X V I. Das Departement der B r e n t a  hat den Namen 
Von dem Küstensiusse B r e n t a ,  der eS durchströmt und in 
die Lagunen von Vened i g  fä llt, und begreift daS vorma­
lige paouanische Geb i e t ,  eine sehr schone und frucht­
bare Landschaft.
1) Pa d u a  (?astova), die Hauptstadt des nach ihr be­
nannten Gebiets, und jetzt dieses Depls. (29° zo' L. 45° 
22' 2Ü"N. B r.l, alte, ziemlich große, aber nicht gar hüb­
sche Stadt an der B r e n t a ,  in einer sehr schönen, gesun­
den und fruchtbaren Gegend, 5 Meilen westlich von Ve. 
nedig und zo M.  östlich von M a i l a n d ;  die Stadt hat 
Meilen >m Umfange, ist dreieckig von Gestalt, mit
*) D  c Anstalten zu Verbesserungen und Verschönerungen von 
V e n e d i g ,  welche Kaiser N ap 0 le 0 n im December 1807 
wahrend eine- Aufenthalts in dieser S ta d t, durch ein De­
kret verordnet hat, sind aus den Zeitungen bekannt.
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Mauern, Basteien und Gräben umgeben und hat drei 
schöne Thore; das Innere der Stadt ist aber nicht hübschz 
denn die Straßen sind enge, schlicht gepflastert, und die 
Häuser ruhen auf der Vorderseite auf kurzen, dicken Pfei­
lern, wodurch dunkle Bogengänge entstehen, die jedoch 
für die Fußgänger bequem und in heißen Sommerlager», 
sehr schätzbar sind; die Sladt hatte vormals 34,000, 
jetzt aber nur ungefähr 12,000 Einwohner, ist der Sitz 
eines Bischofs, einer Universität, einer Akademie u. s. 
w. Man zählt hier überhaupt yü Kirchen und Kapellen; 
die Domkirche ist ein altes, in neueren Zeiten verbessertes 
großes» stattliches Gebäude; vor der berühmten S t. Anto- 
niuskirche steht die schöne eherne Bildsäule des Generals 
G a t ta n> e la l a ; die S t. Justinenkirche ist eine der herr­
lichsten in ganz Ita lien , sie hat ein majestätisches Ansehen 
und acht Kuppeln; daS Seminarium hat clne schöne B i­
bliothek und eine ansehnliche Vuchdruckerei, besonders für 
orientalische Schriften; das Rathhaus ist wegen seines zoo 
Fuß langen, 100 Fuß breiten und eben so hohen Audienz? 
saales merkwürdig, der einer der größten Säle in der Welt 
ist; die Decke ist gewölbt; in demselben steht auch nebst an­
deren Denkmälern ein dem Geschichtschreiber T. L i v i uS,  
der hier geboren ward, errichtetes Denkmal, und der 
Schimpfstein, auf welchen sich vormals die Bankroltirer 
mit bloßem Hintern setzen mußten, wenn sie ihre Armuth 
beschwören und sich dadurch von der Verfolgung ihrer Kre­
ditoren losmachen wollten. Der Pallast des Sladtrichters 
(poäesis) liegt neben dem Nathhause; in dem Palazzo 
del E a p i t a n o ,  der ein regelmäßiges Gebäude ist, steht 
die öffentliche Bibliothek; La Logg ia ,  so heißt das an­
sehnliche Gebäude, in welchem sich der Stadtrath versam­
melt, liegt auf dem sonst unansehnlichen Herrenplatze 
(k ia rra  Lißnori). — DaS Universitäts - Gebäude, 
J l  B o  genannt, ist groß und majestätisch erbaut; es ist 
darin «in anatomisches Theater, eine sehr schöne Samm-
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.'lunq physikalischer Instrumente, und ein Naturalien- 
kabinet; der zu der Universität gehörige botanische Gar­
ten liegt in einem ander» Theile der Stadt, wurde 
schon im Jahre 154; angelegt, und ist sehr gut ein­
gerichtet, auch ist hier eine Sternwarte. Diese Uni­
versität hat auch beinahe immer sehr geschickte Proses- 
-sorcn gelabt, und mehrere gelebrte und berühmte Männer 
erzeugt. — Außer ei. er im Jahre >782 errichteten Aka­
demie der Künste und Wissenschaften, einer Ackerbauge- 
sellscbaft und verschiedene» Lehranstalten, ist hier auch ein 
griechisches Gymnasium. Die Einwohner treiben allerlei 
-städtische Gewerbe, besondere Handwerke; auch giebt «S 
Pier geschickte Künstler, und die Gärbereien und Tuchfa­
briken sind ansehnlich; leltere liefern sehr gute, geschätzte 
Tücher; der Handel ist jedoch nicht mehr so beträchtlich, 
wie ehemals; unter die AuSfuhr-Artikel gehören auch le- 
rbendige Vipern, die in der Gegend häufig gefangen wer­
den, und aus denselben bereitete- Dipernpuloer.
2) Abbano ,  Städtchen mit 2000 Einwohnern, an 
den Euganeischen Hügeln, Meilen von Padua, ist be­
rühmt wegen seiner sehr heilsame» warmen Bäder; die 
Quelle, deren Wasser dem Geschmacke nach mit dem des 
Karlsbades ganz überein kömmt, cnlsvriugt an einer kleinen 
rundlichen Erhöhung; ilrcE'oble bestebk aus Kalkstein, ist 
aber von einer starken grauweißiichien Jnkruflatio» überzo­
gen; das Wasser wird in mel ieren kleinen Lachen gesam­
melt; der Abfluß treibt eine Mühle; man braucht das Was­
ser sowohl innerlich, als äußerlich, auch zu Schlammbä­
dern. Die Badeanstalten sind vortrefflich eingerichtet und 
alle Kosten sind t.rirt.- die Badebänler sind sekr bequem; die 
Badewannen von Marmor und äußerst reinlich; zwei Kaf­
feehäuser, ein großer Saal und Billard < Zimmer sind den 
gesellschaftlichen Zusammenkünften gewidmet. —
A n in. D ie  Eugane i schen H ü g e l  sind eine Gruppe 
von niedrigen Bergen in dein P a d u a n i s c h e n  Gebi et e,
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welche einst als Borsaum der höhern Stufenleiter der r hL-  
t i schcn A l p e n  das Meer begränzt haben mögen; ihre hange 
von Osten nach Weste» w ird auf l ü , ihre Breite von N or­
de» nach Süden auf y Meilen angegeben; sie sind von zwef 
Sekret, m it'einem 'schiffbaren'Kanalc umgebet,, uilb iffid 
Reisfeldern und Mcorgründen eingefaßt. Sie wcrdenvsn 
den Naturforschern für vulianischc Inseln unter einem vor­
maligen Meere gehalten; auch sind auf der Ost- und Süd­
seite derselben mehrere warme Mineralquellen noch außer der 
von A b ba u o , »chnlich bei M  o n t or t om , M o n t a g u o - ,  
nc ,  M o n t c g r o l v ,  S.  t z l ena ,  S .  B a r t o l o n i e o ,  
C a t t a j o ,  L i ö p i d a ,  L a l a o n e ,  B a t a g l i a  — welche 
letztere jetzt sehr in Rufe steht — u. s. w. *)
z) M o n s e l i c e ,  Stadtchtn an dem gleichnamigen 
Berge.
4) Este, Städtchen, in allen Zeiten ziemlich ansehn­
liche Stadt, Stammhaus der Markgrafen von Este, ,nach- 
maligen Herzoge von Mode na.
5) A r ua ,  Dorf, in welchem der berühmte Dichter 
Pe t r a r ca  starb und begraben ist; seine Grabschrift lau­
tet also:
IHißrstn IHancisci laziis Iiia  te» it ossa k s trs r-
Lucci^s, V irz a  parens, unim nm , snts v ir^ ins ,
parce,
kUrenyus jnm te riis  cooli re^uiescat in  arae. ^
IVIorirur t^nno D orn. 1374. 18- ^ul. ,
Man sieht hier auch noch das Haus auf einem Hügel, 
das der Dichter bewohnte.
6) S t r a ,  Flecken an der Brenta mit einem prächti- 
gen adelichcn Landhause.
E r. v. S t e r n  ber ' gs Reise, S . 67 u. f.
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7) Bassano,  ziemlich beträchtliche Handelsstadt an 
der Brenta, über welche hier eine sehr schöne steinern« Brücke 
führt; sie hat 10,000 Einwohner und ist wegen der großen 
Remondinischen Buchdruckern berühmt; es werden hier auch 
feine Strohhüte sabrizirt.
X V II. Das Departement del Bacch i g l i one ,  nach 
einem kleinen gleichnamigen Flusse benannt, begreift die 
vormalige Landschaft V i c e n t i n o  oder daS Gebiet von 
Wiccnza,  nebst demjenigen Theile von Beronese oder 
dem Gebiete von Ve r ona ,  der nebst dem andern veneziani­
schen Staatsgebiete an Oestreich gekommen, nachdem der 
andere schon früher mit dem Königreiche I  la l  ien verbun­
den war.
i )  V l cenza ,  die alte Hauptstadt des nach ihr be­
nannten Gebiets, jetzt dieses Departements (2y° 12' 50" 
L- 45° z i '4 v " N .  Br.), liegt an den Flüssen Bacchiglione und 
Nccone in einer Ebene zwischen zwei Bergen, iv  Meilen 
von Venedig, 24 Meilen von Mailand; ihre Gestalt ist 
unregelmäßig; sie hat einen Umfang von einer Meile, ist 
mit einer doppelten Mauer umgeben und mit einem Fort be­
festigt; sie ist der Sitz eines Bischofs, hat zn,rioo Einwoh­
ner, 75Äirchen undKapcllen und 27Ktöstcr; diese Stadt ist 
alS der Geburtsort deS berühmten Baumeisters P a l l ad i o  
merkwürdig, von demselben auch mit prächtigen Gebäuden ver­
ziert, unter welchen besonders zu bemerken sind : das sogenann­
te 0 l v m p i sch e T b e a 1 e r, das Meisterstück desPal ladi  0, 
ein prächtiges Gebäude; das GecichtshauS und da« Raih- 
haus; das Leihhaus (klonte cke l^ietü), wo auch die öf­
fentliche Bibliothek steht; außerdem sind hier noch mehrere 
andere treffliche Palläste von demselben Baumeister, von 
welchen auch einer L.n großen, -aber sonst nur mit gemeinen 
Häusern besetzten Platz J  so la (Insel) schmückt, der diesen 
Namen hat, weil sich hier die beiden oben genannten kleinen 
Flüsse vereinigen. Unter den hiesigen Kirchen sind bloß die
Dom-
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Domkirche und die Kirchen von Sa. L o r o n a ,  S .  Lo- 
renzo und S.  M i c hae l i ;  man findet hier auch vecschie» 
den« Alterthümer. Es sind hier ferner Seidenspinnereien 
und Seidenfabnken, und der Handel ist nicht unbeträcht­
lich. —  Die Gegend um die Stadt her ist sehr angenehm 
und fruchtbar; vor derselben liegt der schone Spazierplatz 
Campo  M a r z o ,  auf welchen man durch einen von'Pal» 
l adio  angegebenen Triumphbogen kömmt. — I n  der 
Nähe der Stadt sind hübsche Landhäuser; auch ist hier da» 
Kloster M a d o n n a  del M o n t e ,  aus einer Anhöbe, zu 
bemerken , das mancherlei Sehenswürdigkeiten enthält.
2) Co l ogna ,  kleine, nahrhafte und wohlbevöl- 
kerte Stadt am Fiume nuovo, Hauptort eines GcrichtS- 
bezirks.
z) M a r o s i c a  und Leonico oder Lon i go ,  
Städtchen und Hauplorle von Gerichtübezirken.
4) Schio, kleine Stadt, welche starken Seidenbau treibt.
5) Die sieben Gemeinden Lom rnuni) 
bilden einen abgesonderten Strich Landes, welcher sich von 
der Gränze des Va l sugona in Tyrol, zwischen den beiden 
Ftüffen B r e n t a  und Ast ico bis zu den vulkanischen 
Vordergen bei M a r o s i ca  und S.  Michele erstreckt, 
und einen Flächencaum von 7N italiänischen s— 4^ geogc.) 
L tu .M . einnimmt; dieses Ländchen ist wegen seiner Einwoh­
ner merkwürdig, die zum Theil Teutsche sind, und noch 
jetzt einen Dialekt der ältcrn teutschen Sprache sprechen; 
sie selbst halten sich für Abkömmlinge der alten E i mbcrn .  
Ihre Zahl beläuft sich auf zc>.000 Seelen; sie nähren sich 
meist von der Viehzucht und Waldbenutzung, und genießen
 ^ ansehnlicher Vorrechte. ' )  Der Hauplort ist der Flecken 
Ast jago.
' )  Ausführlichere Nachrichten findet man in G ra f S t e r n -  
berg' s Reise, E . zü u. f.
N . Landeri u. Löieerkundc. I ta lie n . 2 )
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L n m . Eben dasselbe g ilt von den d r e i zehen  G e ­
m e i n d e n ,  welche westwärts von den vorigen liege» und 
zum veroncsischen Gebiete gerechnet weiden; man zanlt in 
denselben 50,000 Einwohner, die Hauptorte sind: B e l l o  
und Er bezzo .
6) Garda ,  Städtchen und Schloß im Veronesischen 
auf der Ostseite des nach demselben benannten GardaseeS, 
a» welchem sich der schöne, für den Naturforscher so merk­
würdige Berg B a l d 0 hinzieht.—  S i r m i o ,  Geburtsort 
des Dichters Ca t u l l .
X V H I. Das Departement der Piave,  nach dem gleich­
namigen Küstenflusie benannt, der e« in Osten begränzt, be­
greift den südwestlichen Theil der vormaligen M a r k  von
T r e v i s 0.
.
1) T r ev i so  (richtiger T r ev i g i ) ,  alte, feste Stadt 
an den Flüssen S i l e  uckd P i aves e l l a ,  die sich hier 
mit einander vereinigen, zs Meilen östlich von Mailand; 
diese Stadt ist von mittelmäßiger Größe, hat ein Schloß, 
ungefähr 2500 Häuser und 15,000 Einwohner, ist der Sitz 
eines Bischofs, und zählt, außer der Dsmkicche, tü Pfarr­
kirchen und iy  Klöster; man findet hier mehrere ansehn­
liche Gebäude und schöne Palläsie; die Einwohner treiben 
allerlei Sladtgewerbe und Handel; unter denselben sind 
viele geschickte Messerschmiede; auch sind hier Seiden - und 
Wollen -Manufakturen.
2) Asolo,  alle Stadt mit 4500 Einwohnern, auf 
Anhöhen am Flusse Musone ,  4 Meilen von Trev i so ;  
sie hat ein alles Bergschlvß; in der Gegend umher sind 
Wollenmanufakturen; auch wird viel Seide gewonnen.
z) Easte l f ranco,  Stadt mit 6ovo Einwohnern am 
Musone ,  z Meilen westlich von Treviso.
4) Nov a l e ,  kleine Festung zwischen den Flüssen 
S i l e  und Musone.
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X IX . Das Departement des Tagl iamento-nach dem , 
gleickinamigen Fluffe also benannt, der es in Osten begränzt; 
begreift den nordwestlichen Theil der vormaligen M a r k  von 
Treviso.
1) B e l l u n o ,  Hauptstadt, vormals eine» besondern 
gebirgigen, ziemlich metallreichen, zur M a r k  Trev i so 
gehörigen Gebiets, jetzt dieses Departements; kleine Stadt 
auf einem Hügel zwischen den Flüssen Ar do  und Piave,  
z6 Meilen von M a i l a n d ,  ist der Sitz eines Bischofs, 
und hat außer der Domkirche fünf Klöster. I n  der nahen 
Gebirgsgegend sind Kupferbergwerke.
2) Fe l t r e ,  kleine Stadt im Gebirge, die vormals 
auch der Hauptort eines Gebiets war, 4^ Meilen westlich 
von B e l l u n o ;  sie ist der Sitz eines Bischofs, hat ein» 
Domkirche und 7 Klöster'.
z) S  er raval l e ,  kleine Stadt in einer schonen frucht» 
baren Gegend, 2 Meilen südlich von B e l l u n o ;  die Ein« 
wohner sind industriös und treiben ziemlichen Handel nach 
Teutschland.
4) 'Ceneda,  kleine Stadt, 3 Meilen südlich von 
B e l l u n o ,  ist der Sitz eines Bischofs, und hat außer der 
Domkirche noch einige andere Kirchen und 2 Klöster.
5) Conegl i ano,  volkreicher und nahrhafter Markt, 
flecken an der Quelle des FlüßchenS M u t e g o ,  4 Meilen 
südlich von B e l l u n o .
6) Oderzo oder Uderzo,  sehr herabgckommeneS 
Städtchen am Flusse M o n t e g a n o ,  vormals am adriati» 
schen Meere, jetzt durch Zurücktreten desselben 5 Meilen 
von ihm entfernt.
XX. Departement von Passer i ano
begreift die vormalige Landschaft F r i a u l  ( F r i u l i ) ,  die
B 2
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theil« bergig und wenig fruchtbar, theil« eben und sehr er» 
giebigist; sie enthält über 365,000 Einwohner, welche in 
4 Städten, 20 Flecken und etwa 600 Dörfern und Weilern 
wohnen.
t)  Udine,  die alte, große und wohlgebaute Haupt, 
stadt, sowohl von F r i a u l ,  al« jetzt von diesem Dcpartenlent 
liegt in einer Ebene an dem Kanale la R o j a ,  45 Meilen 
von M a i l a n d ;  sie ist der Sitz eine« Erzbischos« , hat 
einen Umfang von Meilen, 15,000 (nach Andern 18,000) 
Einwohner und ncbst mehreren Kirchen 18 Klöster, nämlich 
6 Mönchs - und 12 Nonnenkloster. — Campof o r -  
w i d o  oder Eampo F o r m i o ,  Dorf mit einem Schlosse 
auf einem schönen Hügel, wo am 17. Oktober 1797 der 
Friede zwischen Frankreich und Oestreich geschlossen wurde, 
vermöge dessen dieses letztere den Staat von V e n e d i g  zur 
Entschädigung erhielt.
2) P o r t o - G c u a r o ,  kleine Stadt am schiffbaren 
Flusse Lemene,  treibt guten Handel.
z) Ci v i dad del F r i u l i  (ehemals I^orum ^ u l i i ), 
jetzt ein sehr herabqekommenes Städtchen mit einer Kolle- 
giatkirche, am Flusse Nat i sone.
4) P a l m s  nuova ,  Stadt mit 2500 Einwohnern 
und wichtige Gränzfestung mit 9 Bastionen, am Flusse 
Na t i so n e .
5^  Ehiusa de Venzone,  starke Gränzfestung ge­
gen Kärnthen.
6) M a r a n o ,  feste Stadt mit etwa 2000 Einwohnern 
an der nach ihr benannten Lagune,  am adciatischen Meere.
7) Cadro i bo,  schöner Flecken an der Stella und an 
der Straß-nach TeuEchland, mit einem Schlosse, welche- 
darum merkwürdig ist, weil es dem damaligen Generale 
Na p o l eo n  L o  napar t« zur Wohnung diente, während
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der Friede zu Udine und Campo f o r m i o  unterhaüdelk 
wurde. Eine kleine halbe Stunde hiervon liegt das prächtige' 
Schloß P a sserian-o des letzten Dogen von Venedig, wo-, 
von daS Departement seinen Namen führt. . r
8) Po l cen igo ,  Flecken mit ungefähx zono Ein­
wohnern und einem alten Kastelle, an der Quelle der L r» 
venza.
y) Eadore» großer Flecken und Hauptort eines 
gleichnamigen Gebiets >m Gebirge, das ziemlich unfruchtbar, 
doch reich an Waldungen und Eisenminen ist.
ro) To l mezzo» Stadt am Flusse T a g l i a m e n t o  
mit einem Kastelle; in ihrer Nähe ist eine große und be­
rühmte Leinwandmanufaktur.
XX I. Das Departement von I s t r i a h a t  diesen Namen, 
weil es die vormals venetianische Landschaft Js t r i en  (H i-  
sie rr«ich)i» sich begreift, welche eine schöne Halbinsel oben im 
adriatischen Meere, zwischen dem Busen von L r i es t  und dem 
Qu a r ne r o  ausmacht. Diese Landschaft enthalt ungefähr 
ic>o,ooo Einwohner, welche in 6 Städten, 12 Städtchen 
und Flecken und 200 Dörfern leben. Das Landvolk ist 
ziemlich roh, ungesittet, kleidet sich nach dalmatischer Art 
und spricht illyrisch oder slavonisch; nur in den Städten 
herrschen italienische Sitten und Sprache. Die Hauptpro­
dukte sind: Holz, Olivenöl. Wein, Salz, Fische u. s. w. 
Der Getraidebau ist bedeutend.
Zu bemerken:
1) Capo d ' J s t r i a ,  die Hauptstadt szr° 22  ^ zz " 
2-45" zo' z6" N. B r.), kleine, doch lebhafte See- unh 
Handelsstadt im adriatischen Meere, auf einem eiförmigen 
Felsen, der durch eine steinerne, eine Viertelstunde lange 
Drücke mit dem festen Lande verbunden ist; sie hat -ine Cit- 
tadelle, einen großen uUd schönen Haven» zc> Kirchen, S
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Klöster/ 2 Hospitäler und ein Leihhaus. Es wird hier See­
salz bereitet; in der Gegend wächst viel Wein und Oel, mit 
welchen, so wie mit anderen Waaren, hier ein ziemlich be, 
trächtlicher Handel getrieben wird.
2) M u g g i a  nuova,  schöner, volkreicher Flecken am 
Meere, hat einen Haven für Barken und treibt Handel; 
außer der Hauptkirche ist hier auch ein Mönchskloster und 
«in Hospital.
z) P i r a n o ,  kleine Stadt auf einer Landzunge mit 
einem Haven; die Einwohner treiben Salzhandel, und sind 
gute Seeleute.
4) P o l a ,  alte Seestadt auf einem Berge am Meere, 
mit einem großen Haven , ist mit Mauern umgeben, hat 
4 Thore und eine Cittadelle von 4 Bastionen ; der Haven 
ist eigentlich eine von einer Hügelkette eingefaßte Bucht, de­
ren Eingang aber für große Schiffe etwas zu enge ist; e- 
wird in demselben ein sehr beträchtlicher Thunfischsang ge­
trieben. Die Domkirche des diesigen Bischofs ifi auf den 
Uederresten eines alten beidnischen Tempels erbaut; außer 
derselben find bier noch drei Klöster und eine griechische K ir­
che. Die Zahl der Einwohner beläuft fich auf 7000 See­
len. — Man findet hier mehrere schöne Alterthümer, wor­
unter ein ansehnliches Amphitheater, Ruinen von Tem­
peln, u. s w.
g) E i t t a  nuova ,  alte, jetzt beinahe ganz zerstört« 
und schlecht bewehre Stadt auf einer Erdzunge an der M ün ­
dung oes KüstenfiuffeS Q u i e t o ,  welche einen tiefen und 
sichern Haven bildet. Diese Stadt ist der Sitz eines B i-  
schofs und hat außer dessen Domkirche noch z andere K ir­
chen; ist aber jetzt größten Theils nur von Fischern bewohnt.
ü) R o v i g n o  (oder T r e v i g n o ) ,  die ansehnlichste 
Stadt in dieser Landschaft, liegt auf einer felsigen Land­
zunge oder Halbinsel, hat zwei vortreffliche Häven, dir
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auch für die grüßten Schiffe tief und sicher genug sind, und
10,000 Einwohner, welche starken Schiffbau, Sardellen- 
fan g ,  Wein-und Oelbau treiben. I n  der Gegend sind 
treffliche Steinbrüche.
7) Poren  zo, kleine, aber wohlbevälkerte Stadt auf 
einem Felsen am Meere, mit einem sehr guten und sichern 
Haven; sie ist der Sitz eines Bischofs, dessen Domkirch» 
alt und unansehnlich, die dabei befindliche Kapelle aber 
wegen Mosaiken und Kolonnaden sehr bemerkenswerth ist. 
Die Einwohner, welche vorzüglich Schiffbau und Handel 
treiben, stammen großen Theils von ehemaligen Bewoh. 
nern von Kand ia  ab, die sich hicher flüchteten, als diese 
Insel von den Türken erobert wurde. Man halt den hiesi­
gen Aufenthalt für ungesund.
8) D i g n ä n o ,  wohlbevölkertes Städtchen mit einer 
Citkadelle.
9) M  ontona,  kleine Stadt am Flusse Quieto.
ro) E a s t e l n u o v o ,  Städtchen mit einem guten 
Haven an der Mündung des Baches Arsa.
n )  F i a n v n a ,  Städtchen oder Flecken mit einem 
Haven.
12) Jsoka,  Städtchen auf einer Erdzunge.
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D  a l IN a t i e n.
Der durch den Frieden von P r e - b u r g  mit dem 
Staatsgebiete der vormaligen Republik B e n e d i g  an bat 
Königreich I t a l i e n  gekommene Theil von D a l m a t i e n  
nebst einem kleinen Stücke von A l b a n i e n ,  liegt auf der 
Lstseite des adriatiscben Meeres, und besteht theils aus ei­
nem 50 Meile» langen, aber nicht über 8 Meilen breiten Kü­
stenstriche, theils aus mehreren größeren und kleineren Inseln 
an dieser Küste; das Ganz« macht zusammen einen Flächcn- 
raum von ungefährgtzvQ. M.auS, anfwelchem abernuretiva
400,000 Menschen leben, welche einen Dialekt der slawi­
schen Sprache sprechen; außer den eigentlichen D a l m a -  
t i e r n  wohnen hier auch Mor lachen und Heiducken,  
die sich durch Lebensart und Sitten besonders auszeichnen.— 
Das Land ist an sich nicht schr fruchtbar, doch ist eS 
ziemlich reich an Obst, Oel, Wein und Holz; die Schaaf- 
zuchl ist ansehnlich, und die Fischerei sehr ergiebig.
Hier sind zu bemerken.
s) A u f  dem festen Lande:
1) Z a r a ,  die alte feste Hauptstadt des venetianischen 
Dalmatiens auf einer Landzunge, die durch e.nen tiefen 
Grabe» von dem festen Lande abgeschnitten ist, aber durch 
eine Zugbrücke mit demselben in Verbindung steht; die I n ­
seln Ug l i a n o  und Poe man bilden liier einln Kanal. 
Die Stadt bat einen sebr guten, geräumigen und sichern Ha- 
ven. eine Eittadelle, ungefähr 7000 Einwohner, und ist der 
Sitz eines Eribiichof», dessen Domkirche ein stattliches Ge­
bäude ist; außer derselben sind laer noch viele andere K ir­
chen, 8 Kloster und 2 Seminarien; ferner sind hierzu be-
mer»
Topographie. 317
merken: das Land« und See - Arsenal, das Landthor, die 
Loge auf dem Herrenplatze, die Kaserne hei S t. Michael Ul- 
s. w. Es fehlt dieser Stadt an Trinkwafser, fließendes ist 
hier gar nicht, sie hat ab'er.mehrere Eisternen, worunter drei, 
deren Wasserbehälter zusammen in einem unterirdischen 
Gebäude befindlich, welches jedem Reisenden, als Meister­
stück der Bauart in dieser A rt sehenswerth ist. —  A l t »  
Zara ,  eigentlich B i o g r a d ,  alte, jetzt sehr herabgekom» 
mene und schlechtbewohnte Stadt mit einem guten und ge­
räumigen Haven. — Urana,  großes D orf, mit einem 
Kastelle an einem ziemlich beträchtlichen Landsee.
2) Nona ,  sehr hcrabgekommene Stadt in einer Bucht 
auf einer Insel, welche durch zwei Brücken mit dem feste» 
Lande verbunden ist; sie ist der Sitz eines Bischofs; der 
Haven ist verschlämml .und die Zahl der Einwohner beläuft 
sich nur noch auf etwa 600 Seelen.
An der Küste liegen die Inseln: PaSman,  Jso lL  
grossa und Eo r üna t a ,  welche bewohnt, und meist wohl 
angebaut sind.
z) Sebeni co,  der festeste Platz in Dalmatien, eine 
ziemlich ansehnliche Seestadt mit 8000 Einwohnern, einem 
gut. n Haven und 4 guten Ciltadellen, ist der Sitz eineS 
Bischofs, dessen Domkirche ein prächtiges Gebäude ist; e- 
sind hier auch 5 Klöster.
4) T r a u ,  Stadt mit gooo Einwohnern auf einer 
kleinen Inse l, welche durch eine hölzerne Brücke mit dem 
festen Lande zusammenhängt, und durch einen gemauerten 
Damm mit der Insel B u a  verbunden ist, wodurch ei» 
geräumiger und sicherer Haven für Barken gebildet-wird.
5) S p a l a t r s  , befestigte See - und Handelsstadt mit
12,000 Einwohnern * ) ;  Sitz eines ErzbischofS; der Haven
*) Fabr i  giebt ihr zo,ooo Einwohner.
N . Länder - u. Bditerrunde. Ita lien. A
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ist groß, doch nicht ganz sicher; es wird hier ein starker 
Handel getrieben; denn hier ist der Stapelort der türkischen 
Karawanen, die hier ihre nach Venedig bestimmten Waa­
ren in dem Lazarckhe abladen. — I n  der Gegend sind
warme Schwefelquellen.
6) Nagusa (siaw. Do b r o n i ch ) ,  die vormalige 
Hauptstadt der gleichnamigen Republik, eine unansehnliche, 
befestigte Handelsstadt zwischen zwei Bergen am Meere, 
mit cinfm Havcn für kleine Schiffe und einem Kastelle; 
sie hat ungefähr 800c, Einwohner, ist der Sitz ciyeS rö­
misch - katholischen Ec;d:schvsg, hat eine Münzstätte, einige 
Seidenwebereien unv starken Schiffbau. — A l t - N a ­
gusa (vormalS lüpirlauru-) liegt 2^ Stunden südlicher, 
an der Mündung des Fiusses Brano. — Gravoso,  See- 
haven. — S t a g n  0, Stadt und Scehavcn auf der Halb­
insel S a b i o n c e l l o ,  ist der Sitz eines Bischofs. — 
Ferner gehören hieher:
(1) Die Elaphi t i schen In s e ln .  — Mezzo und 
Zuppana  oder S i p a n .
(2) Die Andr eas  - I n  sein. —
(z) Die fruchtbare Insel M e l i t a  (jetzt M l i t ,  auch 
M e l r t a ) ,  wo das Städtchen gleiches Namens, und der 
Flecken K o r i l l a  mit einem guten Haven.
A nm . Das Gebiet der vormaligen Republik Ra g u s a  
wurde zu zo Qu. Meilen m it 60 b it 70,000 Einwohnern an­
geschlagen. Die Staatseinkünfte beliefen sich auf 8on,«xr 
Gulden jährlich. Diese Republik, die jetzt m it dem König­
reich I t a l i e n  vereinigt ist, stand bisher unter dem Schutze 
der otmanischen P forte, und zahlte dafür an dieselbe jähr­
lich 25,000 Piaster Schutzzeld.
7) Ca t t a r o ,  kleine Seestadt (au f der Küste von 
A l ban i en )  an einer tiefen Bucht» hat ein festes Kastell, 
hübsche Häuser, aber enge Gassen, und ungefähr 7500 Ein-
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wohner; sie ist der Sitz eines Bischofs, ' und hat sechs 
Klöster.  ^ '
8) B u d u a ,  auch in Albanien» kleine, im I .  1667 
durch ein Erdbeben sehr herabgekommcne Stadt mit etwa 
i8c>c> Einwohnern.
b) Von den I n s e l n  sind zu bemerken.
(a) Die Inseln im Busen Q u a r n e r o ,  nämlich:
1) Eherso,  wohlangebaute und schöne, wegen ihreS 
OelS berühmte Insel, wo:
Ebers» , die Hauptstadt mit einem Haven und 4000 
Einwohnern, Sitz eines Bischofs, dessen Domkirche das 
beste Gebäude der sonst nicht hübschen Stadt ist.
2) Osero,  ist nur durch einen schmalen und untiefen 
Kanal von der vorigen getrennt.
Osero,  der Hauptort, eine geringes, armes Städt­
chen mit Z50 Einwohnern.
Lussin o i cc0 l 0, L u ssi n grande, zwei beträchtlichd 
Handelsorte, die in F i ume  ein eignes Assecuranzhaus ha­
ben.
z) Arbe,  hat 7Z Meilen im Umfange und 4000 
Einwohner.
Arbe,  der Hauptort, Städtchen mit 2 Häven und 
1500 Einwohnern, Sitz eines Bischofs; hat 2 Klöster und 
in der Nähe gute Salinen.
4) Veg l i a ,  im Innersten des Busen von Quar» 
naro,  hat eine» Umfang von etwa 25 Meilen und 17,000 
Einwohner.
Veg l i a ,  die Hauptstadt auf einem Hügel mit einem 
schlechten Haven; ist mit Mauern umgeben, hat z6oo E in ­
wohner, und ist der Sitz eine« Bischofs, dessen Pallast und
3 2
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Domkirche die besten Gebäude des Ortes sind.— MuSchi», 
Kastell mit 1400 Einwohnern und einem Haven.
5) P a g o ,  sehr ausgezackte Insel von etwa 25 Mei. 
len im Umfange, mit ungefähr 4000 Einwohnern; hat auch 
Steinkohlen.
Pago,  die Hauptstadt, schmutzig und finster, mit 2000 
Einwohnern, einem Schlosse und engen Gasten; in der Nähe 
sind Salzwerke.
(b) Die eigentlichen dalmat i schen I n s e l n :
1) B r a z z a ,  Insel von 18 M . im Umfange, ist 
bergig und hat 14,000 Einwohner.
N e r i s i ,  Hauptork.
2) Lessina,  ist sehr fruchtbar, hat auch schönen 
Marmor, und 15,000 Einwohner.
Lessina,  Hauptstadt mit einem sehr guten Haven, 
und einem Kastelle, ist -er Sitz eines Bischofs; der E in­
wohner sind 1200, welche vorzüglich Schiffbau und Fische, 
rei treiben.
z) C u r z o l a ,  waldige Insel, die auch sehr guten 
Wein erzeugt.
C u r z o l a ,  mit Mauern und Thürmen umgebene 
Hauptstadt, hat einen sehr guten Haven, treffliche Schiffs­
werft» und schöne Vorstädte; sie ist der Sitz eines Bischofs, 
dessen Pallast, so wie der Regierungspallast, die Domkirch» 
und zwei Klöster sich durch gute Bauart auszeichnen.
4) Lissa,  kleine Insel, mit dem gleichnamigen 
Flecken, hat gute Sardellenfischerei.
I t a l i e n .
D r i t t e  Abthei lung.
B e s c h r e i b u n g  
d e r  e i n z e l n e n  T h e i l e .
L .
M i t t e l  - I t a l i e n .
Ä / t i t t e l - I t a l i e n  oder das m i t t l e r e  I t a l i e n ,  
das den mittlern Theil der ganzen italischen Halbinsel 
einnimt, hat im Ganzen einen Flächenraum von yy7 
Qu. Meilen, auf welchem 2,727,000 Menschen leben.
Dieses M i t t e l - I t a l i e n  begreift jetzt folgende Län­
der und Staaten, die wir hier nach einander einzeln zu be­
schreiben haben, nämlich:
I .  Das heutige Königreich He t r u r i e n .
II-  Das Fürstenthum Lukka und P i o m b i n o .
8t. Lander, u . B ö lkcrknnde. I t a l ie n .  A  a
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IH . Den Ki r chenstaat  oder da« päpstliche Ge. 
biet, und
I V .  Die kleine Republik S ä n  - M a r i n » .
I.
D a s
Kö n i g r e i c h  H e t r u r i e n .
i .
Name, Geschichte. — Lage, Gränzen, Größe.
Das Land, chas jetztleinen alten Namen tvltber erkal­
ten, ob eS gleich den Umfang des alten H e t r u r i e n  
oder E t r u r i e n  nicht mehr hat, hieß in älteren Zeiten 
auch T v r r h e n i e n  und Thusc i en ,  aus welchem letz. 
kern der neuere Name T o s k a n a , den «s bis zum Jahre 
180z mit dem Titel eines GroßherzogthumS führte, ent­
standen ist. — Von der frühesten Geschichte und den älte­
sten Bewohnern dieses Landes ist nichts ganz Genaues be­
kannt; die ältesten Einwohner dieses vormals in t2 freie 
Herrschaften oder Republiken getheilten Landes werden von 
den alten Geschichtschreibern T y r r h e n i e r  und H e t r us -  
ker genannt. Diese H e t r us k e r  bekriegten Anfangs 
die R ö m e r  und brachten dieselben in große Verlegenheit, 
indem sie sogar Rom  belagerten; aber die Römer, welche
Name, Lage, Gränzen, Größe. Z2Z
endlich der Neckereien dieser mächtigen und kriegerischen 
Nachbaren müde wurden, blöken alle ihre Kräfte auf, um 
die He t r u  s ke r zu bezwingen, und es gelang ihnen auch, 
dieselben zu unterjochen, nachdem sie sie im Jahre 47g. nach 
Erbauung Rom' S (278 Jahre vor Christi Geburt) in ei­
ner Schlacht besiegt hatten, in welcher ü>> 000 He t r uök e r  
auf dem Kampfplätze blieben. Die siegreichen Rö­
mer ließen diesem Volke seine Sitten und Gesetze, und be­
gnügten sich, ihm Oberbefehlshaber zu geben; die He- 
t r usker  wählten sich jedoch ihre Konsuln und die Städte 
regierten sich mehrere Jahrhunderte lang selbst. Das Land 
hatte inzwischen bei den Kriegen, welcheJ ca l i e n zerrütteten, 
Vieles zu leiden Als aber im glen Jahrhunderte unserer 
Zeitrechnung das hinwelkende römische Reich von den Hor­
den nordischer Barbaren vollends zertrümmert wurde, ge­
riet!, auch dieses Land unter die Herrschaft der eingedrunge« 
nen Fremdlinge, und wurde nachher als ein Lehen dcs da­
maligen Longobardi scken Königre i chs  in Ober- 
Ita lien , ein besonderes Herzogttinm. Nun kam der Name 
Toskana auf, den das Land bisher führte, und eS 
wurde bald in ein Markgraflhum verwandelt; die Mark­
grafen, die jedoch auch den Titel der Herzoge führten, 
wurden zwar Vasallen des römisch - teutschen Reichs, aber 
ihre Herrschaft ward bald erblich. G u e l f u s  V I . , Herzog 
von Baiern, der dieses Land im Jahre n ü o  an den Kaiser 
F r i ed r i ch ! ,  verkaufte, war verletzte dieser Markgrafen. 
Inzwischen hatten die Städte im Toskanischen mancher Vor­
rechte genossen, und bildeten gewissermaßen, den teutschen 
Reichsstädten gleich, kleine Republiken; diese empörten sich 
darauf gegen das teutsche Reich, und machten sich nach 
langen, blutigen Unruhen größten Theils unabhängig. 
S» entstand die R.vublik F l orenz ,  in welcher die Fa­
milie Med i c i S  zum größten Ansehen und bald zur Ober­
herrschaft gelangte. Ko s mu S l .  (von Medic iS)  ward im 
Jahre 1569 zum Großherzoge von F l o renz  oder Tos-
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kana erklärt, und vergrößerte sein Land durch da« Gebiet 
von S i e n a  u. s. w. Diese Familie, die im Jahre 17z/ 
mit dem Großherzoge J o h a n n  Gasto auestarb, hatte 
also bei 200 Jahre mit Ruhm und Glanz über T o s  kana 
regiert. Darauf wurde dieses Großherzogthum durch Ver. 
trag dem Herzoge Franz  von L o t h r i ng e n  eingeräumt, 
welcher dagegen sein Erbland dem vertriebenen Könige von 
Polen S t a n i s l a u s  Lcsz i nsk i  abtrat. Der Großherzog 
F r anz  hatte M a r i a  Theres ia,  die Erbin des östreichi. 
schen Erzhauses, > geheirathet, und bestieg im Jahre 1745 
den teutschen Kaiscrthron. So kam ToSkana an das 
östreichische HauS, und nach Kaiser F r a n z  I. Lobe ward 
eS seinem »weiten Sohne P e t e r  Leopold übergebe», der 
es bis zum Tode seines ältern Bruders Joseph,  wo er 
die Regierung der östreichischen Erblande antrat und dann 
zugleich zum teutschen Kaiser erwählt wurde, mit vielem 
Lobe regierte. Es fiel hierauf auch wieder seinem zweiten 
Sohne F e r d i nand  zu, dem es aber in den letzten Krie- 
gen von den Franzosen entrissen ward, die es auch im Frie­
den behielten, und ^s sodann dem Erbprinzen von Pa r ma  
gegen das Herzogthum Pa r ma  (nach seines Vaters Tode 
im Jahre i8ciz) überließen, der auch, als Ludwi g  I .  Kö­
nig von H e t r u r i e n ,  aber sehr frühe starb, und dieses 
neue Königreich seinem unmündigen Kronprinzen, Lud­
wig  I I - ,  hinterließ, welcher unter der Vormundschaft sei­
ner Mutter M a r i a  Luise (Tochter des KönigS von 
S p a n i e n ,  K a r l  IV .) König von H e t r u r i e n  war. 
Aber im December 1807 wurde H e t r u r i e n  zu Folge ei­
nes mit S p a n i e n  abgeschlossenen Vertrags an F r a n k ­
reich abgetreten. Das weitere Schicksal dieses Landes ist 
jetzt (im Februar 1808) noch nicht entschieden.
Dieses so vielfach veränderte, bald vergrößerte, 
bald verkleinerte Land liegt nach seiner gegenwärtigen Aus­
dehnung zwischen dem 27° 50' und der Länge und zwi-
Allgemeine Nalurbeschaffenheit. Z25
schen dem 42° 15' und 44° 1 0 'N. Breite, am mittelläni' 
dischen Meere, daS hier das t yr rhenische oder thuSci -  
sche M e e r  genannt wird, zwischen dem Königreiche 
I t a l i e n ,  dem Fürstenthume Lukka und P i o m b i n k  
und dem Kirchenstaate.
Die Länge dieses Landes beträgt von Norden nach S ü ­
den ungefähr zc> und die größte Breite von Westen nach 
Osten 22 geogr. Meilen; der Flächenraum wird jetzt zu 410! 
Qu. Meilen angegeben.  ^ '
' l . ). ' ' ''
2. ,
Allgemeine Naturbeschaffenheit. — Klima. — Boden.
H e t r u r i e n  ist ein sehr schönes, von der Natur 
reichlich gesegnetes und zum'Theile wahrhaft paradiesisches 
Land, dessen Klima im Durchschnitte genommen auch nn- 
gemein mild, lieblich und dem Gedeihen aller organischen 
Geschöpfe sehr zuträglich ist, wozu dann auch die freie Lage 
am Meere Vieles beiträgt; doch ist eS in einzelnen Gegen­
den nach ihrer Lage ziemlich verschieden. Der Winter 
dauert gewöhnlich nur drei Monate; er fängt im Decem­
ber an und end'igt schon im Merz; Frost und Kalte thro­
nen hier nur in dem Gebirge, wo auch der Schnee oft ziem­
lich lange liegen bleibt; strenge Winter sind hier so selten, 
daß man noch jetzt in wenig Häusern Kamine zum Heizen 
in den Zimmern findet, und vor etwa hundert Jahren waren 
sogar die Glasfenster noch nicht sehr gebräuchlich. — Man 
bedient sich im Winter zum Erwärmen der Zimmer bloß ei-
A2h Königreich Hetrurien.
«fchgrysten KshlenheckenS; Frauenzimmer tragen auch wohl 
ein»« silbernen Feuertopf am Arme, um sich daran zu wär­
men. — Die Luft ist zwar in den meisten Gegenden sehr 
gesund ; doch giebt es.auch wirklich ungesunde Strecken, vor­
züglich auf der Küste, wo große Sümpfe die Luft durch ihre 
Dunste verpesten; auch tragen die unangebautcn Felder in 
jenen Gegenden das Ihrige dazu bei; diese ungesunderen 
Gegenden sind die von Ptsa,  von . V o l t e r r a ,  von 
Ch i u s i ,  von Massa und hauptsächlich die Sumpfgegend 
von S i e n a  oder die berüchtigte M. a r «mma. — Auch 
fallen hier zwei Winde dem Lande, nämlich der Li b erci  o 
«der Südwestwind, welcher sehr ungestüm ist und ganze 
Aerndtefelder verwüstet, und d e r S i r o k k o ,  ein Südost­
wind, besten glühender Hauch Gräser und zarte Blätter 
versengt und Menschen und Thiere in einen schmachtenden 
Zustand versetzt, sehr beschwerlich.
Nichts desto weniger gehört dieses Land in jeder 
Hinsicht zu den schönsten Theilen von I t a l i e n .
Der Boden  ist überhaupt genommen ungemein 
fruchtbar und ergiebig, obgleich in den einzelnen Theilen 
von ziemlich merklicher Verschiedenheit. Das Ganz« bildet 
zusammen einen äußerst reizenden., und.ap Allem, wa» 
zu den Bedürfnissen und Verschönerungen des Lebens ge­
hört, überreichen Garten, dem kein englischer Park gleich 
kömmt. Die« beweist auch die üppigste Vegetation, dir 
mau allenthalben erblickt.
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Dderfläche des Landes., — Gebirge und Gewässer.
Die Oberfläche dieses Landes ist theil-eben und hüge<e 
lig , theils wirklich bergig, indem sich das Gebirge der 
Apenn i nen  auf der Nord- und Ostseite desselben hin­
zieht und seine Zweige über das Land selbst in verschiedene» 
Richtungen verbreitet. —  Der Boden ist beinahe durch- 
gehends wellenförmig; runde Hügel und sanft eingebo­
gene Thäler wechseln beständig mit einander ab; wo sich 
jene etwas höher erheben, und sich den Ape n n i ne n  
nähern, da sind ste mit Aastanienwäldern und anderem 
nützlichen Gehölze bedeckt; wo sie sich aber weiterhin «er­
stächen , da sind sie mit Weinstöcken, O liven., Citronen-, 
Pomeranzen - und andern trefflichen Obstbäumen über- 
kleidet; was diesen Anblick noch unendlich verschönert, 
sind die unzähligen Landhäuser und Lustschlösser, womit 
die fruchtbaren Hügel gleichsam besäer sind. — Die 
Apenn i nen  und ihre zahlreichen Zweige bringen diesem 
Lande mancherlei Vortheile. Außer den malerischen Ge» 
genden, die sie bilden, und der gesunden Luft, die man 
auf denselben athmet, schützen sie auch den ganzen Strich 
zwischen ihnen und dem Meere vor der verderblichen Kälte 
des Nordwinde«., und versehen die Thäler und Ebenen 
mit den reinsten Wasserquellen und zahlreichen Bächen 
und Flüssen, nicht zu gedenken, daß sie auch sehr viele 
nützliche Mineralien enthalten. Von den höchsten Spitzen 
der Berge Fa l t e rona»  M o r e l l o  und C a l v a n a  kann 
man bei Hellem Wetter zugleich da- tyrrhenische und da« 
adriatische Meer deutlich erblicken; diese hohen Berge sind 
zwar vom Anfange des WinterS bis in die Mitte des
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Frühling» mit Schnee bedeckt, doch schützen sie da»
M u g e l l a n e r  - T h a l ,  das sie einschließen, und die
angränzenden Theile des platten Lande» so sehr vor dem 
Froste, daß wenn auch da» edle Dbst in niedriger gelege­
nen Gegenden von den kalten Nachten zu Grunde gerich­
tet wird, es sich doch in dem genannten Thale erhält;
auch sind diese Berge mit den schönsten Waldungen be­
deckt.- --Das Gebirge von Pi s to j a  hingegen, daSlwegen 
seiner außerordentlichen Fruchtbarkeit vormals das, gü l­
dene Geb i rge genannt wurde, ist jetzt von Gehölze 
entblößt, dadurch hat der Nordwind freien Durchzug er­
halten und das anstoßende Thal seine gepriesene Frucht­
barkeit verloren.*)
 ^ Spuren von V u l k a n e n  sind hier nicht selten; bei 
P i c t r a m a l a  sieht man Feucrflammen auS der Erde 
hervorbrechen» der Berg S . F l o r a  im Gebiete von 
S ie  na, hat schon durch heftige Bewegungen seine vul, 
konische Eigenschaft bewiesen; der R a d i c o f a n i  ist ein 
ausgebrannter Feuerspeier u. s. w.
An Bewässerung fehlt es, wie schon gedacht, diesem 
Lanhe bei seiner bergigen Beschaffenheit ganz und gar 
nicht; denn man zählt in H e t r u r i  en außer den Bächen 
über 200 Flüsse und Flüßchen, unter denselben ist aber kein 
Hauptffuß; denn es sind lauter Küsten, und Nebenflüsse, 
dir im Lande selbst entspringen; die vorzüglichsten derselben 
sind: der A r n o ,  die Eh i ana  und der Ombrone.
Der Arno,  der größte und einzige schiffbare Fluß die, 
seS Lander, der von F l o r e n ;  bis in das Meer Barken 
trägt, entspringt in dem Berge F a l f e r o n a  im florenti-
*) Auszugsweise entlehnt aus J a g e m a n n ' S  Briefen über
Italien, IH . Thl. S. 122 u. f.
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Nischen Gebiete» nimmt die Flüßchen und Väche A m b ra, 
Eh i a n a ,  S i eve ,  M u g n o n c ,  S t e r z o l a ,  B isen« 
z i o ,  Ema,  Pesa,  E l sa ,  Ombr one  di Pi s to j a ,  
E v o l a ,  Cec i nc l l a ,  Era  «nd mehrere andere auf, und 
fallt rj-geogr. Meilen unterhalb P isa ins Meer; er thut 
oft durch Ueberschwemmungen großen Schaden, wogegen 
man die besten Anstalten getroffen hat, die jedoch dem 
Uebel nicht ganz abhelfen können.
Die Ch i an a  entspringt bei Arezzo,  nimmt 120 
Flüßcben und Bäche auf und hat einen doppelten Ablauf, 
indem sie theils in den A r n o  fä llt, theils sich bei O r- 
v i e t o  durch den Fluß P a g l i o  in die T i be r  ergießt. 
Dieser Fluß hat vor Zeiten großen Schaden gestiftet und 
zu Mißhelligkeiten Anlaß gegeben, da er auf der Gränze 
zwischen H e t r u r i e n  und dem Ki rchenstaate fließt; 
diesem Uebel ist jedoch schon zu Anfang des vorigen Jahr­
hunderts abgeholfen' worden, und LaS'Tkjal det ChianH 
ist» jetzt eines der fruchtbarsten in diesem Lande. > Der un­
tere Theil dieses Flusses ist schiffbar.
Der Fluß Ombr one  ist »Ach ein ziemlich beträcht­
licher Küstenfluß; er entspringt in der Gegend von S i ena ,  
nimmt den O r c i a ,  nebst mehreren anderen Flüßchen und 
Bachen auf, und fällt den Jnselchcn Fvrmiche gegen­
über ins Meer. Ehemals hat er oft durch Überschwem­
mungen große» Schaden verursacht; jetzt ist er aber gehö­
rig eingedämmt.
Der Seen giebt 08 mehrere, doch sind sie nicht von 
großem Belange. Der Lago di  Cast i g l i one del la 
Pesca j a ,  nahe am Meere, hat ungefähr 21 Meilen im 
Umfange und ist reich an schmackhaften Aalen; vormals 
verpestete er durch seine Dünste die umliegende Gegend, 
aber seit der schiffbare Kanal von S . G i o v a n n i ,  der aus
l 1
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O m b r on »  in denselben geht, erweitert würden ist, 
und durch einen neuen Kanal einen Abfluß in das Meer 
erhalten hat, ist dem Uebel meist abgeholfen;, der Lago 
dr B i e n t i n a  im Pisanischen hat nicht nur viele Fische, 
besonders Aale, sondern auch allerlei Wassergeflügel; die 
Seen L h i a r o  di  M o n t c p u l r i a n o ,  und E h i a r o  di  
L h i u s i  sind mit dem Flusse Chi ana verbunden, und 
befördern die Schiffahrt desselben, so daß Böte auS der 
T i b e r  bis in den A r n o  fahren können.
Der kleineren Abzugs - und VerbindungSkanäle giebt 
eS in diesem wasserreichen Lande mehrere ; die vorzüglich­
sten sind: der Fcsso di  N a v i c e l l i ,  der bei P i sa  aus 
dem A r n o  bis nach L i vo r no  geht, so daß kleine Schiffe 
von F l o r enz  aus bis in jenen Haven fahren können; 
und der bereits gedachte Kanal S . G i o v a n n i ,  vermit- 
«elst dessen die Waaren bis inS Meer und lang« der Küste 
bis nach L i v o r n o  in kleinen Schiffen gebracht werden 
können.
Noch müssen wir hier der M a r e m m a  von S i en a ,  
einer großen, ungesunden, aber sehr fruchtbaren Sumpf­
gegend am Meere gedenken, von welcher bei der Topogra­
phie das Weitere zu sagen ist.
N a t u r p r o d u k t e .
H t t r u r i e n  besitzt, wie sich schon auS dem Vorher, 
gesagten schließen läßt, bei seinem milden Klima und der 
großen Fruchtbarkeit ftiurS wohlbewäfferten, mehr ebenen,
Naturprodukte.' ' '  zzk
als bergigen Bödens auch einen sehr bttrLchtkichen.Reich­
thum mannjchffaltiger und wichtiger Naturerzeugnisss, wie 
folgende kurze Uebersicht zeigen wird.
i )  DaS M i n e r a l r e i c h  liefert hier mehrerlei nütz­
liche Produkte, die jedoch.'noch nicht alle gehörig benutzt 
werden. Man findet mancherlei Metalle, nebst Fossilien und 
Spuren ehemaliger Erzgruben ; man grub ehemals Silber 
und Goldi; Kupfer,. Eisen und Blei wird noch jetzt an ver­
schiedenen Orten zu Tage gefördert; doch fehlt es im Gan­
zen noch an den gehörigen Anstalten zur Belebung des Berg­
baues. Es giebt hier ferner Quecksilber und Zinnober, 
Schwefel; V itrio l, Alaun, allerlei kostbare und nutzbare 
Steinarten, Mühlsteine, Sandsteine» K a l k G y p « , Tuff­
stein, Marmor von mancherlei Gattungen, Alabaster, 
Granit, Jaspis, Lasurstein, Breccie, Amiant, Ebalcedon, 
Karniole, Krystalle, Stein - , Quell - und Meersalz, 
auch Steinkohlen u. fi w. Ein besonderes mineralisches 
Produkt ist die sogenannte S c a g l i u o l a * ) ,  welche kal» 
zinirt und in Platten gegossen zu schwarzen Abdrücken oder 
auch zu einer Art Malerei dient, die nur zu Florenz be­
kannt ist. I n  verschiedenen Gegenden findet man auch 
Abdrücke feiner und mancherlei Versteinerungen; ja sogar
versteinerte Elephantengeribbe.
.»
Die M i n e r a l q u e l l e n  sind ebenfalls sehr zahlreich, 
besonders im Gebiete von Pi sa und in der Gegend von 
S i e n a ;  es giebt hier kalte und warme Quellen von ver­
schiedener Beschaffenheit, auch Sauerbrunnen. Das Was­
ser des Gesundbrunnens, bei As r i ano  im Pisanischen wird 
in wohlverwahrten Flaschen nach F l o renz gebracht, und 
als ein heilsames M itte l in verschiedenen Krankheiten, wie
*) Lapis specirlaris, eine Art Se l en i t  oder Mar i ca-  
glaS (t^psum spatbo-um).
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das berühmte Se l t e r se r  Wasser theil-' nnvermischt, 
theils mit Milch getrunken. —  Die warmen Quellen bei 
dem Dorfe Noce im Pisanischen sprudeln mitten im Flusse 
Ar no  hervor, und sind «in zuverlässiges M itte l gegen die 
Krätze; ehemals waren hier Bädfr angelegt, wie die noch 
vorhandenen Gemäuer beweisen. Im  Gebiete von S i e n a  
ist besonders das sogenannte Bad des- Königs Porsenna 
(ehemals Hyuse populoniae) zu bemerken, das bei 
M a d o n n a  del  Fcass i no Iiegt.:;(- I n  dem Sienesischen 
sind auch mehrere heiße Moräste am Meere , welche C a l ­
v i n e  genannt werden, und zum Theile an Schwefel- 
Salz und Alaun sehr reich sind. — Nicht weit von den! 
Schwefelhütteii bei L i bb i ano im Pisanischen findet man 
eine Sauerwasserqueile und einen Platz, welcher mephsi» 
tische G iftlu ft ausdünstet- weswegen man ihn umzäunt 
hat, damit das Vieh nicht dahin komme; ähnliche S tel­
len giebt eS noch in einigen anderen.Gegenden; bei dem 
schon erwähnten-Dorfe Noce ist unter einem Felsen eine 
Höhle, deren Schwefeidünste kleines Vieh und Geflügel 
todten, das "hinein geräth; bei M  o n t e ' C  erbot i  im  
Bezirke von V o t l e r r a  sind Schwefelsümpfe, deren Hitze 
dem siedenden Oele gleichkömmt. I n  der Gegend vorr 
M o n t e r o t o n d o  ist in einem Walde eine tiefe Höhle, 
aus welcher zuweilen ein so heftiger Wind bläst, daß «r 
die Aeste der nahen Bäume abreißt. Nicht mindkr ver­
dient die große,- -sehr schön gewölbte Höhle in einem 
hohen Berge bei Noce ,  die auch Tropfstein enthält, be­
merkt zu werden.
2) Das P f l anzen r e i ch  enthält hier einen noch 
größeren Schatz von trefflichen Naturerzeugnissen; die vor­
züglichsten derselben sind: mehrere Arten von Getraide, 
bauptsächlich Weizen in sehr großer Menge, Mais oder 
Walschkorn, Roggen, Pa n i co  (schwarzer Hirse, der zum 
Futter des Geflügels dient), Hafer, Hirse und Gerste;
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Reiß wird nicht mehr viel gebaut; an mancherlei Hül, 
senfrüchten, Gartengewächsen und Küchenkräutern aller Arten 
fehlt es auch nicht. Außer mancherlei Arten von Sa­
la t, Kohl u. s. w. pflanzt man auch viele süße Zwiebeln. 
Fenchel. Kürbisse, Melonen u, s. w. Man baut ferner 
viel Safran und Flachs; der Bau der Färberröthe oder 
des Krapps ist auch wieder eingeführt worden; weit wich­
tiger ist der Wein- und Oeldau; Wein wird »on sehr 
vielerlei, zum Theil sehr geschätzten, meist rothen Sorten 
und in Menge gewonnen, so daß auch viel davon ausge­
führt wird; das Olivcnäl dieses Landes ist meist sehr guN 
man rechnet den Ertrag der Oelärndte in ganz Het ru» 
r i en  im Durchschnitte jäkrlich aus igo  bis 140.000 
Tonnen. Außer den meisten gemeinen Lbstarten findet 
, man hier Mandeln, Kastanien in großer Menge, welche 
den Gebirgsbewohnern den Mangel des Brodes ersehen; 
auch Marronen; ferner Maulbeerbäume und mehrere edle 
Obstsorten, Feigen, Apfelsinen, Pomeranzen, Citronen 
u. s. w. Die Orangenbäume müssen aber im Winter 
gegen den Frost geschützt werden. — An Waldbäumen 
fehlt es hier ebenfalls nicht; man findet vorzüglich Ul­
men, Eichen, Buchen, Erlen, Tannen, Fichten, Pinien, 
Lerchenbäume, Korkeichen, auch Kermeseichen, Manna- 
Eschen, wilde Oelbäume u. s. w. Ehemals war dieses 
Land sehr waldig; in den neueren Zeiten ist es jedoch 
mehr urbar gemacht worden; an Holz leidet es aber des­
halb noch gar keinen Mangel. — In  mehreren Gegen­
den, besonders in den Gebirgen und in der M a r e m m a  
von S i e  na, ist der Wicsewachs sehr gut; anderwärts 
wird die Wiesenkultur meist dem Acker-, Wein- und 
Oelbaue aufgeopfert. — Die Zahl der Wildwachsenden 
Pflanzen, Arzneikräuter, Schwämme u. s. w. ist hier 
auch sehr beträchtlich, hauptsächlich in den GsbirgSgegeii- 
den; in dieser Hinsicht ist auch besonders der Berg Man -
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t enero  bei L i v o r no  zn bemerken, der einen Ueberfluß 
an seltenen Kräutern besitzt.
3) Das Thier rei ch.  Man findet hier gute Pferde, 
schönes Rindvieh, auch Süffel, ziemlich feinwollige Scha­
fe, besonders in dem untern Theile des Gebietes von Si e -  
na ;  auch Schweine u. s. w. Zahmes Geflügel aller Anen 
giebt es in sehr großer Menge. — Das Roth - und Schwarz­
wild ist nicht sehr häufle; am meisten giebt es noch Hasen; 
ferner grau« Repphübnec, Feigenschnepfen, allerlei Wasser- 
vögcl, Ortolane, Lerchen, Krammetsvogel u. s. w. —
Die hetcurischen Flüsse und Seen sind nickt besonder-
fischreich, doch haben sie Karpfen, Schleien, Neunaugen.
Aale, Schmerlen u. s. w. Reicher an Fischen ist daS an-
gränzende Meer, wo lvorzüglick der Sardellen - und der
Thunfischfanq wichtig ist, der auch Artikel zur Ausfuhr lie-
.fert; außerdem giebt eS noch mancherlei Seefische, Krebse, 
Schalthiere u. s. r».
Bon den übrigen nutzbaren Thieren sind vorzüglich die 
Bienen und Seidenwürmer zu bemerken.
5-
Die Einwohner. — Lhre Zahl. I h r  Charakter, ihre Eigen­
heiten.
Dirs heutigen Bewohner von H e t r ü r i e n  sind, wie 
die übrigen, aus einem Gemische von Völkerschaften entstan­
dene Z t a l i ene r .  3 hre Zahl belauft sich (nach den neue-
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sten Angaben) auf l , 100,000 Seelen, folglich leben, wenn 
man den Flächenraum zu 410 Qu. Meilen annimmt, auf je« 
der Quadratmeile 2682 Menschen. *) , .
Die H e t r u r i e r  ( T o s k a n e r ,  vormal» He t r u S -  
ker )  zeichnen.sich auch in Rücksicht der Körperbildung und 
des sittlichen Charakters, so wie der Lebensweise und Ge­
bräuche nicht sehr merklich von den übrigen I t a l i e n e r n  
aus. Es sind meist gut gebaute, schön gewachsene, wohl- 
gebildete Leute, mit edeln, sprechenden Physiognomieen. Zn 
jenen früheren Zeiten, in welchen dieses Land in mehrere 
von einander unabhängige kleine Staaten zertheilt war, f» 
sagen uns die Geschichtschreiber, waren die Bewohner die­
se- Landes wild, rauh und kriegerisch, eifersüchtig auf ihre 
sogenannte Freiheit, und eifersüchtig wechselseitig gegen ein­
ander; erst nachdem sie diese eingebildete Freiheit verloren 
hatten, wurden die H e t r u r i e r  gesitteter, und sieugen 
an, sich den Künsten und Wissenschaften mit großem Eifer 
zu widmen, und haben es schon frühe weit darin gebracht; be­
sonders zeichneten sie sich bis jetzt durch ihre große Neigung zur 
Poesie, und ihre GeschiMichkcit im Improvisiern oderDichten 
und Singen aus dem Stegreife; auch sind die H e t r u r i e r  
überhaupt große Liebhaber der Satyre. — UebrigenS sind 
die heutigen H e t r u r i e r  sehr gutherzig und wohlwoileM; 
artig, g-bilder und geschliffen; sie sind, wie alle J t a -  
l i eue r ,  große Liebhaber von Scherz und Lust, besonders 
von dem Vergnügen der Tafel; dabei sind sie jedoch sehr ar­
beitsam und ökonomisch, und ihre Lebhaftigkeit artet nicht 
sobald in Leichtsinn aus. " )  — Es herrscht auch viel Wohl­
habenheit und Wohlstand unter diesem Volke, dessen Zustand
*) Wenn man jedoch (nach Hasse!) den Flächenraum diese-
Königreichs nur zu Z52 Q u. Meilen annimmt, so komme»
aus jede Quadratmeilc Z125 Meuscheu.
" )  B a r e t t s ,  I I .  S . rZ ; u. f.
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überhaupt sehe behaglich ist. Die Bauern haben ein gesun. 
des und vergnügtes Ansehen; auch die Bauerweiber scheinen 
hübscher und blühender, als in verschiedenen anderen Theilen 
von I t a l i e n ;  wenn sie arbeiten, oder ihre Waaren zu 
Markte bringen, so ist ihr Haar in ein seidenes Netz ge­
steckt; aber an Feiertagen kleiden sie sich sehr geschmackvoll; 
sie tragen Mieder ohne Aermcl; der obere Theil des ArmS 
ist bloß mit dem Heindeärmel bedeckt, der mit einem Bande 
gebunden ist;^ ihre Röcke sind gemeiniglich sckarlachroth; sie 
tragen Ohrgehänge und Halsbänder; ihr Haar ist auf eine 
anständige Art in Ordnung gebracht und mit Blumen ge­
schmückt; auf dem einen Ohre sitzt ein niedlicher kleiner 
Strohhut, und dieser ganze Anzug giebt den Landmädchen 
ein besonder« heiteres, aufgewecktes und kokettesAnsehcn. — 
Auch die Wohnungen der Bauern sind hübscher und beque­
mer, als in den angränzenden Landern. ») — Die tos- 
kanische oder herrur ische Sprache wird für den be­
sten und reinsten Dialekt der italienischen spräche gehalten, 
und ist durch ganz I t a l i e n  die allgemeine Schrift-, Ge­
schäfts-und Rednersprachr; aber die Aussprache der H e- 
t r u r i e r  selbst ist nicht rein, sondern etwas hart, und wird 
zu Rom  weit feiner gesprochen; daher sagt man im Sprüch- 
worte: I-a iio^ua  torcana in iroccu romana, d. b. die 
toskanische Sprache in einem römischen Munde.
M o o r e 's  Abriß des gclellschaftüchen Lebens und der S i t ­
ten in I ta lie n ,  H . B . S . 201.
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Lebensweise der Einwohner. — Landwirthschaft überhaupt. —« 
Acker-, Garten-, Oel- und Weinbau, Viehzucht, Seiden« ,
bau; Bergbau; Handwerke, Fabriken, Handel und Schiff« 
fahrt.
Die Bewohner von H e t r u r i e n  treiben, alS ein kul« 
ttvirres Bolk, alle Arten von rohen und künstlichen Eewer« 
den, und benutzen, als industriösc und arbeitsame Leute, 
die wichtigen Reichthümer, mit welchen die Natur ihr Land 
beschenkt hat, m it vielem Fleiße und Sorgfalt, obgleich ih­
nen auch hier noch Manches zu thun übrig bleibt.
Die ganze Land w i r t hs cha f t  bst hier, im Durch­
schnitte genommen., sehr gut eingerichtet« woran auch die 
sehr thätige Ackerbau-Gesellschaft zu Fl orenz  einen nicht 
zu verkennenden Antheil hat. Besonders fleißig wird der 
Getraide- und vorzüglich der WeizeNbau betrieben, so daß 
jährlich noch gegen 4^0,000 Schcffel Weizen ausgeführt 
werden können; der Ectraidebau wird auch in neueren Zei­
ten noch immer mehr vervollkommnet. I n  einigen Gegen­
den machen die Bauern das mit unnützem Gestrüppe und 
Buschwerk bewachsene Land dadurch urbar, daß sie alles 
Holzwerk abbrennen, den Boden sammt der Asche umpflügen 
und dann Waizen darein säen; dieses nennen sie tVckekblars; 
in anderen, besonders bergigen Gegenden haue» die Bauern 
das kleine Gebüsche von der Erde ab, ohne die Bäume zu 
beschädigen, binden es in Büschel, lasten es trocknen, legen 
es hernach in Gruben, die sie mit Erde bedecken, zünden es 
an, und geben dann sorgfältig Acht, daß die Erde gut aus­
gekocht werde; dann wird Roggen in die ausgebrannte Erde 
gtsäel; diese Verfahrungsart nennt man kars i lo rn s ll i .— 
N . Lander- u , V ö lkerkunde. I t a l ie n ,  B  b
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Die reichsten Getraidegegenden sind die Ebenen am Flusse 
L h i a n a ,  das M  u g el la n , r - T h  a l, die Ebene von 
' P r a t o  und P i s t o j a ,  das Thal des A r no ,  da« Gebiet 
von P i s a ,  die Ebene von L i v o r n o ,  die niedrige Land­
schaft von S i e n a  und das von dem kleinen Flusse Nie» 
vole durchströmte Thal. — Auf den Oel und Weinbau 
wird ganz besondere Sorgfalt verwendet; die ersten Wein. 
pflanzen wurden aus Eypern ,  den griechischen I n .  
seln,  der Provence und S p a n i e n ,  besonders im 
lüten Jahrhunderte, hieher gcbracht; die Herzoge au« dem 
mediceischen Geschlechte thaten hierin sehrViel, und durch sie 
ist der Weinbau in diesem Lande sehr hoch emporgebracht 
worden ; man zahlt eine Menge verschiedener Sorten Weine, 
die hier gewonnen werden; darunter sind besondere zu be­
merken: die von M  on tepu lc ia n o, Ver nacc i a ,  Ea- 
mug l i anv ' ,  P o m i n o ,  A r l i n i m o ,  Castel lo,  Ve r .  
dea u. s. w. Die mit der größten Sorgfalt (beinahe wie 
der Elsasser S t r o h w e i n )  bereitete Weinsorte, heißt da. 
her Vino rcelto, d. h. auser l esener  Wein .  — Man 
rechnet den Betrag der jährlichen Wein-AuSfuhr im Durch, 
schnitte jährlich auf 200.000 Thaler. — Nicht minder wich» 
tig ist der Orlbau; das beste Oel wird in den Thälern Eal .  
ci  und B u t t ,  gewonnen, die zusammen jährlich über 
24,000 Tonnen von dieser köstlichen Waare liefern, und 
nicht nur deshalb, sondern auch wegen ihrer gesunden Luft, 
die besonders den Lungensüchtigen sehr zuträglich ist, und 
wegen der schmackhaften Milch, dir in denselben gewonnen 
wird, im ganzen Lande berühmt sind; die Güte dieses OelS 
rührtvon der Sorgfalt her, welche auf die Pflege der Oelbäume 
sowohl, als auf die Bereitung deS Oels verwendet wird. — 
Die Obstkultur, wird auch in mehreren Gegenden mit vieler 
Sorgfalt betrieben. — Die Viehzucht könnte in H e t r u -  . 
r i e n  weit beträchtlicher seyn, wenn man den Wiesenbau 
nicht zu sehr vernachlässigte, und darum fehlt es dann in 
vielen Gegenden zu sehr an Winlersutter, und man begnügt
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sich mit der Unterhaltung des Viehes, das zum Ackerbau un­
entbehrlich ist.  ^Reichliche Viehweide findet sich nur auf den 
waldigen Rücken der Berge von P i s t o j a ,  M u g e l l a n o ,  
Casent i na ,  P i sa ,  V o l t e r r a  und S i e n a ;  noch 
mehr aber in der niederen Provinz von S i e n a ,  in der 
M a r e m m a ,  wo das Vieh sowohl im Sommer, als im 
Winter unter freiem Himmel bleibt und seine Nahrung fin ­
det; besonders wohl befinden sich die Büffelochsen in diesen 
graSreichen Morästen; auch werden hier sehr gute Pferde ge­
zogen. Schade nur, daß die H e t r u r i e r  diese trefflichen 
Weideplätze nicht allein benützen, da die Regierung sie auch 
gegen eine Abgabe von etwa 12,000 Thalern an Fremde ver­
miedet. *) Aus dem Easentinischen Gebiete kommen vor­
züglich gute Schinken, und aus dem von Pi s to j a  treffliche 
Schöpse; auch werden mehrere Arten von sehr schmackhaftem 
Käse bereitet, worunter die beiden Arten, M a r z o  l i n o und 
R i c o t t a  genannt, besonders berühmt sind. Die beste 
Schafwolle wird in der niedern Provinz von S i e n a  ge­
wonnen. —  Die Bienenzucht wird ziemlich vernachlässigt; 
dagegen wird die Scidenwürmerzucht fleißiger besorgt; die' 
hier gewonnene Seidf ist von besonders guter Qualität und 
man rechnet, daß in guten Jahren hierüber 190,000 Pfund 
reiner Seide gewonnen werden, die zur Verarbeitung im Lande 
hinreicht. — Die Jagd macht hier, wie ini den meisten an­
deren kultivirten Ländern unsers Erdtheils, kein besonderes 
Gewerbe aus; auch ist nur der Vogelfang etwas einträglich; 
wohl aber ist die Fischerei, hauptsächlich der Sardellen - und 
der Thunsischfang eine ausschließliche Beschäftigung vieler 
Menschen, die sich zum Theile allein davdn nähren.
Der B e r g b a u  ist hier aus Unkunde ziemlich ver­
nachlässigt, ja gewissermaßen noch in seiner Kindheit. ES
* )  J a g e ma n n ' L  Briefe (die bei diesem Abschnitte durchaus 
jum Brunde liegen) I I I .  B . S .  aüz.
B b  »
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sind zwar ziemlich viel« Spuren ehemaliger Erzgruben vor­
handen, und man weiß auch, daß in früheren Zeiten nicht 
nur Kupfer, sondern auch Silber und Gold zu Tage geför­
dert wurden; aber diese Bergwerke ruhen nun alle; man 
schmelzt jetzt nur noch Eisen, blicht Marmor und andre feine 
und nützliche Steinarten, gräbt und schmelzt Schwefel, sie­
det Alaun und Salz, und denützt auch einige Erdarten. Die 
größten Salzwerke sind bei E a st i g l i  o n e del l a Pescaja.  
-7- Die Handwerke und mechanischen Künste stehen hier auf 
einem ziemlich hohen Grade der Vollkommenheit; man findet 
auch Handwerker und Künstler aller Arten. Die helrurischen 
Arbeiten in Musiv - Arbeit oder Mosaik -) sind bekannt und 
geschätzt. Noch seltener und auffallender ist die Kunst, da- 
M a r i e n g l a ö  oder F r a u e n e i s  (8caAliuola) zu Ge. 
mälden zu bearbeiten, und der Musivarbeit ähnliche Dar­
stellungen daraus hervorzubringen; diese Kunst ist ein Ge­
heimniß.
Die vorzüglichsten Fabriken und Manufakturen des Lan­
des sind die, welche alle Arten von Seidenwaaren, Zeuch«, 
Stoffe, Sammet, Strümpfe u. s. w ., Leinwand, feine- 
Tischzeuch, wollenes Tuch und Zeuche, diese jedoch nicht von. 
der feinsten Sor te, Porzellan, Majolika, Seife, Poma­
de, Essenzen, Liqueurs» Parfumcriewaaren und dcrgl., 
feine Strohhüte, auch mancherlei Eisen - und Klempner- 
Arbeiten liefern. — Man zählt auch 8c> Papiermühlen. —
*) M o s a i k ,  besser M u s i v - A r b e i t ,  nennt man eineKunst- 
ersindung der A lten , die darin besteht, Laß man durch 
künstliche Zusammensetzung farbiger Steine allerlei Gemälde 
bildet. Diese Kunst bat sich noch bis jetzt in I t a l i e n  er­
halten ; doch übertrafen hierin die alten Künstler die heu­
tigen.
" )  J a g c m a n n ' s  Beschreibung von Leskana, S . z i  f. w» 
ausführlichere Nachrichten hierüber mitgetheilt werden. .
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Die Manufakturen sollen aber in den neuesten Zeiten ziem­
lich herabgekommen seyn. ,
Der Hande l  ist für dieses Land sehr günstig, da eS 
gewöhnlich mehr Produkte und Fabrikate an Fremde ablassen 
kann, als es ausländische Waaren für sich bedarf; da eS 
mit allen Naturgülern so reichlich versehen ist. Die vorzüg. 
lichsten Ausfuhr-Artikel sind: Gctraide, Wein, Del, Seide 
und Seidenwaaren, edles Obst und mehrere oben genannte 
Fabrikate. —  Vermittelst des Havens von L i vo r no  wird 
auch ein sehr ansehnlicher Spedition« - und Transitohandek, 
besonders mit der Levante  und den übrigen Küstenlän­
dern des Mittelmeers getrieben; der vorzüglichste Handels, 
platz für den Landhande l ist die Hauptstadt F l orenz.  Die 
Schiffahrt beschränkt steh jetzt meist nur aufKüstenfahrt; vor 
Zeiten war sie, so wie auch der Handel, sehr ausgebreitet 
und wichtig.
7-
Zustand der Künste und Wissenschaften, der Religion «yb des 
ErziehungswescnS.
Von dem milden Klima und dem Naturreichthum detz 
gesegneten Landes begünstigt, blühen hier Künste und Wis. 
senschaften, und dennoch hat die Aufklärung hier noch keine 
so hohe Stufe erstiegen, als sich von jener Blüte erwarten 
ließe; Ncbenumstände sind hier Schuld daran. — Von 
He t r u r i e n  aus kam zum Theile nach den finsteren Zeilen 
desMittelalters die WiedtkherstellungderKünste und Wissen­
schaften; denn es war das Vaterland der Dichter D a n t e
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und Pe t r a r c a ,  des Staatsmanns M a c h i a v r l l i ,  d»S 
Mathematikers und Physikers G a l i l e i ,  des BaumeisterS 
und Bildhauers B u o n a r o t t i ;  des TonkünstlerS Lu l l i ,  
der Maler C i mabue  und G i o t t o ,  des Rechtsgelehr- 
ten Accurs i o  u. s. w. Auch in den folgenden Zeilen 
hat es diesem Lande nicht an ausgezeichneten Gelehrten und 
Künstlern gefehlt; denn die Fürsten auS dem Hause M e ­
dic i  s bemühten sich lehr ruhmvoll um die Emporhebung der 
Künste und Wissenschaften, und auch jetzt sind dieselben noch 
in einem ziemlich blühenden Zustande; auch sind noch meh­
rere Akademieen und gelehrte Gesellschaften vorhanden (w ir 
«erden sie bei den Städten nennen, in welchen sie sich befin­
den), unter welchen sich die ökonomische oder Ackerbau-Ge­
sellschaft zuF l o r enz  durch ihre Gemeinnützigkeit sehr vor- 
theilkaft auszeichnet. Universitäten sind zu F l o r enz ,
S i e n a  und P i sa ;  die letztere hat den Borzug vor den 
ersteren.
Die allein herrschende, doch hier nicht unduldsame Re­
ligion (die Inquisition hat ihre Macht längst verloren) ist 
dir römisch-kathol i sche,  zu welcher siH das Regen- 
tcnhaus und alle Unterthanen, einige wenige Fremdlinge 
ausgenommen, bekennen. Die Geistlichkeit steht unter z 
Erzbischöfen, nämlich von F l orenz ,  S i en a  und Pisa,  
und 15 Bischöfen, welche alle von dem Regenten ernannt 
werden. Es sind in dem ganzen Lande 2550 Pfarrkirchen. 
— Die Geistlichkeit ist nickt mehr so mächtig, und die Klö­
ster sind nicht mehr so zahlreich, wie ehemals; doch ist die 
Zahl beider noch immer zu groß für das Wohl des Staates.
DaS Erz iehungswesen ist hier ungefähr eben so 
bestellt, wie in ganz I t a l i e n  überhaupt. DaS Schul­
wesen ist in neueren Zeiten etwas verbessert worden. Für 




Staatsverfassung, Regierung und Verwaltung. Finanz-und 
Kriegswesen.
Da« Königreich H e t r u r i e n  war bisher ein unum­
schränkt monarchischer Staat, dessen Thron erblich war. 
Die Macht des Königs war durch keine Landstände noch 
Grundgesetze beschränkt. Die höchsten Regierungskollegien 
waren der S t a a t s  ra th  ( II Loririß lio  är stato) und 
die Consul ta.  — Der Hof war ziemlich glänzend, doch 
nicht verschwenderisch eingerichtet. — Der einzige Ritter­
orden war der des He i l .  S t e p h a n  us ,  der im Jahre 
iz ä i von dem Herzoge von Toskana Cosmus  I. ge­
stiftet worden ist; die Ritter sind weiß gekleidet mit ro­
then Auficklägen und tragen ein achteckiges goldenes Kreuz 
an einem feuerfarbigen Bande; auch haben sie ein rolhes 
achteckiges Kreuz auf der linken Seite des Rockes. —
Die Regierung H e t r u r i e n  s war sanft und die 
Staatsverwaltung gut eingerichtet; auch die GerechtigkeitS- 
pflege ist milde und wird ziemlich gut besorgt, ob sie gleich 
noch mancherlei Gebrechen hatte; wohin auch der Mangel 
«ineS allgemeinen Gesetzbuches gehörte; denn beinahe jeder 
Ort hatte seinen eigenen Rechtsbrauch und seine Stittuten; 
wodurch dann leicht Verwirrung entsteht.
Die Staats - Einkünfte, die sich gegen z Millionen 
Reichsthaler belaufen, werden auS den Zehnten, der Kopf­
steuer, der Salz - und Tabakssteuer, den Zöllen, den Ac- 
cisen, dem Stempel, den Domänen u. s. w. bezogen. 
Die Staatsschulden werden auf 37 Millionen Thaler ge- 
rechnet.
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Da» M i l i t ä r  bestand au» zooo Mann regulirter 
Truppen und 12,000 Mann Landmiliz. Die Seemacht 
ist jetzt ganz unbedeutend.
Diese Verfassung und Anstalten sind provisorisch bei­
behalten; doch wird Alles nun auf französischen Fuß ein­
gerichtet.
9
T o p o g r a p h i e .
Eintheiluog beL Landes, und Beschreibung der vorzüglichsten 
Orrichaltcn.
Da» Staatsgebiete des heutigen Königreichs H e t r u ­
r i e n  besteht au» zwei Haupnheilen, nämlich dem a l t en  
und dem neuen sl 0 re n t i n i sch e n S t a a t e ,  welche 
Abtheilung jedoch nicht mehr gebräuchlich ist. Der a l te 
S t a a t  begreift die Gebiete von F l o r e n ;  und von P i -  
' sa, welche wieder in Gerichtsbezirke zertheilt sind; und un­
ter dem neuen S t a a t e  ward biSh.r da» Gebiet von 
S i e n a  verstanden, da» später mit jenen ersteren vereinigt 
wurde; wozu jetzt noch der vormalige sogenannte S t a k o  
deg l i  P r e s i d i i  (Besatzungsstaat) gekommen ist.
1. D as  F l orent i n i sche Gebi e t .  ( I l  Oomi- 
u io  k'iorerrrino.)
Das f l o r en t i n i sche  Geb i e t  oder das Ge b i e t  
von F l o r e n ;  (der Hauptstadt), das den nordöstlichen Theil 
des ganzen LandeS ausmacht, ist ungcmein fruchtbar, sehr 
fleißig angebaut, daher auch sehr ergiebig an Eetraide, Oel,
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Wein und Obst, und bildet, besonders in der Gegend um 
die Hauptstadt, eiNen ungemein reizenden Garten. Dieses 
Gebiet ist, außer dem Stadt .  Amte oder Bezirke der Haupt­
stadt, in zz Aemter oder Gcrichtsbezircc abgetheilt. W ir 
bemerken:
i )  Florenz (ital.^iorsnra), die Hauptstadt deS ganzer» 
Königreichs, bisherige königliche Residenz und Sitz der Re­
gierung und höchsten Landeskollegien, so wie auch eines 
ErzbischofS ü. s. n>., liegt unter 28° 22' L. und 43° 46^ 
zo" N. Br. am Flusse A r n o ,  über welchen sie 47 Fuß 
und dieser über die Meecesstäche 225 Fuß erhaben ist; 
sie hat ihren Namey von ihrer reizenden Lage in einer 
blühenden Gegend, und ist eine befestigte, große und an­
sehnliche, sehr schötre, mit vielen Prachtgebäuden verzierte, 
gewerbsame, lebhafte, berühmte und an vielen Merkwür­
digkeiten reiche Stadt mit 74,000 Einwohnern. Der Fluß 
A r n o  theilt die Stadt in den nördlichen und südlichen 
Theil; jener ist älter als dieser; vier Brücken, von welchen 
zwei bebaut sind, führen über diesen Fluß, und verbin­
den die Stadttheile mit einander. , Die Stadt hat einen 
Umfang von geogr. Meilen und im Durchmesser 1500
Toisen; sie ist mit einer Mauer umgeben, und wird 
durch die Cittadelle von S . J o h a n n  dem T ä u f e r  
(oder korterrer kasso) auf der Südseite des FkufseS, 
und eine andere kleine Festung, Be l vedere  genannt, 
vertheidigt, welche letztere oberhalb der Stadt liegt; diese 
Stadt hat ferner 7 Thore, von welchen die P o r t a  S t .  
G a l l o  wegen ihrer Ehrenpforte dir schönste ist, 17 an­
sehnliche öffentliche Plätze, 10 Springbrunnen, 6 große 
Denksäulcn, 2 Pyramiden, 160 öffentliche Statuen, 172 
Kirchen, worunter 44 Pfarrkirchen, 8y Klöster, 12 Hospi­
täler und ungefähr yooo Häuser; sie ist in die 4 Ouar« 
tiere S . G i o v a n n i ,  S.  M a r i a  n o v e l l a ,  S.  
Eroce und S.  S p i r i t o  abgetheilt; die Straßen sind
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mit Quadersteinen gepflastert und werden sehr rein­
lich gehalten; die schönste ist die D ia  l a rqa und die 
längste der eine Stunde lange Corsa,  in welchem drei 
M a l jährlich Pferderennen gehalten werden. Auf dem 
Platze des H. Kreuzes versammeln ssich im Karnavul die 
Masken; derselbe ist auch mit einem Springbrunnen ver­
sehen, welcher das beste Wasser der Siadk baden soll; auf 
dem Großherzoqsplatze steht die Bildsäule des Her- 
zogS CoSmuS I. zu Pferde; auf dem Platze von S . 
M a r i a - n o u v e l l a  stehen j-vei Obelisken, um welche 
jährlich am Abende vor dem S t. Johannistage Wettren­
nen mit Wagen gehalten weiden. — Die Zahl der ansehn­
lichen öffentlichen und anderen Gebäude ist hier sehr be­
trächtlich. Unter den kirchlichen Gebäuden sind vorzüglich 
zu bemerken: die prachtvolle Domkirche S . M a r i a  del  
F i o r e  mit ihrer achteckigen Kuppel und ihrem 144 Ellen 
hohen vicreckten Glockenlhurme, von welchem herab man 
einer sehr schönen und weiten Aussicht genießt. — J l  B a ­
r i  sterio, eine achteckige Kirche» in welcher alle Kinder 
der Stadt und Gegend getauft werden. — S. M a r i a  
n u o v e l l a  auf dem davon benannten Platze mit einem da­
zu gehörigen großen Dominikaner-Kloster. — La R e a l  
B a s i l i k a  d igS . L o r en ; » ,  eine Stiftskirche mit meh­
reren alten Grabmälern. Die große daneben stehende Ka­
pelle de D e p o s i t i  ist eines der seltensten und merk­
würdigsten Werke der Baukunst in I t a l i e n ;  sie enthält 
die prachtvoll verzierten Grabmäler mehrerer Großherzog« 
von Loskana,  mit der herrlichsten Mustv - Arbeit und ei­
ner unterirdischen Kirche. — A n n u n z i a t a  mit einem 
wunderbaren Marienbild«. S . Croce. — S. S p i r i t o ,  
die Kirche der Augustiner, eine der schönsten in der ganzen 
Stadt; das dazu gehörige Kloster ist auch daS schönste und 
merkwürdigste in Floren; —  S . Mar co .  — Von hen 
Hospitälern sind besonders zu bemerken: S . Mar i a^nuo-  
va, daS sehr groß und reich und zugleich eine Lehranstalt
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für Medizin, Chirurgie und Entbindungskunst ist; hei 
demselben ist eine prächtige Bibliothek und ein anatomisches 
Theater; die Hospitäler: S . M a t t h e o ,  S.  G i o v a n  de 
D i o ,  S.  Pao l o ,  degl i  J n c u r a b i l i  (der Unheil» 
baren), degli  I n n o c e n t i  (der Unschuldigen), ein Fin. 
delhaus, das mehr als 2000 Personen unterhält, u. s. w. — 
Die vorzüglichsten Palläste sind: Pa l az z o  de P i t t i
( gehörte ehemals der Familie P i t t i ) ,  der gewöhnliche Re- 
sidenzpallast, vormals des GroßherzogS, jetzt des KönigS; 
ist sehr ansehnlich und 27c» Ellen lang; man zählt yoo Zim­
mer in demselben'); er steht auf einem freien Platze und 
hinten stößt der reizende königl. Garten B o b o l i  mit oi, 
nem Pallaste an denselben, welcher igoo Schritte'lang und 
sehr romantisch angelegt ist. —  Dieser Nesidcsizpallast ist 
durch einen 600 Schritte langen bedeckten Gang mir dem alten 
Pallaste, Pa l l azzo  Necchio verbunden, der vormals das 
Rachhaus von Florenz war, einen 150 Ellen hohen Thurm 
hat, und eine große Menge vorzüglicher Merkwürdig­
keiten und Kostbarkeiten enthält; worunter auch die soge­
nannte Garderobe. Diesem Pallaste gegenüber liegt die m 
Form eineS griechischen IL gebaute großherzogl. (jetzt königl.) 
Galer ie,  die unten herum Hallen oder bedeckte Gänge 
hat, in welchen sich in der Fastnachtszeit der Adel maskirt 
Zu versammeln pflegt; hinter diesen Hallen sind die S iz- 
zungssäle und Kanzleien der Gerichtshöfe und Kollegien; 
das übrige Gebäude ist in viele Säle und Zimmer vertheilt, 
in welchen die herrlichen Sammlungen von Antiken, Ge­
mälden, Seltenheiten und dergleichen aufbewahrt werden, 
von welchen jetzt mehrere der schönsten Stücke (wie z. B. 
die berühmte mediceische Ve n u s  u. a.) in P a r i -  
sind; unter den alten Waffen und Rüstungen findet sich 
hier auch die Fahne des berühmten Helden Herzogs Bern«^ 
hard von W e i m a r ;  das merkwürdigste Zimmer >ist daS,
. ' )  Die ganze prächtige Gallerie P i t t i  ist jetzt zu Paris.
3^8 Königreich Hetturien.
welches die T r i b u n a  genannt wird; in diesem Gebäud« 
sind ferner auch die Werkstätten der Musiv - Arbeiter. --- 
Der Palazzo R i cca r d i  enthält ebenfalls eine schöne 
Sammlung von seltenen Handschriften und Kunstwerken. — 
Ferner sind zu bemerken die Pallaste: S t c o z z i ,  Eors i n i ,  
G c r i n i  u. s w. und das S t u d i o  oder UniversitätSge- 
bäude, daö Zeughaus und die Börse.  Außer den bereit» 
angezeigten lilerScischen und Kunstanstalten, besonders der 
Universität, sind hier noch zu erwähnen: die f l  o r e n t i  ni sch» 
Akademie,  welche sich auS der Bereinigung der berühmten 
clello Lrurca und der Apathisten gebildet bat; 
die Kunst - Akademie; die Gesellschaft der Eo l vmba r i ,  
die ökonomische Gesellschaft der Geo r goph i l i ,  die Gesell­
schaft für die vaterländische GeschichtSkunde; die öffentliche 
wediceische Bibliothek im S t. Lcrenzstisle, die Bibliothek 
vön Magl i abecch i ,  die von M a r u c e l i i ,  bieder 
D o m i n i k a n e r ,  der Fr anz i skane r  u. s. w. Das 
prächtige königl. Museum für Physik, Mathematik, Ana­
tomie und Kunst; die Sternwarte von T i men es, der 
agronomische Garten u. s. w. nebst mehreren ansehnlichen 
Privat-Sammlungen. Uebcrhaupt fehlt es hier Gelehrten 
und Künstlern nicht an mancherlei vortrefflichen Gelegen­
heiten, sich weiter auszubilden; ebenso wenig fehlt es an 
Gelegenheiten zum Vergnügen; der öffentlichen Theater 
sind hier viere, das in der Straße Pergo la ist da» größte; 
in der Karnavalszeil, die hier besonders lustig gefeiert wird, 
werden deren noch einige eröffnet; auch giebt es öffentliche 
Konzerte, GcsellschaftSzirkel u. s. w. in hinreichender Menge, 
so wie auch in und bei der Stadt mehrere angenehme Spa- 
ziergänge sind; der P a r k  ist besonders schön. — Die 
Einwohner dieser Stadt zeichnen sich durch ihre Gutartig­
keit, Geselligkeit und Betriebsamkeit aus; sie verfertigen 
allerlei Kunst- und Lurusartikel, besonders mancherlei und 
viele Seidenwaaren, feine Strohhüte, Porzellan (die Fa­
brik ist zu Dosc i a  i ;  Stunden von der S ta d t), Kon­
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fekt und eingemachte Früchte, wohlriechende Wasser, Essen­
zen und andere Parfumerien, berühmte Würste. (M o re  
r a d e l l i )  u. s. w. Auch ist hier derMitkelpunkt des Land- 
landels dieses ganzen Königreichs, .welcher ziemlich leb­
haft ist, — I n  der Gegend um die Stadt her sind zu 
bemerken:
N a v i c e l l i ,  eine Art von Vorstadt von Florenz, be­
steht auS ungefähr 150 Häusern, und liegt am Acno;  
hier ist der Ladeplatz, wo die Schiffe und Barken, die den 
Fluß auf- und ab-, auch biö Livorno fahren, ihre Waa­
ren aus- und einladen. —  Le Eascine,  aumurhigeS 
Gehölze am Arno, mit einet königlichen Melkerei; dient 
zum Spazicrgange.-
P o g g i o  i mper i a l e ,  schönes und gut gelegenes 
königliches Lustschloß, eine halbe Stunde von der Stadt, 
von wo aus eine Allee von Steineichen und Eppressen da­
hin'führt.
2) E a m p i ,  Städtchen am Flüßchen Bi senz i op 
hier werden die feinsten Strvhhüte verfertigt. —  Le 
Ec l v e ; '  prächtiges adeliches Landhaus. — Eapraja» 
Schloß mit dew Titel einer Grafschaft. — Fiesole,  zer­
störte Stadt, von welcher noch manche Ruinen zu sehen 
sind. — Ea r r g g i  ode>7 Eampo Negg i o  und Ea« 
tzel lo,  königl. Lustschlösser. (D ie  vorgenannten Lcte liegen 
allein dem Stadtamte von Florenz. )
3) S c a r p r r i a ,  Hauptort eines Amtes oder Ge- 
richtSbezirkS, kleine alte Stadt am Fuße des apenninifchcn 
Gebirgs, hat ein alteS Schloß, ein Augustinerkloster, eine 
Pfarrschule, und ein Leihhaus; es werden hier viele ge­
schätzte Eisen - und Stahlarbeitcn, besonders Messerschmieds­
waaren verfertigt. —- Ea f agg i u o l o ,  altes Schloß, 
Stammhaus der mediceischcn Familie.
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4) Pontass i eve ,  Hauptort eines GerichtsbezirkS, 
Flecken von 150 Häusern an dem Flüßchen S ieve,  .über 
welches hier eine Brücke führt, hat'cin alle« Schloß und 
ein Franziskaner-Kloster. — Di comano,  am gleichna- 
migen Flüßchen, Flecken oder Städtchen mit 4 Kirchen und 
Kapellen und einem Hospitale; auch einer Dechanei. — 
S . Gaudenz i o ,  nahrhafter Flecken mit einer Dechanei 
und einem Findclhause; es wird hier ein ansehnlicher Jahr­
markt gehalten.
5) S . G i o v a n n i ,  Hauplort eine- GerichtsbezirkS, 
im layü erbaute Sladt mit etwa 7400 Einwohnern, 
einer Pfarrkirche und 2 Nonnenklöstern, liegt nahe am 
A r nö .  Jnc i sa ,  Flecken mir einem Schlosse am 
Arno. — . M on t ev a r c h i ,  volkreicher Flecken mit einem 
Schlosse und einer Stiftskirche.
6) M o n t e  S.  S a v i n o ,  Hauptvrt eines Gerichts, 
bezirks, kleine, nicht unansehnliche Stadt mit einer schö­
nen Kirche, 4 Klöstern und 2600 Einwohnern. — Ei- 
v i t e l l a ,  befestigtes Städtchen mit etwa ivcro Einwohnern.
7) L u c i g n a n o ,  Hauptort eines GerichtsbezirkS, 
bemauerter Flecken, mit 1600 Einwohnern, i  Pfarrkirche 
und 4 Klöstern. — Fo j ano,  bemauerte Landstadt, nicht 
weit von der Ehiana, mit einer Stiftskirche.
8) Montepukc i ano ,  Stadt und Hauptort eines 
Bezirks, ist der Sitz eines Bischofs; eS ist hier ein Semi- 
narium, ein Krankenspital, ein ehemaliges Jesuitenkolle- 
gium und einige Klöster; sie ist wegen ihre- trefflichen 
Weinwachses berühmt.
y) E o r t o n a ,  Hauptort eines Gericht-bezirks, alte, 
bemauerte Stadt auf einem hohen Berge, ist der Sitz eine» 
Bischofs und zweier gelehrter Gesellschaften ; sie hat außer 
der Domkirche sechs Pfarrkirchen, einige Klöster und ein
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Hospital; die Zahl der Einwohner beläuft sieb auf 4000 
Seelen. Die bemerkenewerthesten öffentlichen Gebäude sind 
der Kommiffariatspallast, in welchem der Versammlungssaal 
der hiesigen Akademie der hetrurischen Alterthümer und 
das Theater, der Pallast des Bijchofs und das NalbhauS.
io ) Eas t i g l i on  F i o r e n t i n o ,  Hauptort eineS 
GerichtsbezirkS, kleine Stadt zwischen Eortona und Arezzo; 
«S ist hier eine Stiftskirche, ein Plansten - Kollegium, ein 
Findelhaus und ein Zollhaus.
n )  Arezzo,  Hauxtort eines Gericktsbezirks, eine 
alte Stadt, mit einer Vorstadt und ungefähr 8000 Einwoh­
nern, ist der Sitz eines Bischofs, hat >6 Pfarrkirchen, >8 
Klöster und 4 Hospitäler; die Dvmkirche und le Loggie 
sind die ansehnlichsten Gebäude dieser Stadt, welche der 
Geburtsort mehrerer berühmter Männer ist, z. B. des Me- 
cänas,  des Erfinders der Musiknoten, des. berühmten 
SatyrikerS Pe te r  A r e t i n»  u. s. w.
12) A n g b i a r i ,  Hauplort eines Gerichtsbezirks, ein 
ziemlich beträchtlicher L rt. Am Peter - Paulstage wird hier 
jährlich ein Pferderennen gehalten.
rz) B o r g o  S.  Sepo l c r o ,  Hauplort eines Ge- 
richtSbezirkS, Stadt auf der Gränze des Kirchenstaats, mit 
800 Häusern und zzoo Einwohnern, ist der Sitz eines B i­
schofs, außer dessen Domkirche hier noch z Pfarrkirchen, 
n  Klöster und i  Seminarium sind.
14) S e v i n o ,  Hauptort eines Bezirks, Flecken mit 
einer Pfarrkirche und 2 Klöstern.
15) B a q n o ,  Hauptort eines Bezirks, Flecken, des­
sen Einwohner sehr viel hölzernes Kückengeräthe und beson­
ders viele hölzerne Rosenkränze verfertigen.
iü ) P o p p i ,  Hauplort eines Bezirks und des Casen- 
tiner Thals , alte bemauerte Stadt mit 4 Thoren; hier ist
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«in Zollhaus. —  B i b b i «n a , Stadt am Dache Arcchiano 
m it i  Pfarrkirche und z Klöstern. — D ir bekannte 'E in- 
öde der Cama l du l enser .
17) R o r c a  S.  CaSciano,  Hauptort rineS Be­
zirks, Flecken mir einer Pfarrkirche und 2 Klöstern.
18) M o d i g l i a n i , ,  Hauptort eine« Bezirks, kleine 
Stadt mit 2200 Seelen und einem festen Bergschlosse; eS 
sind hier 2 Stiftskirchen, 4 Klöster, ein Piar,stenkollegium, 
ein Hospital, ein Leihhaus und eine Akademie, äeßii Inca- 
rn inati genannt.
ry )  M a r r a d i ,  Hauptort eines Bezirks, Flecken am 
Flüßchen Lamone, mit i  Pfarrkirche, 2 Klöstern und 1200 
Einwohnern.
20) F i r e n ; u 0 la, Hauptorl eines Bezirks, ummauer­
tes, nur mittelmäßig bevölkertes Städtchen am Flusse Sän -  
teruo.  — P i e t r a m a l a ,  Flecken an der Landstraße 
«ach Bologna, merkwürdig wegen deS zuweilen rauchenden 
und brennenden Berges Radi cosa,  den man deswegen 
für einen Vulkan hält; Ander« aber behaupten, dieserRauch 
und dieses Feuer rühre von dem Steinöle her, das dieser 
Berg enthalt, welches auch wahrscheinlich ist.
21) P r a t o ,  Hauptort eines Bezirks, ansehnliche 
Stadt mit 10,000 Einwohnern, am Bisenzio, zwischen Flo­
renz und Pistoja, in einet sehr schönen und fruchtbaren Ge­
gend; sie ist mit Mauern, Basteien und Graben umgeben, 
hat 5 Thore und eine alte Eittadklle; ferner sind hier 20 öf­
fentliche Plätze, von welchen der Marktplatz der schönste ist, 
und viele ansehnliche öffentliche Gebäude, von welchen wir 
hier besonders bemerken: die alte, aber schöne und pracht­
voll geschmückte Domkirche, womit eine exemte Propste, ver­
bunden ist; die prächtige Kirche de l l a  M a d o n n a  de l l e  
Carcer i ;  der Pfarreien sind, mit Einschluß der Dümpfarrei,
zwölfe,
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zwölfe, drr Abteien zwei und der Klöster 15; dir Wohnung 
des Bischofs von P i s t o j a  und die Propstei sind ansehnliche 
Gebäude; jede der beiden hiesigen Malteser - Kommenthu- 
reien hat eine Kirche; die vorzüglichsten weltlichen Gebäude 
siüd das Anlt- oder Gerichtshauö, das Nalhhaus, in wel­
chem auch das Theater ist; das Eepp 0 nuovo und Cep - 
po vecchio,  zwei ansehnliche Gebäude, welche Armcn- 
versorgungs - Anstalten sind; der Hospitäler» worunter 
nuch rm Findelhaus ist, sind fünfe; vorzüglich ist das Ho­
spital 6oI1s Miiselicoräia zu bemerken; ferner ist hier ein 
Leihhaus und ein Zollamt. Die Stadt hat ziemlich beträcht­
liche Vorrechte. Die Einwohner sind sehr betriebsam und 
industriös, sie treiben allerlei Handwerke und verfertigen 
auch in Menge allerlei wollene und halbwollene Tücher, lei­
nene Zcuche, Hüte, Kupfergeschirre u. s. w. — A r t i m i -  
n a oder V i l l a  F e r d i nand»  und P o g g i o - a  - E a - 
sano,  königliche Lustschlösser, beide auf Anhöhen gelegen,
. -22) P i s t o j a ,  Hauptort eines Bezirks, alte, ziemlich
ansehnliche Stadt mit y bis io,oc>o Einwohnern, sie ist 
mit Mauern und Bollwerken umgeben, hat 4 Thore und 
eine Cittadelie; sie ist der Sitz eines Bischofs und hat hübsche 
geräumige Straßen, mehrere schöne Plätze und viele ansehn­
liche und zum Theil prächtige Gebäude; besonders zu be­
merken sind: die Domkirche, die Kollcgiatkirche von S t. 
Bartholomäus, die St.'Johanniskirchc, die S t. AndreaS- 
kirche, die S t. Antoniuskirche, das große Hospital, der bi­
schöfliche Pallast, das Nathhaus, das Prätocium u. s. w. 
In  der Nähe der Stadt ist ein'Eisendcathzug.
23) S t.  M a r c e l l o ,  Hauplort eines Bezirks, Flek- 
ken mit ungefähr 800 Einwohnern im Gebirge von P is to ­
ja , an der Straße von M  od c n a ; hier werden viele Ka- 
stanirnbäume gezogen.
24) B a r ga ,  Hauplort eines Bezirks, kleine Stadt
Vt. Lautier- u Vt>lierku»it e. Italien (
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mit 2000 Einwohnern; sie ist alt und schlecht gebaut; doch 
findet man auch schöne Gebäude und Palläste; besonder- ist 
die Kollegiatkirche zu bemerken. ^
25) Po n t r e m v l i ,  Hauptort eines Bezirk-, kleine 
feste Siadt an dem Flusse Magra, mit einer Eittadelle, hat 
2500 Einwohner, eine Kollcgiatkirche, 5 Pfarrkirchen nebst 
einigen Klöstern.
26) B a g n o n e ,  Hauptort eines Bezirk-, geringer 
Flecken m it b«o Einwohnern, einer Propstci und einem 
Lugusiinerkloster.
27) F i v i z z a n o ,  Hauptvrt, ein bemauertes Städt­
chen an der Aulella, mit eintt Pröpste! und etwa 2Zvo Ein­
wohnern. ' ,
28) P i e t casan t a ,  Hauprort eines Bezirks, großer 
stadtahnlicher und hübscher Flecke», am Fuße des Berge- 
Val lech ia. in einer etwas sumpfigen, ungesunden Gegend, 
wirb durch eiue Fclscnscstung vertheidigt, und hat schöne, 
große, gerade und breite Straßen, hübsche Häuser und an­
sehnliche Kirchen, worunter die Stiftskirche und die zu St. 
Augusiin zu bemerken sind.
2e-) Pe s c i a ,  Hauxtorl eines Bezirks, bemauerse 
Stadt am gleichnamigen Fluche, der sie in zwei Theile theilt, 
welche durch zwei Brücken mit einander verbunden sind; ist 
der Sitz einer Bischofs. — B e l l  avisier, mächtige-Lust­
schloß.— N i e v o l e ,  fruchtbare-, wohlangebauteS Thal.
zc>) M i n i a t o ,  Hauptort eines Bezirks, alte Stadt
mit 2oou EinwohnernSi tz eines Bischofs, hat nebst der 
Tcmkirche ü Psarikirchen, eben so viele Klöster, 1 Semi- 
narium und r Find.lbaus. — S. Eroce,  gewerbsamer 
Flecken mit zvoo Einwohnern.
g l)  E m p c l i ,  Hauprort eines Bezirks, Flecken mit 
2500 Ernw. und einer hübjchen Propfteikirchc.
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A2) Ee r t a l do ,  Hauptort eines Bezirks und des 
Thals Elsa,  Flecken auf einem Hügel; Geburtsort dcS 
Dichters Bocaccio. — Eastel  f i o r en  t i n o ,  ansehn­
licher Flecken und Schloß.
ZZ) S . Gemi gnano ,  Hauptvrt eines Bezirks, an­
sehnlicher Flecken im Elser Thale auf einem Berge, mit 
2000 Einwohnern, bar 2 Pfarrkirchen, einige Klöster, r  
Findelhaus und l  Krankenhospital.
34) Eo l l e ,  Hauptvrt eines Bezirks, hübsche bcmanerte 
Stadt auf einem Hügel, mit 2 Vorstädten an der Elsa, hat 
ein altes Schloß und ist der Sitz eines Bischofs-
35) Nad d a ,  Hnuptorl eines Bezirks, geringer Flek- 
ken mit etwa 700 Einwohnern.
2. Das Gebiet von Pisa. ( II le r r ito r io  ?r<mno.)
Das Pisanische Gebie t  ist der nordwestliche Theil 
des Königreichs H e t r u r i e n ,  liegt am Meere, ist meist 
eben, hie und da sumpfig, im Ganzen aber sehr fruchtbar. 
Dieses Gebiet begreift außer der Hauptstadt desselben noch 6 
Aemter oder Eci ichisbezirke.
1) P i s a ,  die alte, sehr ansehnliche und große Haupt­
stadt dieses Gebiets und eines besondern Gerichtsbezirks, 
Sitz eines Erzdischofs, einer Universität u. s w .; liegt in der 
pisanischcn Ebene, am Flusse A r n o ,  der sie in zwei Theile 
theilt, welche durch z Brücken miteinander zusammenhän­
ge», eine Meile vorn Meere und 10 Meilen westwärts von 
Florenz; diese Stadt,  die vormals bis r 50.000 Einwohner 
zählte, hat deren kaum noch 15,000 ' )  und ist daher ziemlich
Nach A a l ,  r i  n u r  x n o o ;  dies w a r  die Z a h l  zu den Z e i ten  des
Erosiberzogs F  r a i-z l .  zu L e 0 p 0 l d s Zei ten (also vor  etwa
2«  J a h r e n ;  w a r  « nach Z  a  g  e  „>  a  u  n )  d i e  Z a h l  d e r  E i n w o h n e r
von P i s a  201,00«.
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öde, so daß in mehreren Gassen Gras wächst; auch schreibt man 
dieser Entvölkerung es zu, daß die Stadt nicht mehr so 
gesund ist, wie ehemals; übrigens ist sie gut gebaut, 
hat breite, hübsche, mit Quadersteinen gepflasterte Stra» 
ßen und viele anscbnlichc Gebäude; die Domkirche ist ein 
' altes, großes, marmornes, aber gothisches, geschmackloses 
Gebäude; hübscher ist die dabei stehende Taüfkirche, i l  Ba t -  
t i s t e r i o ;  eS ist darin ein schönes Echo. Der erzbischöfliche 
Pallast ist unansehnlich; merkwürdiger ist der Begräbniß. 
platz, Ea mp o  S a n t o ;  und eine eigene Merkwürdigkeit 
dieser Stadt ist der 142 Muß hohe hängende T h u r m ,  
der durch eine Kunstspielerei so schief gebaut ist, daß er oben 
sich um 12 Fuß von der senkrechten Linie abncigt; ferner 
sind zu bemerken: der fürst l iche Pa l l as t ,  die S t .
S t e p h a n s  - Ordenski rche mit dem Ordenspallaste, 
die S t. Malthäuskirche, das große Hospital, das Arsenal, 
u. s. w. Auf dem Marktplatz« sieht die schöne marmorne 
Bildsäule der Göttin des Ueberflusses; läng« dem Flusse 
gehen zu beiden Seiten hübsche Spaziergänge hin. — 
Außer der Universität, die nur aus drei Fakultäten, näm­
lich der philosophischen, juristischen und theologischen be­
steht» sind hier noch andre litcracische und Kunst-Anstal­
ten, ein medizinisch-physikalisches Kollegium, nebst ver­
schiedenen anderen Kollegien; zu der Universität gehören 
auch eine schöne Bibliothek, ein Naturalien - Kabinct, 
«in botanischer Garten und eine Sternwarte. Es sind 
hier ziemlich erhebliche Fabriken in Baumwollen - und 
Seidenwaaren, Uhren, S tah l-, Gold und Bijouterie- 
Arbeiten, auch werden hier viele Schiffe gebaut. — Bei 
der Stadt ist ein Kameelgestüte in neueren Zeiten ange­
legt worden. — Anderthalb Meilen von der Stadt sind 
die berühmten und stark besuchten warmen Bäder von 
P j s a ,  welche ungemein schön und bequem eingerichtet 
sind. —  Eine Wasserleitung bringt gutes Wasser in die 
Stadt.
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2) V i co  P i sano ,  Hauptort eines Bezirks, halb 
zerstörtes und wüstes Städtchen mit »200 Einwohnern 
auf einem Hügel, in einer etwas ungesunden Gegend.— 
B i e l i n a ,  Hauptort eines sumpfigen Thales. — Noce,  
Dorf am Arno, wegen seiner Naturmerkwürdigkeiten be­
rühmt. — La Certosa,  berühmtes, prächtiges Kar« 
thäusirkloster. — Asc i ano ,  Dorf mit einem Gesund­
brunnen/
z) L a r i ,  Hauptort eines Bezirks, Flecken in dem 
B a l d i F i n e .  — Ponsacco,  großer Flecken an der 
Cascina. — Bagno  di Aqua,  Flecken mit Bä­
dern. —
4) L i v o r n o ,  (ehemals I^skro, bei den Engländern 
DkK/ror-n), Hauptort eines GerichtSbezirkes, berühmte und 
befestigte See-und Handelsstadt am Meere, y Meilen von 
F l o r e n z ,  ist der Sitz eines Statthalters und eincS 
Propstes, und enthält gegen 6o,nc>o Einwohner, unter 
welchen ungefähr 15,000 Juden sind, auch wohnen hier 
des Handels wegen viele Armenier, Griechen und andere 
Fremdlinge; im Verhältnisse mit dieser Bevölkerung ist die 
Stadt nicht groß genug; sie hat nur zwei Thore, ist hübsch 
und ziemlich regelmäßig gebaut; der nördliche Theil der Stadt, 
welcher N e u - V e n e d i g  genannt wird, weil viele Kanäle 
ihn durchschneiden, ist der schönste. Auf dem sehr ansehn­
lichen Marktplatze steht die Domkirche; ferner sind zu be­
merken: der fürstliche Pallast, das Sklavenhaus, die gro­
ßen Salz-, Tabak-und Oelmagazinc, das Lazarett) mit der 
Quarantaine-Anstalt; die Bildsäule des Großherzogs F e r ­
dinand I . ,  u. s. w. Es sind hier 7 Pfarrkirchen und 8 
Klöster; auch ist hier ein sehr tolerantes JnquisitionSgerlcht; 
alle Religionen haben hier die Freiheit des Privatgottesdien- 
steS; die Armenier haben eine Kirche, die Juden eine Sy­
nagoge, die Muhammedaner eine Moschee; für die Prote­
stanten ist hier ein besonderer Kirchhof. Die Einwohner sind
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sehr industriö«; besonder« wichtig sind die hiesigen Koralle,,- 
fabriken; noch weit wichtiger aber ist der kiesige Handel , der 
sich vorzüglich nach der Levante,  aber auch bis nach Ost­
i nd i en  erstreckt; überhaupt ist diese Handelsstadt einHaupt- 
vereiniaungovunkt der Levante mit dem westlichen Europa, 
und Italiens mit beinahe allen Theilen des AuSlandes. Der 
Haven ist aul; doch der Verschlammung unterworfen, wes­
wegen er oft gereinigt werden muß. — Ein zweiter Haven 
heißt Darsena.  — Der vormalige Haven von P i sa  ist 
ganz verdorben. — -
5) V o l t e r r a ,  Hauptort eines Bezirks, uralteStadt, 
die vor Zeiten eine besondere kleine Republik bildete, auf 
einem hohen Berge mit einer Eittadelle und einem Thurme, 
der alS SlaatSaefanqniß berüchtigt ist, hat einen Bischof 
und mehrere Kirchen und Klöster; zu bemerken sind: die
Domkircbe, der bischöfliche Pailast, da« Scminarium, daS 
Piaristenkollegium, das S t. Magdalenen - Hosvital, daS 
Ratbhaus u. s. w. — Wichtig sind die Salzquellen in der 
Nähe der Stadt. — L i bb i ano ,  Dorf mit einem Berg- 
schlosie und Schwefelbükten. — Poi nerance,  ansehnli. 
eher Flecken auf einem Hügel.
ü) E a m p i g l i a ,  Hauptort eines Bezirks, Flecken 
oder Stäkrchen auf einem Hügel, ni'vt weir vom Meere. — 
Eecina,  schöner, neu angelegter Flecken an dem Ausflüsse 
des gleichnamigen Flüßchens ins Meer.
z. Das Gebiet  von S i e n a .
Dieses Gebiet, da« den sogenannten neuen S t a a t  
von Hetrurien bildet, macht den südwestlichen Theil dieses 
Lande- aus und war vormals eine besondere Reoublik; jetzt 
ist diese Landschaft in zwei Provinzen, nämlich die ober« 
und niedere P r o v i n z  abgetheilt.
s) I n  der obern P r o v i n z  bemerken wir:
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1) S i e n a ,  die Hauptstadt dieser Landschaft und eines 
besondern Gerichtsbezirks, liegt auf drei Hügeln in einer 
sehr schönen Gegend, 8 Meilen von Florenz, mit einer ge­
ringen Eittadelle, Sih'eines Erzbischoss und einer Universi­
tät, hat gegen r8,ooo Einwohner, unter welchen unge- 
fähr 400 Juden; zu bemerken sind besonders die Domkirche 
mit ihren Nebenkapellen, und der unterirdischen S t. Johan- 
neskirche, die Dominikaner-Kirche, die Universitätskirche 
u. s. w. Man zählt hier überhaupt 2z Pfarrkirchen und 
zo Klöster; unter den Hospitälern ist das von S . M a r i »  
del la Sca l a  das vorzüglichste; von Pallästen sind zu be­
merken: der fürstliche, jetzt königliche Pallast, die von Ghi. 
gi, Sansedoni, d'Elvi, Piccolomini, Gori, Tommasi, Ser- 
gardi u. s. w. Das Rathhaus, an welches das^Theater an­
stößt, steht auf dem ansehnlichen ovalen Marktplatze, der 
mit einem hübschen Springbrunnen verziert ist. Außer der 
jetzt ziemlich unbedeutenden Universität, welche 60 Professo­
ren und eine Reitschule hat, sind hier verschiedene Kollegien 
und mehrere, ziemlich obskure gelehrte Gesellschaften. — Un­
ter den hiesigen Gewerben sind besonder- die Wollenfabciken 
zu bemerken.
2) Casale,  Hauptort einer Gerichtsbarkeit, Flecken 
odir kleine, hübsche Stadt mit einer Eirtadelle und einer 
Kollegiatkirche. — M o n t i e r o ,  Flecken.
z) M o n t a l c i n o ,  Hauptort einer Gerichtsbarkeit; 
kleine Stadt mit 2700 Einwohnern auf einem Berge, Sitz 
eines Bischofs; hat 4 Pfarrkirchen und z Klöster.
4) S i n a l u n g a ,  Hauptort eines Bezirks mit einer 
Stiftskirche.
5) P i e n z a ,  kleine Stadt, Hauptort eines Bezirks, 
vormals Sitz eines Bischofs.
6) E h i u i i ,  Hauptort eines Bezirks, Stadt an der 
Gränze des Kirchenstaats und Sitz eines Bischofs.
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7) Rab i co f an i ,  Fleckbn, Hauptort «ineS Bezirk- 
auf einem hohen Berge.
d) Die un t e r e  P r o v i n z  oder M a r emm a ,  «in« 
ungesunde, aber fruchtbare und zur Viehzucht besonder« taug. 
liche Sumpfgegend am Meere, wo:
1) Grosset to ,  Hauptstadt dieser unteren Provinz, 
Sitz »ine« Bischofs, hat außer derDomkirchesnoch eine Pfarr­
kirche,. 2 Klöster und ein Krankenspital. —  I n  der Nähe 
sind große Salzwerke.
2) Massa (m it dem Beinamen di M a r e m m a ) ,  
Hauptort eines jBezirks, Stadt und Sitz eine« Bischof« in 
einer sehr ergiebigen Gegend.
g) P i t i g l i a n o ,  kleine, etwas befestigte Stadt mit 
2000 Einwohnern, welche ziemlichen Handel treiben, auch 
sind hier, außer einer Stiftskirche, 2 Klöster und ein Ho­
spital. —
Don den Inseln, welche an der Küste von H e t r u r i e n  
liegen , und zu diesem Königreiche gehören, sind zu be- 
merken:
1) G i g l i o ,  kleine Insel, dem Berge Argentaro ge- 
genüber, hat nur einen einzigen Ort und etwa yoo Ein­
wohner, welche lich von dem Ackerbaue und Sardellensangt 
nähren; man baut hier auch Wein und bricht Marmor.
2) G i a r u t i ,  kleines, bloß von Fischern bewohntes 
Znselchen.
z) M a l o r i a  oder M ä n a r i a ,  und T r o j a ,  un­
bedeutende, bloß von Fischern bewohnte Inselchen , nahe an 
der Küste deS festen Landes.
4. Das Fürstenthum O r b i t e l l o  oder der im Um­
fang und auf der Küste deS Gebiets von S i e n a  liegende 
Theil des vormalS zu Neapel  gehörigen sogenannten
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S t a t o  degl i  Pces i d i i ,  welcher im I .  r8c»i zu H e- 
t r u r i e n  gekommen ist, hat einen Flächenraum von 14 
Qu. Meilen und eine Bevölkerung von 42,000 Seelen. Zu 
bemerken ist hier:
O r b i t e l l o ,  Hauptstadt und Festung an einem mit 
d'em Meere zusammenhängenden See, der einen guten Ha» 
ven bildet, 15 Meilen südlich von Siena.
I I .
Die Fürstenthümer Lukka und Piombino.
i .
Uebersicht der Bestandtheile; Lage, Gränzen, Größe.
Die Länder, welche jetzt-die neu errichteten Fürstenthü» 
mer Lukka und P i o m b i n o  bilden , die der Kaiser N a- 
P o l e o n  in denJahren 1805 und l8c>6 seiner ältestenSchwe- 
stcr E l i sa  und ihrem Gemahle, dem Fürsten Fe l i x  B a -  
ciocchi, französischem Generale und Senator, zugetheilt hat, 
bestehen in folgenden Theilen:
1. Dem Fürstenthum Lukka,  einer vormaligen un­
abhängigen Republik, die sich im I .  1805 von dem Kaiser 
Napo l eon einen Beherrscher aus seinem Hause erbeten, 
und ihn auch erhallen hat, der ein Vasall von Frankreich ist.
2 . D e m  Fürstenthum P i o m b i n o ,  auf der Küste 
und im U m r a n g e  des Königreichs H e t r u r i e n ,  war vor­
mals ein Theil des sogenannten S t a t o  degl l  P r e s i d i i  
oder BesatzungSstaalS ' ) ,  welcher zu Neape l  gehörte, und
* )  Dieter kleine S taa r entstand und erhielt seinen Namen, als 
« . P h i l i p p  I I .  von L p a n ie n  im 2 - IZ 57  das ganze
Bestandtheile, Lage, Gränzen, Größe. z6z
im I .  1802 an Frankreich abgetreten wurde, von welchem 
es im I .  1805 seinen eigenen Fürsten erhielt.
3. Den Fürstenthümern Massa und C a r r a r a  nebst 
der Herrschaft C a r f a g n a n o , die vormals zu M o d e n a ,  
nachher zu dem Königreiche Italien gehörten, im I .  1806. 
aber mit dem Fürstenthum Lukka vereinigt wurden.
. Diese Länder liegen am Mittelmeere; Lukka nebst 
Massa und E a r r a r a  zwischen den Königreichen I t a ­
l i en  und H e t r  g r i en ;  P i o m b i n o  aber weiter süd­
wärts auf der Küste des Königreichs H e t r u r i e n ,  von 
welchem eS eingeschlossen ist.
Die Grösse dieses ncugebildeten Staates ist noch nicht 
genau bestimmt.
1) Das Fürstenthum Lukka hat im Flä> 
chcnraume . . . . . .  25 Qu. M
2) Das Fürstenth. P i o m b i n o  . 1 0 ----------
3) Die Fürstenth. Massa,  Car r a r a ,
nebst Ca r f agnan o ,  ungefähr . . 3 0 ----------
Folglich kann das Ganze auf etwa 65 geogr. Qu. M ei­
len geschätzt werden.
r
Gebiet von S ie  na an den damaligen Großherzog von ToS- 
kana K o s in u s  l .  ab tra t, und sich bloß einige feste Plätze 
auf der Küste und auf der Insel E lb a  vorbehielt, welche 
sodan» zusammen diesensStato d e g li P r c  s id i i  bildeten, 
der im I .  1735 dem Könige beider S iz ilien  zuerkannt wurde, 
jetzt aber aufgeloht und zerstückelt ist.
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2.
Naturbeschaffenheit. Klima, Boden, Gebirge, Gewässer unb 
Naturprodukte.
Alle die genannten Länder, aus welchen jetzt der Staat 
von Lukka und P i o m b i n o  besteht, sind größten Lheils 
sehr schöne, gesegnete, anmuthige Landstriche, die bei einem 
warmen, milden, meist überall gesunden Klima, einen unge- 
mein fruchtbaren und ergiebigen Boden haben, der theils ber­
gig, theils eben ist; die Berge, die sich hier zum Theile gegen die 
Küste hinziehen, sind nicht sehr hohe, meist mit fruchtbaren 
Bäumen bekrönte Zweige, der an einem Theile der Gränzen 
Hinstreichenden Apenn i n en ,  welche auch das Land ziem. 
lich reichlich mit Bewässerung versehen. Der vorzüglichste 
Fluß ist der Küstenstuß Se rch i 0', der auS den A p e n n i ­
nen herabkcmmt; die übrigen fließenden Gewässer sind bloß 
kleine, unbedeutende Küstrnflüßchen. ES giebt hier auch ei­
nige kleine Seen.
Die vorzüglichsten N a t u r p r o d u k t e  sind: Getraide, 
mehr aber edle Südfrüchte, Maulbeerbäume, auch Kasta­
nien in Menge, guter Wein, Holz, trefflicher Wiesewachs, 
starke Viehzucht, viele Meer. und Süßwasserfische» Seiden- 
würmer, verschiedene Mineralien, besonders vörtrefflicher 
Marmor. Die Hauptprodukte sind Oel und Seide.
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Einwohner. Zahl. bleligion. Gewerbe, Fabriken und Handel.
Die Einwohner sind I t a l i e n e r ,  die sich von ihren 
Nachbaren in Charakter, Sitten und Lebensart sehr wenig 
unterscheiden. Ihre Zahl kann guf etwa 220,000 Seelen ge­
schätzt werden, nämlich für
Lukka ., . . . 120,000 Seelen.
Massa ,  E a r r a r a  und Eaefag-,  
n a n o .....................................  85,000 —
P i o m b i n o  . . . . 15,000 —
Bestimmtere Angaben sind nicht bekannt. — Nach obiger 
Angabe leben auf jeder Quadratmeile im Durchschnitte 3437 
Menschen. ( In  dem Fürstenthum Lukka kommen deren 
4800 auf eine Qu. Meile,)
Diese Einwohner, besonders die Lu kkeser, zeichne» 
sich vorzüglich durch ihre Arbeitsamkeit und ihren Gewerbs- 
fleiß aus; sie treiben mir vielem Eifer Ackerbau, Viehzucht, 
Weinbau, Obstbau und Fischerei, am stärksten aber Oelbau 
und Seidenzucht. Es sind auch sehr viele Seidenfabriken 
im Lande; außerdem giebt es auch noch andere Manufakturen, 
besonders in Baumwolle u. s. w. M it  diesen Fabrikaten 
und den genannten Produkten, hauptsächlich mit Seide und 
Oel, wird ein sehr ansehnlicher Handel getrieben. Das hie­
sige Oel wird für das feinste in Italien gehalten.
Die herrschende Religion ist die r ö m i sc h - k a t h o l i ­
sche , doch . sind jetzt auch Protestanten in das Land berufen, 
und ihnen freier Gottesdienst bewilligt worden.
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B e r f a s s u n g.
Die Staaten von Lukka und P i o m b i n o  sind jetzt 
Lehen von Frank r e i ch  und ihr Beherrscher ist ein franzö­
sischer Fürst, Vasall des Kaisers der Franzosen.
Als Fürst von Lukka ist seine Gewalt durch eine Kon­
stitution beschränkt, welche dem Senate, der die Nation re- 
präienlirt, die gesetzgebende Gewalt einräumt; diesem muß 
der Fürst, der- mit den zwei Ministern der Zusii; und aus­
wärtigen Angelegenheiten und der Finanzen, nebst sechs Staats, 
rälhen die Regierung führt, jährlich von lseincr Staatsver- 
Nvaltung Rechenschaft ablegen. Zu seinem Gehalte ist ihm 
eine Eivilliste von zoo,ooo Franken nebst 100,000 Franken 
an Renten von liegenden Gütern ausgeworfen. Die gestimm­
ten Staatseinkünfte von Lukka belaufen sich auf ungefähr 
1,500,000 Franken. Das M ilitär besteht aus der Leibwache 
von 400 Söhnen aus den angesehensten Familien, die dem 
Mussten gehalten w ird, einem Bataillon und einigen Kom- 
-pagnien Besatzungstruppcn, und 15 000 Man» Landmiliz.
Wegen P i o m b i n o  ist der Fürst verpflichtet, die Be­
satzung der jetzt zu Frankreich geschlagenen Insel Elba 
mit Lebenswitteln zu versorgen, und 400 Mann zum 
Dienste seines LberlehnSherrn zu unterhalten. — D ie  
Einkünfte von P i o m b i n o  sind nicht bekannt.
A u f bestimmte Einkünfte der Fürstenthümer Massa 
und Ea r r a r a ,  nebst Ea r f a g n a n o  ist vom Kaiser N a . 
poleon ein Herzvglhum und Großlehen des französischen 
Reichs gegründet worden.
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Der Sitz des Fürsten und' der oberen Kollegien ist in 
der Hauptstadt Lukka. '
. . B . . .  . . ,  /  . .  ' . '
' V  5.
L o p o g r a p h i « .
W ir beschreiben diese Staaten nach ihren bereits ge­
nannten einzelnen Theilen, welche folgende sind :
1. Das Fürstentbum Lukka, .das aus dem Gebiet« 
der vormaligen Republik dieses Namens besteht, liegt zwi­
schen ven Apenn ' i n t u ' uüd dem Mdere, und enthält fol­
gende bemerkenswerthe Orte: '
r )  Lukka (m it dem Beinamen inäurtriosa), di« 
Hauptstadt, vormals der gleichnamigen Republik, jetzt die­
ses Fürstenthums, und Residenz des Fürsten, liegt nicht 
M it  von dem Flusse Serchio,  2^ Meilen vom Meere, 
7 M . westwärts von Florenz; es ist eine alte, befestigte, 
sehr ansehnliche, große und berühmte Stadt, deren Umfang 
ungefähr 1^ Stunden betragt; sie ist mit Wällen, die mit 
vierfachen Reihen von Bäumen besetzt sind, eilf Basteien 
und Wassergräben umgeben; der Sitz'eines ErzbischofS, 
des Senats und der NegierungSKollegien; sie ist ziem­
lich hübsch gebaut , obgleich die Zahl der ansehnlichen 
Gebäude gering ist; auch sind die Straßen zum Theile 
krumm und enge, doch sind sie mit Quadersteinen gepfla­
stert, und werden sehr reinlich gehalten. Der jetzige fürst­
liche Restdenzpallnsi (vormals der Pallasi der Republik) ist 
das beträchtlichste Gebäude der Stadt, in demselben ist auch
Lukka, und Piombino.
.das wohlversehene Zeughaus; die übrigen, öffeytlichen Ge­
bäude sind nicht von Bedeutung; dqs Lhegt-r ist mittel- 
mäßig; man findet hier auch Ueberbleibsel eine« alten Thea. 
ters. Man zahlt hier 4 Kolkegiatkirchen, 18 Pfarrkirchen, 
n  Mönchs- und y Nonnenklöster; zu bemerken sind: die 
alte gothische Domkirche mit einem berühmten Kruzifixe, die 
Kirchen S. M a r i a  Eo r t e l l a n  d i n i ,  S.  Roman 0,
S.  P i e l r o  u. s. w. Die Zahl der Einwohner beläuft sich 
auf etwa Zo,oyo,Se.elgzi 's, welche sich nzeist durch ihre In .  
dustrie und ihre feinere Bildung auszeichnen; sie treiben aller­
lei Künste und Gewerbe^ besonders wichtig sind die hiesigen 
Scidenfabrikcu; auch sind Baumwollenfabriken u. s. w. vor­
handen, und der Handel ist noch ziemlich beträchtlich. — 
Die Gegend umher ist schön und vortrefflich angebaut, auch 
mit hübschen Landhäusern geschmückt; i» einer Entfernung 
'Hoii'ss Meilen vdn der Stadt sind berühmte Bäder.
^  , 2) V i a r egg i o ,  Hauptort eines Bezirks, Flecken, am
Meere, mit einem kleinen Haven (dem einzigen in diesem 
Fürstenthume), der durch einen festen Thurm beschützt wird.
z) B o r g  0 - Mazzana ,  Happlort eines Bezirks in 
der Gebirgsgegend.
2. Die Fürstenlhümrr Massa und Ea r r a r a ,  nebst 
>l>er Herrschaft öder dem Thale Ear f agnano  liegen nord- 
tvärtS von vorigem, am Meere.
1) Massa,  die kleine Hauptstadt mit einem Schlosse, 
am Flusse F r i g i d o ,  nicht weit vom Meere, ist der Sitz 
eines Bischofs.
2) E a r r a r a ,  Städtchen auf einem Berge, berühmt
wegen
' )  Dieß ist die M itte lzah l, nach de la  Sande; B üsch ing  
und M a l te  - B r u n  zählen 40,000 und F a b r i nur 2v,<xx> 
Einwohner.
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wegen des vortrefflichen Marmors, der in dieser Gegend 
gebrochen wird.
3) Castel nuovo di  C a r f a g n a n o , Städtchen 
am Flusse Serchio. I n  der Nähe ist die kleine Festung 
M o n t - A l p h o n s o .
3. Das Fürstenthum P i o m b i n o  liegt am Meere im 
Umfange von H e t r u r i e n ,  der Insel Elba gegen über, 
und besteht zum Theil aus einer Halbinsel, welche den Bu­
sen von P i o m b i n o  bildet.
P i o m b i n o ,  die kleine, geringe Hauptstadt auf ei» 
nem Felsen am gleichnamigen Busen, hat einen fürstlichen 
Pallast, ein festes Schloß und eine Ciltadelle.
N .ü im d c r-  u. Völkerkunde. I ta lie n . D d
I I I .
Die. Republik Sän Marino.
i .
Name. Geschichte. Lage. Größe. Naturbeschaffenheit und Pro­
dukte.
Das kleinste, noch bestehende Republikchen in 'Europa 
ist das von S a n - M a r i n o ,  welches nun schon über i gor, 
Jahre alt seyn soll. Es hat seinen Namen von seinem S t if ­
ter, einem Maurer, welcher M a r i n u s  hieß; er hatte sich 
auf einem Berge aus Andacht als Einsiedler niedergelassen, 
und erlangte bald in jenen finsteren Zeiten den Ruf eine» 
Heiligen — welcher Rang ihm auch nachher zugesprochen 
wurde. Sein heiliger Lebenswandel (wahrscheinlich hat er 
auch gar wunderbare Wunder gethan) machte einen solchen 
Eindruck auf die Eigenlhümerin des Berges, auf welchem 
er sich angesiedelt hatte, daß sie, die Dame Fe l i c i t a» ,  so 
hieß sie, dem heiligen Manne denselben erb - und eigen­
thümlich schenkte. Nun sammelten sich mehrere Andächtige 
um ihn her, und so entstand auf dem Berge, der nun den 
Namen des Heiligen erhielt, eine Niederlassung, auS wel­
cher sich eine kleine Republik bildete, die noch jetzt vorhan­
den ist, welches sie bloß ihrer Unbeoeutendheit zu danken hat.
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Sie vergrößerte nachher ihr Gebiet cinigermaaßen, indem 
sie im I .  n o o d a S  benachbarte Schloß Pennarosta,  und 
im I .  1170 das Schloß Casola kaufle. - Ungefähr 
290 Jahre später stand sie dem Papste P i u s  I I .  in seinem 
Streite gegen Mala tes ta ,  Herrn von R i m i n i  bei, und 
erhielt dafür zur Belohnung die vier kleinen Schlösser: 
Se r r a v a l l e ,  Fae tano,  M o n g i a r d i n o  und F ia . 
r en t i no ,  nebst dem Dorfe Piagge.  Damals war ihr 
blühendster Zeitpunkt. Sie wurde aber nachher wieder in 
ihre alten Gränzen zurückgewiesen. Im  I .  1739 unterwarf ' 
sie der Kardinal A l be r o n i ,  damaliger päpstlicher Legat zu 
R a v e n n a , auf das Verlangen einiger Einwohner dem rö­
mischen Stuhle; aber der Papst gab sie wieder frei, als sich 
ihr Senat bei ihm darüber beschwerte. — Als der sieg­
reiche General Na po l eo n  B o n  aparte im I .  1796 in 
den Kirchenstaat eindrang, schickte er dieser kleinen Repu­
blik, um sie bei dem Schrecken, das vor ihm hergieng, zu 
beruhigen, «inen Depulirten, welcher ihr zugleich eine Ver­
größerung Zhrcs Gebiets anbot. Die Antwort des großen 
Raths würde seiner Weisheit viele Ehre machen, wenn sie 
nicht zugleich auch von dem Mistrauen eingegeben worden 
wäre; nämlich der Rath dieses Republikchens verbat sich jede 
Vergrößerung, indem ihr kleiner Staat m it seiner Uabe- 
deutcnhcit zufrieden wäre und befürchten müsse, die An­
nahme dieses ed'elmüthigen Anerbietens möchte ihn am Ende 
um seine Freiheit bringen; dabei aber würde derselbe sich 
glücklich schätzen, wenn die große französische Republik ihm 
ihre» mächtigen Schutz angedcihen lassen und eine engere 
Handelsverbindung mit ihm knüpfen wollte. Der großmü­
thige General war mit dieser klugen Antwort zufrieden; er 
beschenkte das Republikchcn bei seiner Rückkehr von To len-  
t i no  mit 4 Kanonen, ließ ibm unentgcldlicy Gelraide ab­
liefern, und befreite die Güter, welche Bürger desselben 
in der Landschaft Romagna besaßen, von allen Beitragen 
zu den Kriegsstcuern, Bald nachher änderte dieses Nepu»
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blikchen auch seine Regierungsform und modelte sie einiger, 
maaßen nach der französischen. *)
Das ganze Staatsgebiet dieser Republik S a n  - M a r i -  
no beschränkt sich auf einen hohen höckerigen Berg m ithin 
Paar dazugehörigen Anhöhen, an der Vereinigung der Flüsse 
Tamar o  und Ea l o r e ,  auf der Gränze de- Königreich- 
I t a l i e n  und des päpstlichen HeczogthumS U r b i n o ,  4 
Meilen vom adriatischen Meere; dieses ganze Gebiet macht 
nur einen Flachenraum von 1 -. höchstens 2 Quadratmei. 
len aus, auf welchen jedoch 7000 Menschen leben. Die Luft 
ist hier mild und gesund, doch mehr kühl als warm; denn 
der Schnee bleibt hier lange liegen; aber es fehlt diesem 
Dergstriche an Luellwasser, weswegen sich die Einwohner 
mit Eisternenwasser behelfen müssen. Die vorzüglichsten 
Produkte dieses Gebiets sind Obst, vortrefflicher Wein. der 
in kühlen Felsenkellern viele Jahre aufbewahrt wird. Vieh 
und Seide, mit welchen auch ein ziemlicher Handel getrie. 
ben wird. Die Einwohner sind arbeitsam, eifersüchtig auf 
ihre Freiheit, zu deren Vertheidigung sie sich frühzeitig in 
den Waffen üben, und dabei rühmt man ihre Sittenrein- 
heit.
2.
A l t e  u n d  n e u e  V e r f a s s u n g .
Vormals war die höchste Gewalt in den Händen des 
A r r i n g o ,  d. h. der allgemeinen Bürgerversammlung, zu 
welcher jede Familie einen Repräsentanten schickte; diese 
wurde nur in wichtigen Fällen zusammen berufen; dir ge-
- )  Die Geschichte von Sän M arino hat Rc h f u e S  im isten 
Stück der europäischen Annalen iLoü. skizzirt.
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wihnliche Regierung versah ein aus.jener gewählter Senat 
von 40 Gliedern-, zur Hälfte Adelichen , zur Hälfte B ü r­
gerlichen; demselben.präsidirken zwei E a p i t a n e i ,  die all» 
Halbjahr neugewahlt wurden. Ein dritter oberer Beamter 
war der Komm issar» ein Nechtsgelehrtcc, der durchaus 
«in sFremdcr seyn mußte. Auf diisen folgte der A r z t  der 
Republik, der alle z Jahre frisch gewählt wurde. Auch der 
Schulmeister stand hier in großem Ansehen.
Jetzt ist die Souveränetät in den Händen eines großen 
Raths von Zoo Gliedern oder Aeltesten (L n r iu n i) , und 
die Regierung verwaltet ein Senat von 12 Gliedern, an 
dessen Spitze ein P a n n e r h e r r  (Oonkalolliere) steht, 
der jedoch immer nur auf z Monate gewählt wird.
Die Grundgesetze dieser Republik machen einen Fo» 
lioband aus, der den Titel führt: Ltatuta illu e tri» » - 
inse ksixwklicae Lanctl iV lsrini.
3-
T o p o g r a p h i e .
Da» ganz« Gebiet dieser Republik begreift nur fol­
gende drei Ortschaften.
i )  S ä n  - M a r i n o »  die Hauptstadt, liegt auf dem 
Gipfel des Berges, der oft mit Schnee und Wolken be­
deckt ist; nur ein einziger, steiler und schmaler Weg führt 
auf denselben, und es ist strenge verboten, einen andern zu 
suchen oder zu bahnen ; diese wenig ansehnliche Stadt hat 5
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Kirchen, 3 Klöster, 3 kleine. Kastelle, eine große Bor. 
stadt, und ungefähr 5000 Einwohner» die sehr gewerd- 
sam stnd, und sich theils von Handwerken, theils vom 
Weinbaue und Produktenhandel nähren.
2) F a e t an o ,  und
. 3) S - r r a v a l l e ,  kleine Dörfer auf Anhöhen, die 
zu dem Hauptberge gehören.
IV. '  ^ "
Der Kirchenstaat
oder /,
das weltliche Gebiet des römischen Papstes.
I .
Rame, Geschichte. Sage, Gränzen, Größe;
Unter dem Namen Ki rchenstaat  (ital. 8tato äsll« 
Okiesa) oder Päpst l iches Geb i e t  versteht man in beb 
Geographie das weltliche Gebiet des römischen Papstes oder 
des sogenannten sichtbaren Oberhaupte- der römisch-katho­
lischen Kirche, welcher höchste Priester dieser Religion, deS 
Hauptzweigs des Christenthums, demnach zugleich ein welt­
licher Fürst ist, dessen Staatsgebiet einem kleinen König­
reiche gleich kömmt. .
Die römischen Bischöfe, welche sich schon frühe diese 
Obergewalt über die Geistlichkeit, das Kirchenipesen und 
die Gewissen der katholischen Christen zu verschaffen gewußt 
hatten, waren doch mehrere Jahrhunderte hindurch keine 
weltlichen Regenten; denndievorgeblicheSchenkung des Kai­
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ser« Kons t an t i n ,  des Großen, der im I .  324 dein da­
maligen römischen Bischöfe die Stadt Rom nebst ihrem 
Gebiete oder dem sogenannten E r b g u t e  des Hei l .  Pe- 
terS ( ks trirrron iu ill k s lr i)  abgetreten haben soll, ist 
bekanntlich eine grobe Erdichtung. Zwar besaßen die 
Bischöfe von Rom  schon frühe ansehnliche Güter, welche 
aber bloß Kirchengüter waren, von denen sie die Einkünfte 
zogen. Weltliche Fürsten und Regenten wurden sie erst im 
8ten Jahrhunderte, als P ip  in ,  Oderhofmeister und er­
ster Minister des damaligen schwachköpsigen KönigS von 
Frankreich, der Hülfe des allgefürchleten, unfehlbaren 
Statthalters GotteS bedurfte, um seinen unfähigen M o­
narchen, dessen Gewalt er schon allein ausübte, vollends 
vom Throne zu stoßen. Papst S t e p h a n  l l .  verstand 
seinen Vortheil und wußte die Gelegenheit des Augenblicks 
zu nützen ; er berief den P i p i n  nach I t a l i e n  , ließ ihn 
das vormalige Exarchat, den Rest des morgenländischen rö­
mischen Reichs in I t a l i e n  erobern, und empsieng den 
größten Theil desselben zum Geschenke, und nun konnte eS 
nicht fehlen; P ip  i n 'S widerrechtliche Thronbesteigung 
wurde von der heiligen Kirche bestätigt. P i p i n ' S Sohn 
und Nachfolger, K a r l ,  der nicht mit Unrecht den Beina­
men des G r oß e n  erhielt, war politisch genug, das gute 
Vernehmen mit dem so mächtigen Oberherrn der Gewissen 
fortzusetzen, und bestättigte daher nicht nur diese Schenkung, 
sondern vermehrte sie auch noch. Die S.adt Rom  mit 
ihrem Gebiete war ,edoch damals davon ausgenommen und 
von der päpstlichen Herrschaft völlig unabhängig. Ja selbst 
die Päpste mußten noch lange gewissermaaßen die Oberherr­
schaft der römischen Kaiser anerkennen, und mit dem Adel 
kämpfen. Erst später, im i2ten und izten Jahrhunderte 
gelang es den Päpsten sich, als weltliche Fürsten, völlig un­
abhängig und ganz souverän zu machen; auch bemühten sie 
sich von dieser Zeit an, ihr Gebiet immer mehr zu erweitern. 
—  Das Ansehen des Papstes sank aber allmählich wieder,
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als die größe Kirchen-Reformation, von der Morgenröthe 
dee Aufklärung begleitet, ausgebrochen wär, und die Päpste 
erfuhren sowohl als Oberhäupter der Kirche, als auch ä« 
weltliche Regenten ziemlich empfindliche'Kränkungen. Am 
Härtesten traf sie aber die französische Revolution, durch 
welche ihnin (vermöge des am 23. Jan .'^796 zu F o l i g n o  
geschlossenen Friedens) nicht nur die Grafschaften Avi i f i -  
non und Venä i s f i N ,  die sie im Umfange von^Frättk- 
reich b,saßen» und ein ansehnlicher Thtik des K i rchen- 
staates *) auf ewig entrissen,  ^ sondern sie auch tief ge. 
demüthigt, uNd in ilstem Heiligthume selbst von den Frer- 
heitS » Aposteln-heimgesucht wurden, -  - Im  J l"  i-y g  
zogen die Franzosen in  ^ R om  ein und proklamirten die 
römische Republik, die aber 'schon im folgenden Jahre 
wieder zerfiel/- " D e t  vorletzte Papst P i u s  V I. würde'sei- 
ner Herrschaft beraubt und nach Frankreich geführt, wd er 
im I .  i / y y  zu Va lence starb. * ')  Die römische Re­
publik war schon früher wieder gefallen ; die päpstliche Re­
gierung wurde wieder hergestellt'und P i n s  V II. bestieg 
den päpstlichen Thron, den er noch jetzt besitzt; doch sind 
Glanz und Ansehen der dreifachen Krone sehr gesunken, und 
die von demKicchenstaate abgerissenen Länder sind nicht wie­
der zurückgegeben, worden. ,
Nach seiner jetzigen Ausdehnung liegt der K i r chen­
staat zwischen dem 29° 12' und dem 31" 35' d. L. und
-- t s t  tt § ch '
-
*) Nämlich die Provinzen oder vormaligen Legat,'onen B o ­
lo g n a , F e ro a  rq  R oma gn a  und ferner auch das Herzog- 
thum B c n e v e n t o  im Umfange des Königreiche N e a p e l.
* ')  Dieser Papst, der Lg Zahre, folglich langer alsse einer sei­
ner Vorgänger, regiert hatte, w ird in der berühmten Pro- 
phczcibling des Erzbischoffs M a  la  ch'i'as sehr passend Vor« 
grinus opo^tolious genannt. — M an erinnere sich seiner 
Reisen nach W ien und später nach Frankreich! —
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zwischen,dem 41° io< und dem 44° io ' N. Dr. Er wird 
Lege« Norden und Nordosten von dem adriarischen Meere 
qrvd gegen Süden und Südwesten von dem mitteständi, 
schen Meere bespült, und gränzt gegen Norden an da« 
-heutige Königreich I t a l i e n -  gegen Westen und Nord- 
Westen an das Königreich Her pu r ä r n  und gegen Osten 
und Südosten an das Königreich Ne apel. — Die größte 
Länge von Norden nach Süden betsägp ungefähr 44 und die 
Lrößte Breite-von Ostey;nach Westen.,20 Peilen. —  Der 
Hlächenraum des-heutigen Ki rchenstaat : -  wird zu 520 
tnM - Hqsscl zu 555), geogr. Qp. Meilen, angegeben. —  
Die. von dem Kirchenstaate abgerissenen Länder, nämlich 
die--vormaligen Legotionen - -Lolergna, - ^«r ra>ra und 
Rolnagn-a und, die Grafschaften A v i g n o u  und V e .
hatten zusammen einen Flächenraum von 260 
Qu. M . (m it l  Miss. Einw.)
. - 7—
Naturbeschaffenbeit. K lim a. Boden. Gebirge und Gewässer.
. . i ' - - 1.  ^ .....
Der Ki rchenstaat  ist ein sehr schöne«, in einzel­
nen Theilen ungemein reizende«, vortrefflich gelegene«, 
äußerst fruchtbare« und- von der Natur gesegnet,« Land. 
Da« Klima ist zwar sehr warm; doch ist die Hitze überhaupt 
nicht unerträglich; denn sie wird durch das apenninische 
.Gebirge und dir Seewinde gemildert. Die Luft ist rein, 
trocken und gesund; nur in den sumpfigen Gegenden ist 
sie es. nicht, wo stehende Gewässer die Atmosphäre weit 
umher verpeste». Auch der Mangel an Anbau schadet der
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Gesundheit der Lust; daher ist. besonders die,Gegend urn 
R om  im Sommer ungesund; auch giebt es viele Sümpfe, 
welche die Luft verdarben, wodurch sodann Faul - u^d a.fl, 
dere Fieher entstehen.- Die Hitze ist mxhr durch ihre,a,lh- 
haltende Dauer, als durch ihre Heftigkeit-cheschwexlich  ^
doch weht gewöhnlich Mittags eine kühle Luft, und dst 
Abendluft ist meist sehr. angenehm; nach.Sonnen - Unter­
gang fällt.ein Thsü»- den man für ungesund,-hält. I n  
d?n beißen Monaten regnet es-.höchst. selten; wenh nach 
der Aerndte nicht stark« Regen fallen, Welches abex nur 
wenig geschieht, so wird,die Lust unrgin-und ungesund. 
Auch--wehen-hier sehr beschwerliche -Winde .» nämlich der 
Marse Nordwind, welcher die kalte .SchMeluft -aus den 
Gebirgen^ und der Sndwestwinh S  i.r.o.k s o, welcher .die 
schädlichen Dünste aus den »ponüpischen-Sümpfen herbei­
führt. Die ungesunde Lust sängt in den^HundStagen an 
und endigt sich erst zu Ende Septembers oder Anfang 
Oktobers, wann die Regenzeit beginnt. Die eigent­
lichen Regenmonate sind der November und December, 
wo eS beinahe alle Tage ohne Ausnahme stark regnet; 
nach dieser Zeit ist die Witterung meist heiter, gelind 
und gesund, ausgenommen, wenn der S i r o k k o  weht, 
der jedoch zum Glücke selten über zwei, höchstens drei 
Tage anhält.—  Dieses Alles gilt hauptsächlich von Rom 
und der umliegenden Gegend, welche Campagna di  
Roma  genannt wird.
Der Boden ist theils eben.sind hügelig, theils ber­
gig; in den meisten Gegenden sehr fruchtbar und er­
giebig, ja in einigen ist er m it der fettesten Erde 
bedeckt; andere Strecken sind jedoch minder fruchtbar, 
theils steinig, theils sumpfig. . Das- Apenninj.-sche 
Gebi rge,  dessen Hauptkette sich durch den nordöstlichen 
Theil des Kirchenstaats, von Norden nach Süden zieht, 
breitet seine Aeste weit umher auS, - und versieht auch
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das Land reichlich mit Bewässerung/ Unter den zahlrei­
chen Flüssen ist die T i be r ,  ein großer Äüstenfluß, der 
dit Nebenflüsse Chiana,  P u g l i a ,  Nera mit dem Ve. 
L i no ,  Teverone u. s. w. aufnimmt, der vorzüglichste; 
«^ r ist schiffbar und für die Kommunikation mit dem 
Meere sehr vbrtheilhast; er entspringt in den Apenn i ­
nen auf der Nordgränze des Kirchenstaats, und fällt 
nach einem Laufe von etwa zü Meilen bei O stia in das 
mittelländische'Meet. Äußer demselben-findet man hier 
nur kleine Küstenflüsse. —  Unter den Landseen ist der 
von Bol sena d ir größte; er ist 2? Meilen lang und 
gegen 2 Meilen breit. — Besonders zu bemerken find 
auch'der Logo d i  B a g n i  oder« die S d l f a t a r a ,  ein 
warmer Schwefels«, und die berühmte» pdn t i N i -  
scheN odir pomt i n i f chen  Sümpfe, von welchen wir 
in der Topographie noch Einiges anzumerken Gelegenheit 
finden werden. '
3 ^
N a t u r p r o d u k t e  und Benüt zung  de r se l ben .
An trefflichen und köstlichen Produkten fehlt «S die. 
sein Lande nicht; aber sie werden größten Theil- nicht 
gehörig brnützt. —  Man findet hier mancherlei Mineralien, 
besonders Marmor, Alaun, Salpeter, Schwefel u. s. w-, 
^auch Metalle: diesen letzteren wird aber nicht nachgegra­
ben. Bon vegetabilischen Produkten sind vorzüglich zu 
bemerken: mehrere Arten von Getraide, Garten- und an­
deren nutzbaren Gewächsen, auch Hülsenfrücht«, Hanf
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u. s. w ., besonder» aber Wein, Olivenöl, sehr viel ge­
meines Obst und köstliche edle Südfrüchte, auch Holz 
u. s. w. Die römischen Kamillen sind auch ein bemer« 
kenswerthes Handclsprodukt. Der Wieöwacbs ist gut, 
aber die Viehzucht lange nicht so stark, als sie sey» 
könnte; die Schaf- und Ziegenzucht ist beträchtlicher, als 
die Rindviehzucht; man gebraucht sehr häufig Büffel als 
Lastthiere; die Pferdezucht ist nur mittelmäßig; die Vor­
nehmen haben meist neapolitanische Pferde; ziemlich be. 
trächtlich ist in diesem Lande die Schweinezucht. — Die 
Hunde und Katzen sind, nach der Bemerkung eines Rei­
senden * ) ,  in Ro m,  so wie in ganz I t a l i e n ,  beson. 
derS zahm. Die Römer lieben die Katzen gar sehr. — 
Fische giebt cö im Kirchenstaate, sowohl in den süßen Ge­
wässern, als im Meere in ziemlicher Menge; auch Bie­
nen und Seidenwürmer sind häufig; aber allerlei schäd­
liche und beschwerliche Insekten und Amphibien, Schlan-' 
gen, Eidechsen, Kröten und anderes Ungeziefer findet 
man hier auch in nicht unbeträchtlicher Zahl.
Wie schlecht aber beinahe alle vorgenannten Natur­
güter von den meisten heutigen Einwohnern dieses geseg­
neten Landes benützt werden, zeigt folgende skizzirte 
Schilderung.
* ) De la  Lande. — Die Katzen werden in R om  auf eine 
sonderbare A rt gefüttert. !Die Leute, welche Katzen halten, 
und die sind in dieser Hauptstadt sehr zahlreich, geben dem 
Abdecker monatlich eine K leinigkeit, wosür derselbe täglich 
«inen Kerl ausschickt, der m it Fleisch von gefallenem Vieh, 
das er in Stücke» an Stangen träg t, in der S tad t herum­
geht und durch ein besonderes Geschrei die Katzen seiner Kund- 
leute auf die Straßen herablockt, deren jeder er dann ein 
Stück von seinem Verrathe zuw irft. D ie Katzen sind so gut 
gezogen, daß sie, statt auf ihren Proviantlieferanten los- 
zuspringcn, abwarte», bis er ihnen das Ih rige  zutheilt. 
(B  0 I km a n n 's  Nachrichten, I I .  B . S . 7y6.) ^
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Einige wenige gut angebaute Gegenden ausgenom­
men, liegt der Ackerbau in dem Kirchenstaat» so sehr 
darnieder, daß dieses größten Theils ungemcin fruchtbare 
Land nicht ein Mal hinreichend Eetraide für das Bedürf­
niß seiner Einwohner erzeugt. Daran sind mehrere Ur­
sachen Schuld. Der Landmann ist träge, nicht nur 
weil die Wärme des Klima's seine Arbeitslust lähmt, son. 
dern auch, weil er unter dem härtesten Drucke lebt; daS 
Landeigenthum gehört größtem Theils der Geistlichkeit und 
den Edelleuten, in der.n Beutel der saure Erwerb der 
Landleule fließt, und überdies, was noch das Verderb­
lichste ist, muß alles gewonnene Eetraide aus dem größ­
ten Theile des Kirchenstaates in die päpstliche Kammer 
geliefert werden, welch- ein höchst drückendes Monopol 
damit treibt. *) — Der Bauer, auf welchem alle La­
sten des Staates liegen, muß sich mit dem Gewinne be­
helfen, den er auS seinem Obste, seinem Weine, seinem 
Oele und seiner Seide ziehen kann; davon muß er nicht 
nur die Abgaben entrichten und seine nöthigsten Bedürf­
nisse bestreiten, sondern auch die Schulden bezahlen, die 
seine Lage ihn zwingt, alljährlich voraus zu machen. Auf 
diese Weise bleibt er immer in Dürftigkeit, und tritt 
dann noch ein Mißjahr ein, so geräth er vollends in 
das tiefste Elend. Dabei ist es nun auch kein Wunder, 
wenn der Ackerbau nicht mit niehrerer Sorgfalt und Ein-
' )  E in  angesehener Reisender saqle einst zu einem römischen 
Herrn von hebern Adel, dessen Ländereien er wüste liegen 
gesehen bat te:  „Geben Sie m ir nur Arbeiter, so w ill ich alle 
,,Thre vielen unbesäet liegenden Accker bald anbauen." — 
Der Herr zuckte die Achseln, und versicherte, es fehle nicht 
an Händen zur A rbe it; es verlohne sich aber der Mühe 
nicht, sich ihrer zum Ackerbau zu bedienen, weil man doch 
der päpstlichen Kammer das Eetraide um den halben Prciß 
liefern müsse.
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ficht betrieben, und an keine Vervollkommnungen ge­
dacht wird. v
Der Weinbau und Oelbau werden noch etwas besser 
betrieben, als der Getraidebau; doch könnten fie in einem 
weit höheren Flore stehen. Die Viehzucht ist im Ganzen 
schlecht besorgt, weil die großen Heerden der besseren Ar­
ten von Vieh bloß das Eigenthum der größeren Gutsbe­
sitzer find. Der Seidenbau wird hie und da etwas fleis« 
figer betrieben, als die ziemlich- vernachlässigte Bienen­
zucht. Die Fischerei ist ebenfalls sehr vernachlässigt, be­
sonders die im Meer», wo man sich allzusehr vor den 
barbarischen Seeräubern fürchtet, um diese ins Große 
zu treiben. Deswegen muß der Kirchenstaat, um der 
Fasten willen, bei seinem großen Fischreichthume noch 
für eine sehr beträchtliche Summe Fische von Ausländern kau­
fen. — Der Bergbau wird, einige wenige Zweige abge­
rechnet, gar nicht, wenigstens nicht auf Erze betrieben, 
(Ein Mehreres davon in der Folge.)
4 .
Einwohner. — Zahl, Charakter, Sitten, Gebräuche und Ei­
genheiten.
Die N ö m e r  oder die Einwohner des Kirchenstaat» 
(doch werden eigentlich nur die Bewohner der Haupt­
stadt so genannt,) unterscheiden sich eben nicht sehr be­
sonders von den übrigen Jtaliänern. — Die Zahl der 
sämmtlichen Bewohner des heutigen päpstlichen Gebiet»
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wird jetzt «och auf 1,400,000 Seelen geschätzt«); folg­
lich leben im Durchschnitte auf einer Quadratmeile 2692 
Einwohner, welches für ein so schönes und fruchtbares 
Land nicht viel ist; denn es könnt« leicht auf jeder 
Quadratmeile 4000 Menschen ernähren.
Die heutigen R ö m e r  sind gar sehr von den alten 
verschieden; ja man erkennt die ehemaligen Wellbezwin« 
ger in ihren ausgearteten und mit mancherlei Völker, 
schafren vermischten Nachkommen gar nicht mehr. An 
dieser Verschlimmerung sind so vielerlei Umstände Schuld, 
besonders auch die geistliche Regierung, daß man mit den 
heutigen Römer n  nicht wohl zürnen kann, daß sie trä­
ger, weichlicher, feiger, kleingeisiiger und schwachköpsiger 
geworden sind, als ihre erlauchten Vorfahre», die jedoch 
auch manchen großen, ihren Glanz verdunkelnden, Fehler 
besaßen.
Hie heutigen Römer  " )  zeichnen sich in Rücksicht 
der Körperbildung durch eine noch sprechentere Physiogno. 
mie und feurigere Augen von den übrigen I t a l i e n e r n  
aus; die R öm e r i n n e n  sind wegen ihrer edeln Ge­
stalt und reizenden Schönheit berühmt; dies gilt jedoch 
mehr von den unteren, als von den obersten Klassen. — 
Rosenwangen und eine blühende Gesichtsfarbe sind bei 
den römischen Frauen,imwlrn eben so selten, alS blondes 
Haar;  aber die Schönheit leidet durch diesen Mangel 
nicht; die edle Form. die ausdrucksvollen Züge und der 
feurige Blick ersetzen jenen Reiz durch ein höheres In te r­
esse
' )  Hasse! zählt nur i,Z2i,ooo Einwohner für den heutigen 
Kirchenstaat.
" )  Räch Fernow'S trefflicher Schilderung in seinem Sitten« 
und Kulturgeinälde von Rom. S. 20 u. f.
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tsse. —  Die Natisr hat den Römer  mit den glücklich­
sten Anlagen ausgestattet; denn er besitzt ein reges und 
tiefes Gefühl, das ihn des höchste» Enthusiasmus fähig 
macht; eine bilderreiche, feurige Phantasie; einen lellfn, 
durchdringenden Verstand. Er ist reizbar und-'e>d«n- 
schaftlich, witzig und geistreich in vorzüglichem Grade; 
hat einen zarten, für das Große und Schöne empfängli­
chen S inn , und ein bewundernswürdiges Ta/ent für 
Musik. Seii« geschmeidiger Körper ist das willige Werk­
zeug einer regen, thätigen Seele, und selbst in den un­
tersten Klassen findet sich, bei aller Nohkeit und Unwis. 
senheit, keine Spur von jener plumpen, schwerfälligen, 
kloviaen Unbchülflichkeit der ungebildeten Einwohner nörd­
licher Länder. Dabei ist das Temperament des R ö­
mers von der glücklichsten Mischung; fröhlich und hei­
ter, wie sein Himmel, wie die Natur, die ihy umgiebt, 
und überall zu Vergnügen und Genuß einladet: Mäßig 
in den gröberen Genüssen des Körpers, schwelgt er nur 
da, wo Phantasie und Geist am Genusse der Sinne 
Theil nehmen können. — Noch vortheilhafter zeigen sich 
diese Anlagen bei den jungen Römer i nnen .  — — 
Religiöser Aberglaube herrscht mit unumschränkter Gewalt 
über alle Klassen und Stände; -aber wirklichen Fanattsm 
und Bigolerie findet man in manchen anderen katholischen 
Ländern auf einer weit höher» Stufe, als in dem K i r ­
chenstaate, wo eine große Lauigkeit gegen den Klerus 
herrscht, obgleich das Volk sehr fest an der äußern 
Schale der Religion hangt; weil hier auch die Phantasie 
mit im Spiele ist, und die vielen Feste die natürliche, 
von dem warmen Klima erzeugte Trägheit begünstigen. 
— Die heuiigen Römer  sind äußerst genügsam in al­
len ihren Vedürfnissen, und mäßig in dem Genusse, 
woran aber auch das Klima und die Trägheit Schuld 
sind; sie sind dabei im Ganzen sebr ökonomisch — AuS 
dem bisher Gesagte» lassen sich die Hauptzüge des Cha- 
N . Länder - u . Llö ikerkund«. Z ia lie n . E  e
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rakiers der R ö m e r  folgern, welche sind: Hang zum M ü­
ßiggang und zu Vergnügungen; die daraus fließende 
Habsucht; Wollusi lwan wirft ihnen, auch großen Hang 
zu unnatürlicher Wollust, vor); Eifersucht und Rachsucht; 
-Dummstolz und Ehrgeiz, ohne wahre Ehrliche; dabei 
sind sie jedoch im Grunde gutmüthig, und die meisten 
ihrer Fehler sind bloß Folgen ihrer Unwissenheit und ih­
res übelgeleileten Temperaments; die Psaff.'.-iregierunv hat 
das klebrige gelhaq, um den an sich nicht schlechten Na­
tional-Charakter zu verderben.
Die Lebensweise, Sitten und Gebräuche der Bewohner 
deß Ki rchenstaats ist von denjenigen der anderen H l a -  
l i  en er nicht gar sehr verschieden ; sie sind überhaupt genom­
men sehr einfach. — Die Wohnungen der gemeinen Leute 
sind nicht im mindesten bequem; denn bei dem milden Klima 
halt man sich lieber in freier Luft, als in geschlossenen Häu­
sern auf; auch die Mobisirn sind meist sehr schlecht und arm­
selig. — Die Kost ist auch lehr gering, und was das Son­
derbarste ist, der gemeine Mann, der keinen Bedienten hat, 
kauft selbst jeden Morgen die Lebensrnittel ein und setzt sie 
zum Feuer, während die Frau faullenzt; denn auf die Haus- 
wirlhschäfl versteht sich selten eine. Die Mahlzeiten sind sehr 
frugal, selbst bei den Vornehmen, und die edle Kochkunst 
ist hier zu sehr vernachlässigt.— Zm Sommer arbeitet Nie­
mand in den heißen Nachmiltagsstunden, und Abends bemüht 
man sich, der Kühle bestens zu genießen. Das Cic i sbeat  
herrscht zum Theil noch in R o m, *) wo jedoch sogar unter dem 
Adel mancher Ehemann selbst die Rolle des Lavaliere rer- 
venle seiner Frau spielt. — Die gewöhnlichen gesellschaft­
lichen Vergnügungen bestehen in Zusammenkünften, dir
-) Ferne»,  am angcf. Lrte, S. 49.
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entweder blcß dem Schwatzen oder bloß dem Spiele geweihet 
sind, oder auch in Konzerten; Gesang und Tanz kommen 
selten, selbst nicht bei Hochzeiten vor. Kirchliche Feierlich­
keiten, Illuminationen und Feuerwerke, und überbaupt 
allerlei Spektakel — auch die heutigen Römer  rufen 
noch, wie ihre Vorältern: kauern et Lircenrea! *) — 
sind gar sehr nach dem Geschmacke dieses Volkes, und werden 
auch häusig^gesucht und besucht. Die Zeit der größten Lust­
barkeiten ist hier, wie beinahe in ganz I t a l i e n ,  das Kar­
neval und der Dktobermonat; der letztere ist besonders den 
ländlichen Vergnügungen geweiht. — Der Spiel>ucht sind 
die Römer sehr ergeben.
6 .
Mechanische und Kunstgewerbe, Fabriken und Handel. " )
Daß der Äuns t f l e i ß unter den obwaltenden Umstän­
den in dem Ki rchenstaate nickt blühend seyn könne,' 
läßt sich schon aus dem Vorgesagten schließen; denn nicht 
nur die von dem Klima erzeugte Trägheit der Einwohner, 
sondern auch die Fehler der Verfassung und Regierung 
setzen dem Aufblühen der Industrie mächtige Hindernisse 
entgegen. Die vielen Feiertage, die beinahe den dritten 
Tbeil des ganzen Jahres wegnehmen, begünstigen und 
verbreiten die Liebe zum Müßiggänge; noch mehr aber
*) Brod und Schauspiele!
Vorzüglich nach ;G re llm  an n's) gegenwärtigem Zustande 
des päpstlichen StaatS — skizzirl.
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thun dirs die vielen Almoscnspendungen und wohlthätigen 
Anstalten, welche der Gcwerbsamkeit viele rüstioc Arme 
entstehen. Daher ist auch oller Arbeitslohn theuer, und 
die Fabriken können dann mit den auswärtigen nicht glei­
chen Preiß hallen. Man findet zwar im Kirchenstaate bei­
nahe alle Arten von Handwerkern, aber theil« arbeite» sie 
schlecht, theils sind ihre Preiße zu hoch. Die meisten Pro- 
fessionisten, besonders die geschickteren unter denselben, sind 
Ausländer. ' )  — Darum sind auch die wenigen Manu­
fakturen in diesem Lande größten Theils öf f ent l i che 
Anstalten, die unter der Aufsicht eines Kardinals oder 
Prälaten stehen, und entweder ein zu ihrer Unterhaltung 
bestimmtes Einkommen haben, oder durch Zuschösse aus 
dem öffentlichen Schatze erhalten werden; die geringeren 
Arbeiten für diese Fabriken werden meist vcn Waisenkindern 
versehen, die in öffentlichen Versorgungs - Anstalten erzo­
gen werden; die Arbeiten aber, welche mehr Anstrengung 
erfordern, werden von Männern verrichtet, welche sehr 
gut bezahlt werden und meist Ausländer sind. Auf diese 
Weise werden auch mehrere Wollenfabriken, die aber meist 
nur grobe Waarcn liefern, einige Seidensabriken, eine 
ansehnliche Tapetenfabrik, eine Kattnnfabrik u. dergl. be­
trieben. Grobe Leinwand wird ziemlich viel. aber keine 
feine, fabrizirt. Die Lvhgarbereien sind der blühendste 
Industriezweig im Kirchenstaate; die römischen Darmsai­
ten sind sehr berühmt; Filze und Hüte werden von sehr 
feinen Scrten verfertigt. Eilen wird in ziemlicher Menge 
verarbeitet, auch vorzüglich guter Draht daraus gezogen; 
das rohe Eisen wird aber aus dem Auslande, hauptsächlich 
ar.S der JiEcl Elba eingeführt ob es gleich dem Kirchen­
staate nickt an Eisenminen fehlt, und besonders das bei Sk i -  
fone im Gebiete von N a r n i  erfundene, von vorzügli­
cher Güte ist; aber man grabt nicht darnach; ebenso werden
F e r n o w ,  S .  i za.
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die'Kupferbergwerke'„befnahr ganz vernachlässigt; denn die 
päpstliche Kammer begnügt sich, ihre Sorgfalt auf das sehr 
einträgliche Alaunwer? von T o l f a  zu verwenden. — Von 
Glaswaaren werden.nur die geringsten Sorten hier verfer­
tigt. Die Fayencefabriken sind eingegangen.
Dies ist Alles /  was sich summarisch von dem Zustande 
desFabrikwescnS ini Ki rchenstaate sagen läßt.
Nicht minder kläglich ist der Zustand des Handels in 
diesem Lande, wo' so verkehrte Maaßregeln im Kameral-' 
wesen befolgt werden, daß man glauben sollte, sie seyen 
geflissentlich darauf angelegt, allen Kunstflerß zu unterdrük- 
ken, und keine Art des Handels zu erlauben, als die , wei­
che das Verderben des Landes herbeiführen kann; dieses 
scheinen die Mopopo'le der päpstlichen Kammer, die tyran­
nischen Maasregelm zur Verproviantirung der Hauptstadt 
und mancherlei widersinnige Gebote zu' bezwecken. Der 
Handel ist daher sehr schlecht bestellt.
Die vorzüglichsten A u s f u h r - A r t i k e l  des K i r ­
chenstaats sind: Hülsenfrüchtr (in guten Jahren, wie­
wohl selten, auch Ketraide), Käse, Knoblauch, Zwiebeln, 
Manna, Wolle, Hanf und Flachs, Seide, Lumpen zu Pa­
pier, Weinhefen, Galläptel, Kohlen, Puzzolan - Erde Ban- 
und Brennholz, Schwefel, Alaun, Strümpfe und Mützen, 
grobe Tücher, Pergament, Darmsaiten, Kunstarbeiten und 
Alterthümer, u. s. w. —> Zusammen für höchstens 2 M il­
lionen Scudi.
.. . Die vorzüglichsten E i n fuh  r - A r t i ke l sind : Scho­
kolade, Kaffee, Zucker, fremde Weine und Liquenrs, Spe- 
jereien, Tabak, Meoicinalwaaccn, gesalzene Fische (für ct- 
wa i s .'Killionen Scudi jährlich), Wachs, Tücher, Zcuche, 
Stoffe, Leinwand und andre zur Kleidung dienliche M ann­
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fakturwaaren, Leder, Pelzwerk, Farbematerialien, M e­
talle, Gliswaardn, kurze Waaren, ausländische Galante­
r ie ,, Luxus - und Kunstwaaren, u. j w. u. s. w., deren 
jährlicher Betrag sich über z Millionen Scudi beläufk.
Diesemnach verliert dieses Land, das doch von der Na­
tur so reichlich gesegnet worden ist, in seinem Handel; denn 
es bedarf weit mehr, als es dagegen liefern kann, und muß 
daher ganz verarmen, wenn nicht in Zeiten kluge Maaßre­
geln dagegen getroffen werden; denn die Geldzuflüsse au» 
dem Auslande, welche vormals Religiosität und Aberglaube 
herbrileiteten, sind jetzt meist versiegt. — Der Handel ist 
ganz passiv, und die Schiffahrt sehr unbedeutend, trotz der 
bequemen Lage deS Landes an zwei Meeren, wo auch außer 
den Häven von C i v i t a  - vecchia und Ancona nvch 
andre mit leichter Mükeeinzurichten wären; aber durch Aus­
länder wird Alles gebracht, Alles abgeholt. Der vorzüg­
lichste Waaren - Umsatz ist auf der Messe zu S i n i g a g l i a  
und aus einigen anderen Märkten.
6.
Zustand der Künste und Wissenschaften, des ErzichungswesenS 
und der Religion.
Künste und Wissenschaften blühen in diesen Gegenden 
nicht mehr, wie in alten Zeiten, ja nicht einmal mehr, wie 
noch vor hundert Jahren. Zwar ist R om  noch jetzt, auch 
nach den großen Verlusten, die es in den letzten Zeiten erlitten
')  Vorzüglich nach Fernem.
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hat, der Hauptsitz der bildenden Küsste und des GeschmaLS; 
aber dieser ist nur in den älteren Kunstwerken zu finden, die 
hier aufbewahrt werden; denn die heutigen römischen Kunst-, 
ler können nicht mehr als Lehrer, und ihre Werke nicht als 
Muster der Kunst gelten; gegenwärtig haben die bildenden 
Künste auch in No m beinahe keine andere Stütze, als 
die Liebhaberei reicher Fremden; doch sind dieselben, beson­
ders die, Malerei, noch ziemlich einträgliche Erwcrbszweige 
für Viele, I n  dem blühendsten Zustands ist noch die Kunst 
der Mosaik oder Musivarbeit, die in Rom zu einer hohen 
Vollkommenheit gebracht worden ist. Die heutigen römischen 
Bildhauer beschäftigen sich zum Theil mit der Restauration 
und Ergänzung verstümmelter Antiken, worin sie es weit, 
gebracht haben — Die Baukunst ist tief herabzesunkrn, — 
Hingegen hat sich die Kupferstecherkunst zu Rom  wohl nie 
in einem so blühenden Zustande, als jetzt befunden. — 
Auch die Musik steht hier auf einem hoben Grade der Voll­
kommenheit, und wird mit glücklichem Erfolge kultivirt.,—  
Desto kläglicher ist der Zustand der ernsteren und höheren 
Wissenschaften, die jetzt alle sehr vernachlässigt werden ; die 
Theologie ausgenommen, die jedoch hier noch dick mit scho­
lastischem Staube überdeckt ist. Belleiristerei ist dafür daS 
allgemeine Steckenpferd der müßigen Gelehrten und Halbge- 
lehrten. Verhältnismäßig wird jedoch in dem Kirchen­
staate und selbst in .R  o m (wo erst in neueren Zeiten eine 
politische Zeitung zu Stande kam) gar nicht viel gelesen ; der 
Buchhandel ist hier bloße Krämerei; große und kostbare 
Werke werden nur auf Kosten reicher Männer gedruckt. — 
An literarischen und artistischen Vildungs - und Unterstüz- 
zungs - Anstalten, öffentliche» Bibliotheken, Kunst-, Na­
turalien-, Antiken - und anderen Sammlungen, auch an 
Mancherlei höheren Lehranstrlten fehlt es nicht (die nähere 
Anzeige der vornehmsten derselben tolgt in der Tovogravbic); 
>»> Ganzen aber ist die Erziehung äußerst vernachläsngt, 
und wahrhaft schlecht; die Jugend gewöhnt sich von Kind-
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heii auf an Müßiggang, und bleibt ohne Bildunai ein 
Mangelnden man auch bei dem Adel bemerkt; es fehlt je. 
doch nicbt an mancherlei öffentlichen und Privat - Schulan- 
stalten; aber sie sieben alle unter dem Ernfluffe des PfafstS- 
Mus. Hauslehrer sind höchst selten. Die Töchter der Nei. 
chcren und Vornehmeren werden meist ,n Klöstern erzogen.
Auf den Zustand der R e l i g i o n  in diesem Lande läßt 
sich schon aus dem Umstände schließen, daß dasselbe das 
weltliche Gebiet eines Priesters, und zwar des für heilig, 
gehabenen Oberhaupts der ganze» römisch katholischen 
Kirche und Klerisei, ist, dessen Hauptsitz R o m ,  demnach 
auch die Hauptstadt der gesammlen katholischen Christenheit 
ist Deswegen ist hier auch -ie Zahl der Geistlichkeit sehr 
groß, und dieselbe ist hier beinahe allmächtig. Die römisch- 
katholische Religion ist hier zwar die alle,„herrschende; doch 
duldet sie auch Protestanten und Juden, und die Inquisi­
tion ist hier gar nicht mehr furchtbar. Der Pfaffengeist 
weht jedoch durch das ganze Land, und von seinem Hauche 
erstickt jeder Keim der Aufklärung. Die Andachirlei ersetzt 
hier die Stelle der religiösen Moral, und die Schale wird 
für den Kern genommen; doch hat die Freigeistern auch 
hier schon beträchtliche Fortschritte gemacht.
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Staatsoerfaffung und Staat-regierung; Finanz- und Kriegs- 
. > Wesen. *)
Die Verfassung dieses Staats ist in Eu r opa  einzig 
in ihrer Ar t ;  denn sie ist gewissermäßen theokratisch mo­
narchisch. Der Beherrscher dieses Landes, der als vermein­
ter Nachfolger des H P e t r u s ,  für den Statthalter 
Christi auf Erden gehalten und demnach für unfehlbar und 
heilig erkannt werden w ill, ist der sogenannte römische 
Papst ,  welchem die Titel H e i l i g e r  V  a t e r und Eur e  
H e i l i g k e i t  gegeben werden, und welcher unumschränkter 
Herr und Gebieter deS sogenannten Kirchenstaats ist, der 
von den Kardinälen jedes Mal nach. dem Ableben seines 
Vorgängers, in einem sogenannten Eonc l ave ,  wo der 
heilige Geist präsidiren soll, durch die Mehrheit der S tim ­
men erwählt wird, wobei aber auswärtige Mächte gewöhn­
lich noch mehr Einfluß haben, als der heilige Geist. — 
Die Kardinäle, deren Zahl auf yc> festgesetzt ist, sind nächst 
dein Papste die höchsten Geistlichen der römischen Kirche, 
und bilden zugleich daö höchste Kollegium des Papstes und 
der Kirche, nämlich das Cons i s t o r i üm.  Auf gleiche 
Weise sind in diesem Staate alle Kollegien ans Geistlichen 
zusammengesetzt, bei welchen gewöhnlich Kardinäle präsidi­
ren, und beinahe alle Aemter sind mit Geistlichen besetzt, 
welche sogar die Aufsicht über das M ilitä r führen. — Der 
Vorsteher der päpstlichen Kanzlei ist ein Kardinal; ein 
Zweig dieser Kanzlei ist die sogenannte Da t a r i a ,  in wel­
cher die päpstlichen Breven (Edikte und Sendschreiben) aus.
' )  Vorzüglich nach G rc l lm a iin  und Levcsguc.
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gefertigt werden. Die unteren Kollegien heißen Kong r e ­
gat i onen.  — Die Nota  ist daS höchste Appellalions- 
gericht — Die Justiz wird theils sehr nachlässig, theils 
sehr parteiisch verwaltet; überhaupt herrschen i» der ganzen 
Staatsverwaltung, da sie bloß in den Händen der Geist­
lichen ist. die dem Adel daS Gleichgewicht hallen, unge­
heure Mißbrauche. *)
Die Krone dcs Papstes ist eine dreifache; sein 
Wappen bilden zwei Schlüssel, als Symbol der aposto­
lischen Binde- und Lösegewalt; sei» Hofstaat ist gewöhn­
lich sehr glänzend; er umgiebt sich mit dem Nimbus der 
Heiligkeit. Wer Audienz bei ihm verlangt, muß vor ihm 
Nicderknieen > und ihin den Pantoffel küssen. — Der päpst­
liche Orden des heiligen Petrus ist vom Papst Leo X. ge- 
stiftet worden.
Die päpstlichen § i nanze n,  die von der apostolischen 
Kammer verwaltet werden, sind in großer Verwirrung;
Der berühmte Sc h l c z e r  sagt: s Staats - Anzeigen v.
Heft.) „E in  Teutscher, und noch mehr ein Protestant 
„der bloß als Reiiebefchreiber das E l e n d  dieses (des römi- 
' ,,schen) Volks und die Verkehrtheit seiner Regierung, be- 
„schriebe, würde schwerlich Glauben finden. Wenn er sagte,
. „daß R om  wirklich tiefer herab sey, wie S p a n i e n ,  
„nach den Beschreibungen des Us t ar i z  und U l l o a ,  zu An- 
„fang unsers (A V N I.)  Säculi gewesen; so würde man 
„ ih m  wenigstens Schuld geben, er ü b e r t r i e b e  die Sache.
- Nun so studiere man diesen S ta a t, die Antipode a l l e r  
„heutigen christlichen S taaten, was die Staatsverwaltung 
„b e tr ifft, theils a c t c n m ä ß i g  aus den Sammlungen von 
„ V e r o r d n u n g e n ,  die das Land allmählich ru in ir t  haben; 
„the ils  a u s ' i n  l ä n d i  sch e n , italiänischen, zum Tbeil in 
„ R o m  selbst gedruckten, Schriften, die diesen Ruin aufdek- 
„ke n , besiuszen, und dem armen Land- durch Rath, P ro ­
je k te  oder Ltcllen aus alten Autoren, helfen wollen."
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dar eingeführte Papiergeld konnte derselben nickt abhelfen, 
sondern vermehrte sie nock. Die Schuldenlast ist betracht: 
lich. Die Einkünfte belaufen sich jetzt noch jährlich auf 
etwa 2 Millionen Scudi.
Die Kriegsmacht ist jetzt höchst unbedeutend; sie be­
steht bloß aus der Schweizergarde, der adeliH.n Garde, y 
schwachen Kompagnieen zu Fuß, 2 Kompagniecn Reiterei, 
und einer halbexerzirten Landmiliz von ein Paar tausend 
Mann — Zur Bedeckung der Küsten sind einige Galee­
ren vorhanden. — Zur Handhabung der Polizei dient 
der zahlreiche Haufe der S b i c r e n  oder Polizeiviener und 
Häscher.
8.
T o p o g r a p h i e .
Beschreibung der Hauptstadt, der einzelnen Landschaften und der 
bemerkcnswerthestcn Städce und Orte derselben.
Der Ki rchenstaa t war vormals auS folgenden Land- 
schaften zusammengesetzt: 1. dem Herzogthum Urbino,  
2. der Mark Ancona ,  z. dem Gebiet von Pe r ug  ia,  4. 
dem Gebiet von Or v i e t o ,  5. dem Herzogthum Spo l e t o ,  
6. der Landschaft Sabi na» 7. dem Herzogthum Castro 
mit der Grafschaft R o m i g l i o n e ,  8. dem P o t r i m o -  
n i um Pe t r i ,  y. der Campaqna di N o m a ,  10. dem 
Herzogthum Be n e v e n t  und rr., 12, iz . den Legatio­
nen von Ro ma g n a ,  B o l o g n a  und Fe r r a r a .  — 
Das Herzogthum Beneven t  ist dem vormaligen franzö­
sischen Minister T a l l e y r a n d - P e r i g o r d .  erstem Kammer- 
herr» des Kaisers von Frankreich zugetheilt, und die drei Lega- 
jionen sind zu dem Königreiche J ta  l i en geschlagen worden.
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Gegenwärtig ist der -ganze Kirchenstaat zu Felge eine« 
päpstlichen Dekrets vom Jahre igoo in 8 Theile, nämlich 
in die Stadt Rom mit ihrem Gebiete, und in die sieben 
Delegationen vonBi t e rbo ,  S p o l e t o ,  P e r ug i a ,  Ca» 
m e r i no ,  Macera ta , ,  Ancona und Urb i no  ab­
getheilt.
A i r  beschreiben also
i .  Die Stadt Rom  mit ihrem Gebiete.
i )  No»n,  die alte, im Jahr der Wett zazr (6yo 
Jahre vor Christi Geburt) zuerst erbaute'Hauptstadt deS 
römischen Staats, und nachher des Kirchenstaats, (unter. 
Zo° y ' 15" Länge und 41" 5z' 54" N. B r ) liegt auf 12 
Hügeln an der Tiber, ist die berühmteste und eine der merk­
würdigsten, ansehnlichsten, schönsten unv größten Städte 
der Welt, ob sie gleich viel von ihrem alten Glänze verloren 
hat, und nicht mehr so volkreich ist, wie ehemals; sie ist 
die gewöhnliche Residenz des römischen Papstes und der Sitz 
der oberen Gewalten des Kirchenstaats, hat einen Umfang 
von beinahe drei Meilen, ist mit starken Mauern umgeben, 
hat ic) Thore, 4 Brücken über die Tiber, zag (nach Ande­
ren Z4Zi Kirchen, worunter 82 Pfarrkirchen, von welchen 
7 Hauptkirchrn sind, 186 Klöster, schöne vfstntliche Platze, 
zahlreiche Wasserkünste, meist hübsche und regelmäßige 
Straßen, eine große Zahl herrlicher Palläste, ansehnlicher 
öffentlicher Gebäude, kostbarer Alterthümer, merkwürdiger' 
Denkmäler und anderer Sehenswürdigkeiten und Selten­
heiten, worunter manche einzig in ihrer Act sind; auch ist 
diese Stadt der Hauplsitz der bildenden Künste in Europa *). 
Die Zahl ihrer Einwohner belauft sich jetzt auf ungefähr 
160.000 Seelen. . .
' l  L r w a i f t r e  hat ,'m Zten Bde seiner l 'rs re l.  Alles das, 
was in, I .  ixnz. von Kunstwerken zu Rom noch vorhanden 
- - war,  ausführlich an-ezeigt.
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Die Staht R.oin ist heul zu Tage in 14 Quartiere 
oder Regionen (ü ion i) abgetheilt, die wir hier mit ihren 
vorzüglichsten Merkwürdigkeiten .überblicken wollen. -) i
ss .Rione de' M o N t i  (das Bergviectel), .so be­
nannt, weil es die Berge, oder vielmehr Hügel, M o n t e  
Q u i r i n a l e ,  V i m i n a l e  und E s g u i l i n o  in sich 
schließt; es ist der südöstliche Theil der Stadt, in welchem 
wir Folgendes vorzüglich zu bemerken finden: die ^mar- 
yivrne, 141 Fuß hohe.Säule des T ra  ja n , eines der herr­
lichsten Denkmäler des Alterthums, einzig in seiner Act; 
statt T r a j a n ' s  Bildsäule steht jetzt S t !  P e l e r ' s  S ta­
tue auf dieser Säule, innerhalb welcher man auf Stufen 
hinauf steigen kann; sie ist der einzige Ueberrest von den 
Herrlichkeiten des ehemaliges T ra ja n sp la tz e s (korum  
Ira js n i) . Hier steht jetzt auch die schöne Kirche S. M a ­
r ia  di Loret to.  —  Das Nonnenkloster N u n z i a -  
tel l a hat schöne Ueberreste von dein. alten Pallaste des Kai­
sers N e r v a ,  auf dessen Platze (kUrurrr i^ervae). — 
Von den Schönheiten des dabei gelegenen Nero ' splatzcs 
sind noch z Fäulen und 2 Hilaster nebst einem Theile der 
Mauer eines Tempels vorhanden. 7 - . Die Kirche S . 
M a r i a  nuova  am Camp 0 Vacc ino ist sehenswürdig; 
noch mcrkwür.diger aber sind die Helden alten Säle in dem 
dazu gehörigen Kloster., welche man für die römischen Tem­
pel der Sonne.und des Mondes.hält. — Der Triumph, 
bogen des Kaisers T i l u S  ist ziemlich beschädigt..— DaS 
sogenannte Cvl i se 0 (wegen seiner kolcssalische» Form also 
benannt-) ist eigentlich das alte römische Amphitheater, ein 
von K. T i t u s  nach der Bezwingung der Juden erbautes 
Prachtgebaude von ovaler Form, 5L1 Fuß lang, 481 Fuß 
breit, und hat außen einen Umfang von rüiü Fuß; cS 
war ein zu Lhiergcsechten bestimmter Schauplatz; es hat
Man vergleiche damit den beiliegenden Plan.
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viel gelitten. — Die Dominikanerkirche S . E l ement e  
hat treffliche Säulen. — Der Triumphbogen des K. K o n ­
s tant i n  ist noch ganz erhalten, aber der Untertheil ist 
verschüttet. — Die Kirche S t a .  M a r i a  d'el la N a v i ,  
ce^la bat diesen Namen von einem antiken marmornen 
Schiffchen, das vor derselben steht. —  Die V i l l a  
M a t t e l  mit ihren vielen Statuen. — Die runde Kirche 
S  Skcsano r o t o n d o ;  derselben gegenüber liegt die 
V i l l a  C a s a l i . — Die alte Kirche S . J ohann es  
vom L a t e r a n !  dem Range nach die erste Kirche in R om 
und in der ganzen katholischen Christenheit, enthält man­
cherlei Merkwürdigkeiten. I n  der nahe gelegenen Kapelle 
S . G i o v a n n i  i n  fönte ist ein prächtiger Taulstein. 
Auf dem Platze vor der Lateran-Kirche steht ein trefflicher, 
ig o  Fuß hoher ägyptischer Obelisk. — Der Pallast des 
L a t e r a n s  ist jetzt ein weibliches Waisenhaus. Auf dem 
genannten Platze steht auch ein Krankenhaus. — Die 
h e i l i ge  T r eppe  (Losls rsnts), eine viereckige Kapelle, 
welche diesen Namen hat, weil darin die Treppe von 28 
marmornen Stufen angebracht ist, die in dem Pallaste deS 
P l a t uS zu J e r usa l em gestanden haben, und welche 
Chr i s tus,  als er vor den römischen Landvogt gebracht 
wurde, hinauf gestiegen sey; deswegen rutschen jetzt 
die Andächtigen diese Treppe auf den Knieen hinauf Bei 
derselben ist die Kapelle mit dem berühmten T r i c l i n i u m. 
— Die V i l l a  G i u s t i n i a n i .  — Die Kirche S t a .  
Croce i n  G i a r usa l r mme .  —  Die Ruinen des Km- 
pkritirestri csrlrerisis. — Die V i l l a  A l t i e r i  mit 
Alterthümern. — Die Ueberbleibsel eines Minerven- 
Tempels. — Die S  r. Lorcnzo - Ki rche außerhalb 
der Stadtmauer ist merkwürdig, besonders auch wegen der 
Katakomben oder unterirdischen Todtenqrüfte. — Inner­
halb der Stadt sind in diesem Quartiere zu bemerken: die 
Kirche d«r heil. D i b i an a ,  die von S t .  Eusebio,  der 
Brgen des G a l l i e n u s , die Kirchen von S  t. A n t o n i o
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Abba te ;  M a r i a  maggiore ,  «ine der schönsten in 
Rom, mit der S i r t i n i  scher, und der B  o r g d o si sch e n 
Kape l l e ;  vor der Hinterseite der Kirche sieht ein 4z Fuß 
hober Obelisk; die Kirchen des H. Praxedes ,  des H. 
P u d e n z i a n a ,  vonS. P i e t r o  in V i n c o l i ,  bei dem 
Kloster dieser letztern liegen die Reste der Bäder des K T i-  
t u-S; die der HH. D  0 m i n i k u s  und S i x t u s ,  in deren Nähe 
die Ueberbleibsel der Bäder des P a u l u s  A e m i l i u s ;  
d i e B i l l a  P a m f i l i ,  die S t .  Sy l vesters kicche mit 
einem Theatinerklostcr, worin eine treffliche Bibliothek; 
der prächtige PallM  der Consu l t a ,  eines der weitläuf- 
tigsten Eebäudr'dcr Stadt; die ehemalige Jesnitcnkirche 
zu S t .  A n d r e a s ;  der Platz der 4 F o n t än e n ,  wo 
auch der Pallast A l b a n i ;  die V i l l a  S t r ozz i , ' d i e  
V i l l a  N e g r o n i  mit Resten der d i ocl e t i an i sch e n 
Bä d e r ;  die Kirche S.  M a r i a  d,egffi Ange l i  tnit ei­
ner berühmten Mittagslinie; d ie'St .  B  er n ha rd ts k i r- 
che; die herrliche Fontäne d i T e r m i n e  oder der M o- 
seSbrunn u. s. w.
K) R i o n e  di  T r e v i ,  nordwärts von vorbeschriebe- 
nem Quartiere, hat seinen Namen von dem ansehnlichen 
Springbrunnen T r e v i ,  dessen Wasser aus der J u n g -  
sernquel l e 2 Meilen weit durch eine alte Wasserlei­
tung herbeigeführt wird; auf dem Platze dieses Brunns 
steht die mit einer prächtigen Fassade versehene Kirche der 
HH. V i n c e n z  und AnastaS;  ferner sind zu bemerken: 
der Pallast E a v a l i e r i ,  S.  G i o v a n n i  oder das kleine 
Kollegium der Maronilen; die Kapuzinerkirche S a n t a  
Eonc ez i on e ;  die prächtige, an Merkwürdigkeiten reiche 
V i l l a  Ludov i s i  oder B u o n  compagni ;  die Kar- 
meliterkirche La V i k t o r i a ;  der große, prachtvolle Pal­
last Ba r be  r i n i  auf dem mit zwei Springbrunnen ge­
zierten Platze B a r b e r i n a ,  enthält viele Merkwürdig, 
keilen, auch eine Bibliothek von mehr als 60,000 Ban­
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den ; der ansehnliche , nber unregelmäßige Platz voifi 
M o n t e  C a v a l l o ,  wo der päpstliche Pallast gleiche- 
'Namens, der auch Q u i r i n a l  genannt wird, und jetzt 
die gewöhnliche Wohnung des Papstes ist; er ist ansehn­
lich, bequem eingerichtet, und enthält niedrere Merkwür­
digkeiten ; in der Näh» sind mehrere Beamtengebäude, 
tiucd die Daiaria; der schöne Pallast Co l onna ist auch 
reied an Scltenheiien, besonders prächtig ist die (Batterie 
in demselben; die Kirche der Apostel  und gegen dersel­
ben über der Pallast B r a c c i a n o  mit einem sebenswür- 
diqen Münzkabinette; die Kirlbe S . N o m u a l d o ;  der 
Corsa,  eine lanqe Straße, die den ganzen bewohnten 
Theil der Siadt der Länge nach durchschneidet , und ge^  
wihnlich znr Promenade, im Karneval aber noch beson­
ders nun Pferderennen dient; der Pallast der französi­
schen M  a l e r - A Lad e m i c ; der Pallast P a m f i l i ,  der 
Pallast V e r o l v i ,  die Kirchen S t a .  M a r i a  i n V i a  
l a t a  und S.  M a r c e l l o ,  u. s. w.
c) N i one  di  Co l onna ;  dieses Quartier bat sei­
nen Namen von der antrninischcn Säule, die sich auf einem 
schönen, cffent.ichen Platze in demselben befindet; dieses 
Quartier, nordöstlich von vorigem, nimmt seinen Anfang 
bei der P o r l a  P i n c i a n a ;  in demselben sind zu be­
merken: die Kirche S . G i useppe  der Karmelilerinncn; 
die berühmte P r s p a q a n d a ,  ein writläufliges Gebäude, 
worin das Kollegium zur Ausbreitung des Christenthums 
nebst den dazu gehörigen Anstalten seinen Sitz hat; die 
Kirchen S . Andrea  del le F r a t t c ,  S  S i l ves t r o  
i n Ca p i t e ,  S t a .  M a r i a  M a g d a l en a  al Corsa,  
der zweite Pallast V e r os p i ,  die Palläste C o n t i  auf 
dem Platze Cc r i ,  und Cb i g i  auf dem Platze Colon-  
na , aub ivelchem die 117 Fuß hohe antoninisch« 
Säule-siebt, worauf im 2  ihdz- die Bildsäule des Apostels 
Paulus gesetzt morden; sie hat im Znnern eine Schnccken-
tieppe:
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treppe; die Cur i a  I n  n ocen ziana oder der Justizvollast 
auf dem M o n t e C i t o r i o ,  wo auch das Postemrnt der 
eigentlichen Antoninischen Säule zu sehen ist; die D o - '  
gana oder das Zollhaus auf der Piazza di  p i e t r a ;  
das römische S e m i n a t i u m ;  das Theater C a p r a n i c o  
auf dem Platze C a p r a n i c a ;  aufdem mit einem Obelisk 
Und einer Fontäne gezierten Platze der Notonda,  steht die 
R  0 t 0 nda, oder das Pantheon,  eigentlich die Kirche S t a .  
M a r i a  ad M a r t y c e s ,  ein vormaliger römischer Here' 
denteMpel, ein herrliches rundes Gebäude mit einer präch. 
tigen Vorhalle; das-Gebäude selbst ist l 37 Pariser Fuß 
weit und im Innern eben so hoch; die Decke ist ein Ge. 
wölbe in der Form einer Halbkugel, und hat oben eine 
runde Oeffnung von 27 Fuß im Durchmesser, durch wel­
che allein daS Licht in das ganze Gebäude fä llt; hier ist 
unterwanderen auch das Grabmal des berühmten R a - 
phaet  zu bemerken.-
6 )w -R ion i b f Campo M a r z o ;  dieses Quartier, 
tvelcheS den ganzen nördlichen Theil der Stadt einnimmt, 
hrtt'seinen Namen von dem alten M a r s f e l d e  (Lair-xur 
Käsrtius), das hier lag, und auf welchem ein herrlicher 
Obelisk stand , der jetzt hier zertrümmert auf der Erde liegt. 
In'diesem'Quartiere flnd hauptsächlich zu bemerken: die 
Kirchen S. Lo^enzo i n  Luc i nü  und S.  Car l o äl  
Corso;  das jetzt sehr entstellt« Mausoleum des K. L u .  
güst; der Pallast R u s p o l i ,  dessen Marmortreppe zu 
den vorzüglichsten architektonischen Merkwürdigkeiten der 
Stadt gehört; der mit einem schönen Springbrunnen in 
Form eines Schiffes und einet prächtigen Treppe verzierte 
Spanische Platz sklarra 6i SxsZna) hat diesen Na­
men, weil auf demselben der Pallast des Spanischen Ge­
sandten steht, welcher die Gerichtsbarkeit über diesen Platz 
ausübt; die Kirche Sta .  T r i n i t a  de M o n t i ;  die we­
gen ihrer Seltenheiten berühmte V i l l a  M e d i c i s :  die 
ru. «ander- u. D'ölterkund«. Ita lie n . F f
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Kirchen S. A t h a n a s i o  und G i e s u - M a r i a  al  Eo» 
so; daS Theater A l i b e r t i ;  die P o r t o  del P o p o l o ,  
euo, Htaupithor , bei ^welchem ein prächtiger ägyptischer 
Obelisk steht; die Kirchen M a d o n n a  del Popo l o  auf 
dem gleichnamigen Platze; M a r i a  di M i r a c o l i ,  und. 
M a r i a  di M o n t c s a n t o ;  das große Hospital S . Gier», 
como,  degl i  J n c u r a b i l i  mit einer Kirche; die Kirche 
S . Rocco mit einem kleinen Hospitale; die slowenische 
Kirche S. G i p o l a m o ;  der P o r t o  di R i p . e t t a , die 
SchiffSlände in der Tiber, mit einem Zimmecplatze in dep- 
Nahe; der Pallast Borghese mitl'.seinen Sehenswürdig- 
keilen; das Cle,men tische C o l l e g i u m  an dem Platze 
N i c o s i a ;  u. s. w. ,
e) R i one  di  Pon t e ;  dieses Quartier, welches 
den Ifamen von der Engelsbrücke hat, liegt an der Ti-^ 
der; hier sind zu bemerken: die schönen Pallaste C i c c i -  
aporc i  und N i c o l i n i ,  das Gebäude der He i l i gen -  
G e i s t - Ba n k ,  welche dem gleichnamigen Hospitale, ge­
hört; die S t.  Jo h a n n e s  - Ki rche an der S t r a d a .  
J u l i a ,  einer der schönsten Straßen in Rom; die an­
sehnlichen Pallaste Sacchet t i . ,  Gabr i e l s  und Lanre^ 
l a t t i ;  die Kirchen M a r i a  del Pace,  M a r i a  bel l ' -  
An i ma  mit einem teutschen Hospiz, der Pallast A l- 
t emps,  die Kirche S t .  A p o l l i n a r e  mit einem Kolle­
gium für Teutsche, die Kirche S t .  Agos t i no  mit ei. 
nem großen Kloster, dessen Bibliothek öffentlich ist, u. 
s. w. ,
k) R i o n e  d i  P a  r i one enthält vorzüglich folgende 
Merkwürdigkeiten: den Platz Campo di  F i o r e ,  den, 
Pallast O r s i n i ,  wo man noch einig» Ueberblerbsel von dem 
Theater des P o m p e j u s  findet; den Pallast P i o ;  die 
Kirche S .  Lorenzo i n Damaso ;  den Pallast der Ca- 
me l l a r i a ,  worin der Kardinal Vice-Kanzler wohnt; dir
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lebhafte Goldschmieds-Straße; Vie neue Kirche oder M a ­
rina in  V a l l i c e l l a ;  den P a s qu i n o  *); den Platz 
N a v o n a  mit schönen Springbrunnen; den Pallast Pam-  
- f i l i  und die,Kirche S . Agne se; ' die Kirche S.  P a n t a -  
leone und die Palläste Sa n t obu ono  und Massimi .
Z) N i on e  del l a Rego l a ;  dieses'Quartier liegt 
längs der Tiber, und in demselben sind zu bemerken: die 
Kirchen S. C a r l 0 a' C a l i n a r i  und S- T r i n i t a  de' 
P e l l e g r i n i  mit einem Hospitale; der Pallast S a n t a -  
Crcce aul dem Platze B r anch i ;  der Springbrunn von 
Po n t e  Si s to ;  der Pallast F a l c o n i e r i ;  die neuen 
Gefängnisse; die Kirche S . G i r o l am o  del la C a r i t a ;  
der Pallast Farnese,  einer der merkwürdigsten in Rom, 
enthält.mancherlei Seitenlinien; die Pailaste P ich in i urid 
Spada ;  das Leihhaus , IVlvnie eis pietü); u/s. w.
bl) R i one  d, S  Susrachio,  von der gleichnami­
gen Kirche beyannt, enthält Folgendes: die PaUäste Cen- 
ci . Lan t e  und G i u s t i n i a n i ,  letzterer ist besonder- 
merkwürdig; die schöne franz. S t /  Ludwig-k i r che;  den 
Pallast des Statthalters von R 0 m (?a!srro n u v v o ) , auf 
dem Platze M a d o n n a ;  die Spanische S  t. Ja  ko b ski rch e; 
die S a p i e n z a  oder das Unioersitätsgebäude; die Kirche 
S t! And rech del la. V al l e und auf dem Platze vor der­
selben den Pallast del l a V.a l l e ,  einst die Wohnung de- 
gleichnamigen Reisebeschreibers; die Theater A c g e n t i na  
und del l a  Va l l e .
i) 3i-i,one del la P i g n a ,  wo: die S t .  Jgnaz-  
kirche m it dem römischen EoUegium, ehemals der Jesui­
ten; die Kirche M a r i a  sopra M i n e r v a  mit einem 
Dominikaner-Kloster, welches der Sitz des Jnquisikionsge- 
richts ist; jn demselben ist auch eine berühmte Bibliothek; 
«uf dem Plgtze vor der Kirche steht ein Obelisk; der Pallast
*) Verstümmelte Siatnc, an welche Schmähschriften (daher 
P a s q u i l l e  genannt) angeklebt werden,
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S t r o z z i ,  die I esusk i r che;  die Palläste Akt i e r i  und 
S.  M a r r o ,  letzterer bei der gleichnamigen Kirche.
L) R i on e  di  C a m p i t e l l i ; dieses Quartier begreift 
die Gegend ies Capiroliums im südlichen Theile der Stadt; 
hier liegt das heutige C a p i t a l  (Campiäoßlio) auseinem 
schönen, beinahe vierccktcn Platz- auf dem kapitolinischen 
Hügel; hier standen vormalS die merkwürdigsten Hauptge­
bäude des a l t e n  R o m s ;  auch ist hier der Tarpej ische 
Felsen zu bemerken. Das heutige Capitel ist ein sehr an. 
sehnliches Gebäude mit einer prächtigen Treppe; hier wurde 
im I  1798. die neue römische Republik proklamirt. I n  der 
M itte des Platzes vor dem Capitel steht die berühmte eherne 
Bildsäule des M a r c u s  A u r e l i u s  zu Pferde. Die Ge» 
bände, welche zu dem heutigen Capitel gehören, sind: der 
Pallast des S e n a t o r ' s  von Rom,  eines der angesehen­
sten Beamten der Stadt, und der Pallast der Conser» 
Valoren,  dreier hoher Magisiratspersonen^ wo am Fuße 
der großen Treppe die berühmte Schiffsschnabel-Säule 
(Lolurrina rootrara) des allen Rom's.  Das Capital ist 
ungemcin reich an allerlei Merkwürdigkeiten; bei demselben 
stehen die Kirche S'a, M a r i a  Ära  Cö l i  und der Pallast 
Caf sarc l l i .  Ferner sind unterhalb des kapitolinischen 
Hügels zu bemerken: die Kirchen Sa. M a r i a  in P o r .  
t i co ,  Sa.  M a r i a  del la Consolaz ione mit einem 
großen Hospitale, in welchem ein anatomisches Theater, 
S . Giuseppe de' Fa l egnami  am Platze Campo 
Vacc i no  auf welchem drei alte Säulen stehen, und auf 
dem auch noch der Triumphbogen des K. Sspr. SeveruS 
zu sehen ist; S . P i e t r  0 in C a r c e r e , S.  M a r t i n a  
r Lüca,  welche der dabei gelegenen Maler - Akademie'ge. 
hört, S . Ad r i an o  u. a. 'An dem Ende ideS Ct impo vac- 
cino sieht man noch Ruinen des alten römischen FciedenS- 
tempels
1) N iono di S a n t ' A n g e l o ,  welches Quartier den
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Namen von der Kirche S a n t ' A n g e l o  hat, ist klein und 
enthalt: die Kirchen S t.  Ca ta r i na  de' F u n a r i ,  S t .  
A m b r o g i o u .  a.; die Palläste M a t t e l ,  auf dem gleich­
namigen Platze- auf welchem die treffliche Schildkröten» 
Fontäne, Co f t agu t i  und B o c c a p a d u l i ;  der Fisch- 
markt i?sscaris) mit einigen antiken Säulen, und das 
Judenquarkicr ( I I  O lietto), ein eingeschlossener Raum, in 
welchem allein die Juden  wohnen dürfen, deren Zahl je­
doch auf ic>,c>oo Seelen geschätzt wird.
in) R i on e  di  R i pa  liegt längs der T i be r ;  wo 
wir zu bemerken finden: die Insel S t. B a r t o l o m e o  in 
der Tiber mit einer gleichnamigen Kirche; die Kirchen St-. 
G i o v a n n i  Co l ab i t a  mit einem Hospitale, S  a. M a ­
r ia  E g i j i a c a ,  den Armeniern gehörig, alter Tempel; 
M a d o n n a  del  S o l e ,  Sa.  M a r i a  in Eosmedin ,  
bei welcher der sogenannte Wa h ch e i t smu nd, ein antiker 
Kopf mit offenem Munde, S a . S a b i n a  und S.  Ales-  
sio;  das Malteser - Pciorat; der M o n t e  testaccio 
(Scherbenberg), ein Hügel mit kühlen Weinkellern; die Py­
ramide des Cest ius,  ein merkwürdiges Grabmal, bei wel­
chem der Begräbnißplatz der Protestanten; die großen K a ­
takomben bei der Cistercienscrkirche S . Sebas t i an ;  
die Rennbahn des C a r a c a l l a ; der alte Thurm Cap 0 di 
Bove ;  S t .  Urbano,  altes römisches Gebäude; die auf 
den Ruinen eines Dianentempels erbaute Kirche S . G i o ­
v a n n i  a P o r t a  L a t i n a ;  die Ruinen der Bäder des 
Car aca l l a ;  S.  G r ego r ! »  magno,  Camaldulenser» 
kirclie und Kloster; der palat inische Berg,  auf dem 
die schönen Farnesischen G ä r t e n ,  in welchen man 
Ueberbleibsel des alten römischen Kaiserpallastes gefunden 
hat; auch ist hier die V i l l a  S p a d a ;  drei schöne alte 
Säulen stehe» bei der Kirche Äa. M ac i a L ib e r a t r i  ce; 
in dieser Gegend sieht man noch mehrere ansehnliche Reste 
römischer Alterthümer; der Bogen des Ja n u S  und der
Kirchenstaat.
Bogen der Goldschmiede bei der Kirche S . G i o r g i o  in 
Welabro.^ wo auch eine merkwürdige Fontäne; die Reste 
der alten Ooscs m sx im a ; der Pallast O r s i n i  mit 
den Ruinen des M a r c e l  l us ,  und einige minder bedeu» 
tende Kirchen,
o) R i one  di Tcastevere;  dieses Quartier hat 
seinen Namen von seiner Lage auf d.-r Westseite der Lider, 
und wird meist von einem sehr unruhigen Pobe! bewohnt, der 
gewissermaaßen ein von den übrigen Stadtbewohnern abge­
sondertes Volk ausmacht. Hier sind zu bemerken; die K ir. 
chen S . Onosr i o ,  S.  P i e t r o  i n  M o n t o r i o ,  S.  
P a n c r a z i o ,  Sa.  Eec i l i a  u. s. w. ; die Palläste 
S a l v i a t i ,  Farnes i na,  oder der kleine Farn.-sische mit 
vielen Sehenswürdigkeiten, und C o r s i n i ,  der ebenfalls 
sehr merkwürdig ist; die Piazza del ' a F o r na c i ,  wo 
man mehrere Fabriken findet; der V o sc o P a r r a f i c ,  
oder der Gar tn der Akademie der Arkadier; das Wai­
sen-und Zuchthaus von S t. Mi chae l ,  u. s. w.
o) Rione di B o r q o ,  vormalige Vorstadt, liegt 
ebenfalls aus dem rechten Über der Tiber, und beareift die 
Engelsburg mit dem Vaiikan u. s. w., wohin die E n g e l s ­
brücke führt, die zc>c> Fußlang ist; hier sind zu bemer­
ken: die Enge l sb»  rg ((.g.eleilv rli 8. war
Anfangs das Mausoleum des Kaisers H a d r i a n ,  jetzt ist 
es die Eiltadelle der Stadt Rom,  welche mancherlei Merk­
würdigkeiten cntbälc, auch zum Staatsgefangnisse dient; 
durch einen bedeckten, igoo Schritte langen Gang hängt 
diese Festung mit dem V a t i k a n ,  dem vormaligen päpst­
lichen Nendenzpa,laste ,mummen; dieser ist ein erstaunli­
che« Gebäude, das «ine Breite von ir>8o Fuß und eine 
Tief- von 720 Fuß hat, 22 Höfe in sich schließt, und über 
n , 000 Zimmer und Kammern enthalten soll ( ! ).  Dieses 
Pracitgebaude enthalt auch sehr viele Seltenheiten und 
Merkwürdigkeiten; ist aber bei dem Einzüge der Franzosen
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im Jahre 1797 sehr übel mitgenommen worden; besonders 
zu bemerken sind in diesem und den dazu' gebörigen Gebäu­
den: die Sixkinische Kapelle, das Belvedece, die Biblio­
thek nebst den Sammlungen, das.Zeughaus, die Gärten 
u. s. w. Bei diesem Pallaste steht aucl> die S t.  Pe t e r s ­
kirche, die größte und schönste Kdrche in der Wel t ,  zu 
welcher im Jahre 1506 der Grund gelegt wurde; man hat 
weit über hundert Jahre daran gebaut, und sie ist ein M ei­
sterstück der Baukunst geworden, dessen Beschreibung sich 
nicht in wenige Zeilen fassen läßt »); doch müssen wir noch 
anmerken, daß sie im Lichten 575 Fuß lang und bis unter 
das Gewölbe 142 Fuß, bis in das Kreuz aber 170 Fuß hoch 
ist; ihr Vorhof ist mit einer prächtigen Kolonnade umgeben; 
auch enthalt sie viele kostbare Merkwürdigkeiten; der vor­
züglichste Theil derselben ist die Kuppel. Papst P i u s  VI. 
hat die ziemlich geschmacklose, obgleich kostspielige, Sakristei 
zur Peterskirche gebaut. — I n  diesem Quartiere sind fer­
ner »och zu bemerken: die päpstliche Münze, der Pallast 
der Inquisition, der Barberinische Garten, das große 
Heiligen-Geist-Hospital und die Kirchen S. M a r i a  
T r a n s p o n t i n a ,  S.  M a r i a  in Campo santo und 
S.  Anna.
(Dies sind — in flüchtiger Uebersicht — die vorzüglich­
sten Merkwürdigkeiten der S tad t R 0 m nach ihren 14 
Quartieren; eine nähere Schilderung konnte hier nicht 
Raum finden.)
Ferner sind hier zu bemerken die verschiedenen Akade- 
mien und gelehrten Gesellschaften; das im Jahre 1804 er­
richtete Colleqium der Gesellschaft wom Glauben Jesu; daS 
M närrische Kollegium; das griechische Kollegium u. s. w. 
Die übrigen vorzüglichsten literarischen und Kunst Anstal­
ten, die jedoch durch die Revolution Vieles verloren haben, 
sind schon genannt worden; die Privatsammlungen sind
' )  M . s. die beygefügte Ansicht derselben.
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zahlreich. — Der Kunstflciß beschränkt sich hier meist nur 
auf Luxuswaarcn, und die Fabriken sind im Ganzen nicht 
von Bedeutung; man verfertigt hauptsächlich feine Hüte, 
Gold - und Silberwaaren, Leder und Leder.waaren, Darm­
saiten, falsche Perlen, künstliche Blumen, Parfumerie- 
waaren u. s w. Der Handel ist nicht unbeträchtlich, doch 
beschäftigt er sich meist nur mit der Konsumtion. — Die 
Vornehmen und Reichen machen hier großen Aufwand; auch 
fehlt es nicht an Gelegenheiten zu Vergnügungen, und der 
gesellige Umgang ist ziemlich frei; auch sind die Einwohner 
ganz gute Leute, wenn man sie nicht zum Zorne reizt. 
Das E i c i sbea t  ist hier noch sehr im Schwange; die ge­
sellschaftlichen Zusammenkünfte heißen Co nversazio n i. 
Die öffentlichen Schauspiele dauern nur von Weihnachten 
bis in das Karnaval, das hier sehr glänzend ist; dann 
werden auch Pferderennen ohne Reiter gehalten. Konzerte 
sind häusiq. .— Die Polizei wird in dieser Hauptstadt be­
kanntlich sehr schlecht gehandhabt; es giebt auch keine öf­
fentliche Straßenbeleuchtung, sondern Jeder, der will, 
hänat eine Laterne aus; die höchste Maaistratsperson der 
Stadt ist der römische S e n a t o r ;  für'die Orkonomie 
derselben sorgen drei Conservatoren.  .
I n  der Gegend um Rom sind mehrere schöne Land­
häuser zu bemerken, als z. B. die V i l l a  P a m f i l i  — 
C o r s i n i  — G i r a u d  — Madama — M e l l i n i  — 
G i u s t i n i a n i  — Papa G i u l i e  — Borghese — 
A l b a n i  — A l d o b r an d i n i  — ' S a n h e t  u. s. w. 
^n  der Nähe der Stadt ist auch das Trappistenkloster 
V  a l s a i n t e.
2) Castel - Gando l f o ,  kleine Stadt am Lago 
Castel lo,  mit einer schönen Kirche und einem nicht sehr 
ansehnlichen päpstlichen Lustschlossc, das der Papst gewöhn­
lich im Herbste bezicht. Vor der Stadt ist die V i l l a  
B a r b e r i n i .
Topographie.
z) O stia , Stadt an der Mündung der Tiber, in 
einer sehr ungesunden Gegend, z Meilen von Rom, ist 
der Sitz eines Bischofs; in der Nähe sind Salzwerke.
4) A lb  an 0, Städtchen am gleichnamigen See, Sitz 
eines Bischofs; man findet hier schone Alterthümer; auch 
sind prächtige Landsitze um den Ort her.
5) Frasca t i  (ehemals I t a n iu m ) ,  sehr angenehm 
gelegene Stadt, z Meilen von Rom, sie ist nach alter A rt 
befestigt und der Sitz eineS Bischofs; in der Nähe sind 
schöne Landhäuser.
6) Pa l es t r i na  (ehemals Präneste) ,  kleine, alte 
Stadt, Sitz eines Bischofs; hat einige bemerkenswerthe 
Alterthümer. ,
7) V e l l e t r i ,  alte, kleine Stadt, auf einem Hügel, 
Sitz eines Bischofs.
8) Tivoli»(ehemals T i b u r ) ,  Stadt am Flüßchen 
Teverone,  das eine inkrustirende Eigenschaft besitzt, Sitz 
eines Bischofs, ist schlecht gebaut, hat r 8,000 Einwohner 
und mehrere schöne Alterthümer; in der Gegend sind viele 
Landhäuser; auch ist der sehr schöne berühmte Wasserfall 
des Teverone und der Schwefelsumhf die S o l f a t a r r  
zu bemerken.
9) Te r r ac i na  (ehemals A n x u r ) ,  Städtchen auf 
der Gränze von Neapel und am Ende der rn Meilen langen, 
und i  bis z Meilen breiten Pont i n i schen oder Pom-  
t inischen S ü m p f e ,  welche Papst P i u s  austrocknen 
zu lassen angefangen hat, aber dieses Werk nicht vollenden 
konnte, *) ,
* )  Eine Abhandlung über diesen Gegenstand bat Lcmaistre
im m .  B . seiner l'ravt'lr geliefert.
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2. Die Delegation von B i t e r b o ,  wo:
i )  V i t e r bo ,  der Hauptort (vormals das P a t r i -  
mon i o  di S. P i e t r o ) ,  Stadt am Fuße eines steilen 
"Berges, Sitz eines Bischofs, hat etwa 15,000 Einwohner 
rrnd ist gut gebaut; in der Nähe sind warme Mineralquel­
len. — Toscanel l a,  kleine Bergstadt.
2. O r v i e t o ,  Stadt auf einem steilen Felsen, ist der 
Sitz eines Bischofs, dessen Pallast ein prächtiges Gebäude 
ist; es ist hier auch ein sehr merkwürdiger Brunnen. Von 
dieser Stadt hat eine bekannte Arznei der The r i ak  (Orvie- 
isn ) den Namen — Acqua pendente,  kleine Stadt bei 
einem Wasserfalle auf einem Felsen, in einer malerisch» 
schönen Gegend; ist der Sitz eineS Bischofs.
Z) Nonc i g l i one ,  Städtchen an der Tereja, vor­
mals Hauptort einer gleichnamigen Grafschaft.
4) M o n t e f i a s c o n a ,  kleine Stadt auf einem 
Berge, und Sitz eines Bischofs; sie ist wegen ihres köstli­
chen Muskatweins berühmt.
5) C i v i t a  - Becchia,  befestigte Handelsstadt am 
mittelländischen Meere, c, Meilen von Rom, hat nur eine 
Pfarrkirche, aber mehrere Klöster, und ungefäbr 12,000 
Einwohner; es ist hier auch ein Theater; der Haven, wel­
cher 2 Eingänge hat, ist einer der besten im Kirchenstaate; 
doch ist der Handel hier nicht so beträchtlich, als er 
seyn könnte. Hier ist die gewöhnliche Station der päpstli. 
chen Marine.
z. Die Delegazion von Spo keto, welche daS vorma­
lige Herzogthum dieses -Namens, nebst einem Theile von 
den Landschaften Umbr i en  und Sab ina begreift.
i )  S p o l e t o ,  der Hauptort, Stadt mit 6000 Ein­
wohnern in euur bergigen Gegend, ist der Sitz eines B i­
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schofs> und hqt ein Schloß und eine alte merkwürdige 
Wasserleitung.
2) Nocera,  kleine Stadt mit warmen Bädern, am 
Fuße der Apenninen, ist der Sitz eines Bischofs.
z) Assisi ,  S M t  mit 4000 Einwohnern, am Ab­
hänge eines Berges; ist der Sitz eines Bischofs; in der hie­
sigen päpstlichen Kirche wird die Leiche des heil. F r a n z  
von Assisi  aufbewahrt. Hier ist auch eine M ineral­
quelle.
4) F o l i g n o ,  geringe Stadt am Abhänge eines Ber­
ges, am Flusse T o p i n o ,  Sitz eines Bischofs; die Ein« 
wohner sind sehr industciöS. ,
5) T e r n i ,  Stadt von 7000 Einwohnern zwischen 
zwei Armen des Flusses Ne ra, ist der Sitz eines B i­
schofs; die Einwohner treiben Handel mit-Wein und 
Oel. — Drei Stunden von der Stadt.ist der merkwürdige 
Wasserfall des Ve l i ns .
6) N a r n i ;  Stadt auf einem ziemlich hohen Berge 
in einer sehr schönen und reichen Gegend, Sitz eines B i­
schofs ; die Einwohner haben beträchtliche Vorrechte. 
Man findet hier ansehnliche Alterthümer. — Eesi ,  
nahegelegenes Städtchen an einem überhängenden Fel­
sen, merkwürdig wegen der sogenannten ä 0 l i s c h e n  
Berge,  welche diesen Namen haben, weil aps den Löchern 
derselben ein kühler Wind bläßt, den man durch Nähren in 
Zimmer und Weinkeller leitet.
7) M a l l i a n o ,  kleine Stadt auf einem Berge an der 
Tiber, Sitz eines Bischofs.
8) No r c i a ,  Städtchen «m Gebirge, das viele Frei­
heiten hat und von 4 Magistratspersvnen regiert wird, 
welche Illits ra r i genannt werden; : weil sie (so sagt man)
412 .Kirchenstaat.
vermöge des Gesetzes weder lesen noch schreiben können 
sollen.
4. Die Delegazion von P e r u g i a  und C i t t a  di  
Castel lo,  wo:
1) P e r u g i a , Hauvtort (vormals eine« der nach ihm 
benannten Gebiets), ziemlich ansehnliche Stadt, mit lüooo 
Einwolmern, ist der Sitz eines Bischofs, einer Universität 
und zweier Akademien; sie hat auch eine Citladelle; jähr» 
lich wird hier ein großer Biehrnarkt gehalten.
2) C i t t a  di  Castel lo,  kleine Stadt an der T i- 
der, vormals Hauptort einer Grafschaft, ist der Sitz ei­
ne« Bischofs.
5. Die Delegazion von Camer i no ,  wo
C a m e r i n o ,  der Hauptort, vormals einer beson­
dern Herrschaft, ziemlich beträchtliche Stadt auf einem 
Berg«, Sitz eines Bischofs und einer Universität, mit 
ly  Klöstern.
6. Die Delegazion von Ma c e r a t a ,  wo:
1) Macera t a ,  der Hauptort, Stadt auf einem 
Berg- am Flusse C h i e n t i ,  bat eine Universität, eine 
adeliche Schule, zwei Akademieen u. s. w. Das hiesige 
Biöthum ist mit dem von T o l e n t i n o  vereinigt 
worden.
2) Fermo,  Hauptort den M a r c a  die Fermo,  
Stadt am adriatilchen Meere, mit einem Haven, ist der 
Sitz eines Erzdischofs. — Asco l i ,  Stadt auf einem 
Hügel zwischen den Flüssen T r o n t o  und Castel l ano,  
Sitz eines Bischofs.
7. Die Delegazion von Ancona  — begreift den
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grüßten Theil der vormaligen M a r k  Ancona,  und liegt 
am adriatischen Meere, wo:  ^ /
i )  Ancona,  die ansehnliche Hauptstadt, liegt un­
ter z r°  iv ' zo". L. und 4Z° Z /' 54" N. Br. am Ab­
hänge eines BergeS am adriatischen Meere, mit einem 
guten, von zwei Dämmen eingeschlossenen Haven, auf 
deren einem der Triumphbogen des T r a j a n s  steht; diese 
Handelsstadt w"d durch eine Eittadelle beschützt; ist der 
Sitz.eines Bischofs und hat 20,000 Einwohner, die ziem, 
lich beträchtlichen Handel treiben, der jedoch meist in den 
Handen der Juden ist, deren man hier 5000 zählt; auch 
sind hier viele Griechen; bis Juden Haben ihre Syna­
goge, muffen sich aber; wie die zu R o m ,  durch einen 
rothen Lappen ..am Hute auszeichnen. Die Börse ist ein 
weitläuftiqes, schönes Gebäude; die Domkirche steht auf 
einer Anhost ; das große Quarantainehaus steht theils,im 
Meere, theils auf "dem"'Tande; stbrstt sind hier Zucker- 
siederrien, Seifenfabriken und Tcidcnmanufakluten. E - 
werden hier auch beträchtliche Wechselgeschäfle gemacht.
' -2) L o rett-o, Sladk mit 5000 Einwohnern am adrlati, 
schen Meere, z Meilen südöstlich vd» Ancona,  allein merks 
würdig als Wallfahrtsort, wegen deS sogenannten heiligen 
Hauses, welches die Wohnung der H M  a r i a gewesen, un8 
Von den Engeln, wie die Legende sagt, durch, die Luft von 
Terzad bey F l ume  hiehergebrachl worden seyn soll; man 
hat dann eine Kirche darüber gebaut, die einen großen 
Schatz enthielt, von welchem aber ein Theil den Fran­
zosen zur Beute wurde, als sie im Jahre i / y j j  hier ein­
rückten; das zu dem gedachten Hause gehörige wunder- 
thälige, obgleich kohlschwarze-und schlechtgearbeitete, M a­
rienbild wurde damals nebst andere» Heiligthümern 
nach P a r i s  geschickt; Konsul B o n a p a r t e  ließ aber 
diese Gegenstände der Andacht wieder zurückgeben. Die 
Einwohner dieses Orts nähren sich beinahe ganz ailcin
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von dern zahlreich hieherströmenden' Wallfahrern. Der.Bi-. 
schof von L o r c t t o  wohnt in dem benachbarten Städte 
chen Recanat i .
z) T o l e n t i n o ,  Städtchen auf" einem Hügel am 
Flüßchen Eh i en t i .   ^ '
4) S i n i g g g l i a ,  befestigte Handelsstadt mit 10 000 
Einwohnern an d.r Misa und am adrialischen Meere, mit 
e i n e m  Haven und einem Schlosse; steift der Sitz eines 
Bischofs; hier wird jährlich eine sehr beträchtliche Messe 
gehalten.
Fans ,  kleine Stadt am Meere mit einem klei­
nen Haven und mehreren schönen Alterthümern; sie ist 
der Sitz eines Bischof- und einer zur Universität erhobe­
nen Ritterschule. '  '
8. Die Delegazion (vormal- Herzogthum) von Ur» 
h i no,  wo ^
' i )  U r b i n o ,  Hauptort, S ta tt auf einem Berg« 
an dem Ursprünge- t^eS Flusses Fogli-a,, Sitz eines Erz, 
dischosS und einer Akademie.
2) P e sa r 0, ktwaS befestigte und
hübe»? Stadt an dem Einflüsse der F o g l i a  in daS 
Adriälische Meer, in einer schönen Gegend; der hiestgt 
M a rk tp la tz  ist sehr schön! auch ist hieb eint ansehilliche 
altrömische Wasserleitung.
I  t a l i e n
V i e r t e  Abthei lung.
B e s c h r e i b u n g  
d e r  e i n z e l n e n  T h e i l e .
6.
Un t e r  - I t a l i e n .
! ^ e r  ganze untere oder südliche Theil der Halbinsel oder 
!es festen Landes von I t a l i e n ,  der in der Gestalt ei­
nes Slieselschuhes sich in daS mittelländische Meer binauS 
erstreckt, begreift bloß das Königreich Neape l ,  eins der 
schönsten Länder Europa'S, das sich eben so wol durch die 
Schönheit seiner Oberflache, durch die üppige Fruchtbarkeit 
skines Bodens, durch sein herrliches Klima, als durch die 
Schicksale auszeichnet, die es seit seiner ersten Entstehung 
etfahrcn.
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D a s
K ö n i g r e i c h  N e a p e l .
i .
N a m e .  S k i z  z i r t  e Ge s c h i c h t e .
DaS heutige Königreich Neapel ,  daZ in seiner 
Ausdehnung ungefähr der Landschaft Gr oß - Gr i echen ,  
l and der Alten entspricht, hat seinen jetziger, Namen, 
dem gewöhnlichen Gebrauche der Europäer zuwider'), 
erst spät von seiner Hauptstadt, der Stadt Neape l  
(kieaxolis, d. h. Neustadt, wie sie von den Griechen be­
nannt wurde) erhalten. Vorher wurde es das Königreich 
P u g l i e n ,  wohl auch das Königreich I t a l i e n  genannt. 
Der Name Königreich Neapel  kam erst 'im  tüten 
Jahrhunderte unter den östreichischen Regenten auf. Un­
ter dem bvurbonischen Stamme hingegen entstand lstit 
dem I .  1738) der seltsame Titel eineö Königes beider  
S i c i l i e n .
Schon in uralten Zeilen war das untere I t a ­
l i e n  den früh die Meere durchstreifenden Griechen be«
' )  Luch G a l a n t i  verw irft diese ungewöhnliche Benennung 
und bedient sich dafür des Namens P u g l i e n ,  dagegen 
behält er die nicht minder unschickliche Benennung der bei ­
den S i c i l i e n  bei. (M . s. dessen U e rc r ir io n e  chelle L i- 
c ilie . P. I .  p. t  )
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künnt, und wurde von ihnen häufig besucht; auch legten 
sie auf den Küste» dieses schönen Lames Psiarrstädte an, 
und drängten die Ureinwohner, welche sie mit abwech­
selndem Glücke bekriegten, ins Innere.—  Die erobe­
rungssüchtigen Nömer ,  die sich inzwischen zu einer furcht­
barer» kriegerischen Nation gebildet .hatte», konnten der 
Versuchung, ein ihnen so nahe gelegenes und so herrli­
ches Land unter ihre Oberherrschaft zu bringen, nicht wi- 
derstcben. Sie bekriegten und eroberten, es nach vielen 
Anstrengungen und mit vieler Schwierigkeit, die ihr
Muth jedoch zu besiege» wußte. Dieses Land,, da«
damals den Namen G ro ß - Griechen la n d (KIsxnL 
Kraecüa) führte, blieb nun bki -dem römischen 
Reiche bis zu dessen Untergänge im fünften Jahrhun­
derte, wo eS ein Raub nordischer Barbaren wurde: — 
Es wurde, unter K. H o n o r i u s ,  von den Westgo- 
then,  und nach diesen von den H e r u l e r n  und W a n ­
da l en überschwemmt und verwüstet. Endlich sehten sich 
yler-ie Ostqo th cn fest, unter deren König T  h e o d o r i ch 
das Land eine Zeit lang der Ruhe genast. —  Bald aber 
wurde der gothische Thron, -nach der Schlacht von No- 
cdra im I .  55a-, wieder umgestürzt, und Ne ape l  kam 
mit den angränzenden Landiebasten unter die Oberherr­
schaft des morgenländi scheu Kaisers zu Kons t an r i no -  
p r l. — Die Langobarden drangen- inzwischen in 
I t a l i e n  vor, und bemächtigten sich im I .  589 auch 
dieses untern Theil- der Halbinsel beinahe ganz, wo ihr 
König A u t h a r i s  das Herzogthum B en event  gründe­
te, das sich auch noch über zwei Jah-hunderte erhielt, 
nachdem K a r l  der Große daß longvbardische Reich in 
I t a l i e n  zcUrümmert hatte. A p u l i e n  und Kala» 
br ien gehörten damals noch zum morgenlävdischen Kai, 
serthume. — Im  cilsten Jahrhunderte kamen Nor-  
männer  (aus der N o r m  an die)  i» dieses Land; be­
mächtigten sich allmälich der Herrschaft über dasselbe,
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und eroberten auch S  ic 'ilie n . — Graf. Rog er N . 
nahm im 3 . n z o  den Königstitel an. — Der Manns« 
stamm dieser normännischen Könige stard aber sehr dald 
au«, und die Krone siel der Prinzessin Ecnstankia,  
leHter Erbin de« Königs Rog er und Gemahlin des 
teutschen Kaisers Hei nr i chs  V I. ,  H-rzogS von Schwa«
den zu. 3 hr Sohn, Enkel und Urenkel, Fr iedr ich.
Kon r ad  und K o n r a d i n  waren die Könige au- 
dieser Dynastie. Letzterer (aych Konr ad  IV. g», 
nannt) kam, jedoch nicht wirklich zur Regierung; denn 
man hatte seinen Tod ausgesprengt» und M a i fred» 
«in natürlicher Sohn d«S Königs Fr i edr i ch ,  n ,^!e sich 
den Thron an; der Papst» welcher damit höchst unzufrie­
den war,  ernannte den Herzog K a r l  von A u ^ n  (Va­
ter von K. Lud w i g  dem Heiligen) zum . önige von 
Neape l  und S i c i l i e n ,  der auch diese Kr ne willig
annahm. Da er aber als Tyrann regierte, fv riefen dir
unzufriedenen Unterthanen den inzwischen wieder gefun­
denen rechtmäßigen Thronerben, den jungen Prinzen 
Koncad i n  herbei, der auch erschien, aber unglücklicher 
Weise in die Hände seines Feindes siel, und im I .  1268 
zu Neape l  enthauptet wurde. Der tyrannische K a r l  I. 
verlor jedoch S i c i l i e n ,  da« sich seiner Herrschaft ent­
riß. Die empörten S i c i l i a n e r  zettelten eine Ver­
schwörung an, die am dritten Osterfeiertage i»  I .  1282, 
ol« man in die Vesper läutete, ausbrach; die Vesperglock« 
mußte das Signal geben, die S i c i l i a n e r  sielen so­
gleich über alle Franzosen zu Pa l e rmo  her, und mor­
deten sie nieder. Daher heißt diese schreckliche Begeben­
heit die s i c i l i a  nische Vesper.  — Hierauf wurde 
P e t e r ,  König von A r ag o n i e n ,  zum Könige von S  i- 
c i l i e n  ausgerufen, und nun blieb diese Insel bis zu 
Anfang des izlen Jahrhunderts von dem Königreiche 
Neapel ,  wo inzwischen die Nachkommen K a r l s  I. (von 
A n j o u )  regierten, getrennt. Die letzte Erbin desselben
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J o hann e  I I .  nahm den K. A l phons  von A r a g o n  
und S i c i l i e n  zu ihrem Erben an, und so wurden nach 
ihrem Tode Neapel  und S i c i l i e n  wieder mit einan. 
der vereinigt, um bald abermals getrennt zu werden; 
denn nach dem Tode dieses Königs, der keine ehelichen 
Kinder hinterließ, fiel A r a g o n  und S i c i l i e n  an 
seinen Bruder Joh a n n  König von N a v a r r a ,  daS Kö­
nigreich Neape l  aber erhielt sein nachgelassener natürli­
cher Sohn, Fe rd i nand  I . ,  welcher den Thron auf sei­
nen Sohn A l phons  I I .  vererbte, der aber denselben 
räumen mußte, als K a r l  V I I I .  König von F r a n k ­
reich, m it seinen Ansprüchen als Erbe des Hauses 
A n j ou  hervortrat, und mit einem zahlreichen Heere 
nnaufgehalten in Neape l  einzog. Nach seinem Abzüge 
«bürde Ferd i nand  I I . ,  Sohn des K. A l p h o n s  II., 
auk den Thron von Neape l  gesetzt; er regierte aber 
gar nicht lange, und sein Oheim Fr i ed r i ch  folgte 
ihm nach. Bald aber erhoben sich die Könige vsw 
Frankre i ch  und S p a n i e n ,  Ludw i g  X II,  und Fer ­
d i na n d ,  der katholische, die sich mit einander verbunden 
hatten, gegen ihn, und theilten sein Reich unter si r ! . 
Fr iedr i ch erhielt dagegen das Herzogthum A n j o u  und 
eine Pension. Nicht lange nachher wurden die beiden 
Könige mit einander uneinig, bekriegten sich, Ferdi .  
nand siegte und riß nun die Königreiche Neapel  und 
S i c i l i e n  ganz an sich, die er nach seinem Tode dem Priu 
zen Ka r l  von Oestreich, nachmaligem Kaiser K a r l  V. ,  
seinem Enkel hinterließ. Diese« Land ward nun von diesem 
Zeitpunkte an mit Spanien vereinigt und von spanischen 
Statthaltern regiert, die dasselbe hart drückten, weswegen auch 
im I .  1647 der berühmte Aufruhr des M a s a n i e l l o  an',, 
brach. — So blieb es bis in sJ . 1700, in welchem daS 
spanisch-östreichische Haus ausstarb, worüber sodann der 
bekannte spanische Erbfolgekrieg entstand. Nun nahm nach 
dem Testamente KarlS I I .  P h i l i pp  Herzog von A n i n n
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Spanien mit Neapel  in Besitz; aber im I .  1706 wurde 
er von den Oestceichecn aus dem Königreiche Neapel vertrie­
ben , und durch den Frieden von Utrecht  im I .  17 ist 
erhielt Kqiser Karl VI. die Krone von Neapel. — Im  
I  >7Z4 eroberten die L p a n i e r  Neapel und Sicilien 
für den spanischen Jnfansen K a r l ,  welchem beide auch 
im I .  17Z6 von Oestreich abgelreten wurden. Als 
die'cr oder im I .  1759 ""H  dem Tode seines Bruders 
K F e r d i n a n d  V I. den /panischen Thron bestieg, so 
gab er dieses Königreich seinem dritten Sohne F e r d i ­
nand IV.  A. beider  S i c i l i e n ,  und setzte fest, daß 
S p a n i e n  und beide S i c i l i e n  nie mit einander ver-  ^
einigt werden sollten. — Dieser König F e r d i na n d  IV . 
(geb. ist. Jan. 1751.) lebt noch jetzt, aber bloß als Kö­
nig von S i c i l i e n ;  denn das Königreich Neapel ,  daS 
ihm im I .  ibioü im Laufe des Kriegs von den Fran­
zosen enteisten wurde, die das Land schon im I .  1799 
zum Theil erobert, und hier auf kurze Zeit eine soge­
nannte, P a r t l> e n 0 p e i sch e R e p u b l i k  errichtet hallen, 
beherrscht nun König Joseph,  ällester Bruder Napo.  
l eon ' v ,  Kaiser- von Frankreich und Königs von 
Ita lien. —
Ob, wann und wie Neapel  und S i c i l i e n  wip. 
der mir einander vereinigt werden, muß die lhatenschwan- 
gere Zukunft lehren, hinter deren dichten' Schleier wir 
keinen Blick wagen dürfen.
Ansicht des Landes. Lage, Gränzen, Größe. 421
2 .
Allgemeine Ansicht des Landes. --- Lage, Gränzen, Größe.
Das Königreich Neapel ,  das, wie gesagt, den süd­
lichsten Theil des festen Landes von I t a l i e n  bildet, streckt 
sich als eine Halbinsel von sehr sonderbarer, ausgezackter, 
unten zugespitzter Gestalt südwärts in das Mittelmeer hin­
aus. Ihre Länge von Norden nach Süden betragt unge­
fähr 85 und ihre Breite von Westen nach Osten 4, io ,  20 
bis 40 geogr. Meilen. Diese so sehr verschiedene Breite 
rührt davon her, daß das Land beinahe in der M itte seiner 
Länge durch einen tiefen, weiten Busen in zwei große Land­
zungen zerspalten wird, deren östliche etwa 25 geogr. M ei­
len lang und 5 ,breit ist; die westliche aber eine Länge von 
ungefähr 36, und eine Breite von 4 bis 14 Meilen hat. 
Der Flächeninhalt dieses ganzen Landes wirb, nach genaue­
ster Berechnung*), zu 1437^ geogr. Quadratmeilen ange­
geben. **) —
Die Gränzen dieses Landes sind ganz einfach. I n  
Norden und Nordwestcn stößt das Königreich Neape l  an 
das päpst l iche Gebiet  oder sogenannten Ki r chen­
staat; auf allen anderen Seilen ist es vonr Meere unrsios- 
sen, das hier mehrere Buchten, Baien und Busen mit vor­
springenden Vorgebirgen und Landspitzen bildet. DaS 
Meer, welches diese Halbinsel umsluret, ist, wie schon ge­
sagt, das mi t t e l l änd i sche ,  dessen einzelne Theile aber
* )  Nach einer Ausmessung auf Z a n n o n i ' s  Charte. (Frag­
mente über Ita lie n  :c. H . B . S . 14.)
" )  Andere geben die runde Zahl von 1200 Q . M . an.
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verschiedene Namen annehmen. Auf der Westseite bildet 
dasselbe, das hier das Tyrrhenische Mee r  genannt 
wird, oben den Busen von Gac t a ,  und weiter hinab- 
, wärts den Busen von Neapel  zwischen dem Kap Miseno 
und dem Vorgebirge Massa mit der Spitze Campa­
ri el la;  hieraus folgr auf derselben Seite der Busen von 
E u f e m i a  zwischen den Vorgebirgen S u v e r o  und 
Zambrone.  Dann drangt sich das Meer weiter gegen 
Süden hin zwischen der Südwesispitze des Königreichs 
Neape l  und dem nordöstlichen Winkel der Insel S i-  
c i l i en  hindurch, und bildet auf diese Weise die Meerenge 
oder Straße von M e ssina. Nun eadet sich das Land in 
eine stumpf« Spitze, deren südlichstes VoraeLirg das Kap 
S p a r t i v e n t o  ist. Von da finden wir auf der Ostseite 
gegen Norden hin zuerst den Busen von S q u i l l a c e ;  
dann den, über 15 Meilen weiten Busen von T a ­
ren t ,  der dir beiden großen Landzungen von einander schei­
det, in welche die Halbinsel ausruft. Die Südostspitze 
der östlichen Landzunge bildet das Kap von Leuca,  und 
hier ist nun der Eingang des großen Meerbusens, welcher 
das adr ia tische Meer  genannt wird, die Lstküste dr< 
Königreichs Neapel  bespült, und auf derselben den Busen 
von M a n f r e d o n i a  bildet.
Nach mathematischer Begränzung liegt das Königreich 
Neapel  zwischen ZO<> zo' und 5' der Länge, und zwi­
schen Z7° 45- uud 42° 55' N. Breite.
Naturbeschaffenheit. Klima. Boden. 42Z
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Naturbeschaffenheit überhaupt. K lim a und Boden.
DaS Königreich Neapel  ist ein sehr schönes, ange­
nehmes, von der gütigen Mutter Natur reichlich ausgestat­
tetes Land, das in manchem Betrachte den Namen eines 
irdischen Paradieses verdienen würde, wenn nicht auf 5er 
andern Seite jene Vorzüge wieder durch mancherlei nach- 
theilige Umstände, die hauptsächlich in der vulkanischen Be­
schaffenheit des Landes ihren Grund haben, gar sehr ver­
mindert würden. —
Zu den Vorzügen deS Landes gehört seine freie, 
offene, günstige Lage, beinahe auf allen Seiten vom Meere 
.umflossen, überall zugänglich, und nur in der Mitte.von 
den Apenninen durchzogen, die sich uach beiden Seilen in 
die eS umgebenden Meere abdachen.
Diese Lage ist die Ursache der Güte und der Berschie» 
denheit des Klima's dieses Landes, das nach dem Himmels­
striche, unter welchem «S liegt, nämlich in der südlichen 
'  Hälfte der nördlichen gemäßigten Zone, sehr warm ist, je­
doch wieder durch See- und Gebirgslust ziemlich abgekühlt 
wird, und in manchen Gegenden nach der Verschiedenheit 
ihrer Lage von sehr verschiedener Temperatur ist; ja in den 
höchsten Gebirgen fängt schon im Oktober jedes Jahres an 
Schnee zu fallen, und die Kälte wird dann ziemlich em­
pfindlich; ob man gleich in den flachen Küstengegenden 
nichts davon fü h lt, und dort keinen andern Schnee und 
bis kennt, als was davon im Sommer zur Abkühlung der 
Gcrrankc und Speisen aus dem Gebirge gebracht wird. Diese
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Gebirge werden aber auch im Winter nicht unzugänglich. 
Auf der Küste laßt sich der Winter nur etwa zwei Monate 
lang einigermaßen empfinden, ohne jedoch den eigentlichen 
Namen eines W inters, d. h. einer kalten, rauhen Jahres­
zeit zu verdienen, wenn schon zuweilen, doch sehr selten 
eine ciwaS empfindliche Kälte eintritt; die strengen Winter 
der Länder in dein nördlichsten Theile des gemäßigten Erd- 
gürtclö kennt man hier aber nicht. Wenn man im Winter 
aus dem nördlichen I t a l i e n  in dieses südlichere Land 
kömmt, so glaubt man, der Frühling sey schon eingetreten. 
Die Sommerhitze wird durch die Seewinde, nur nicht durch 
die von Süden Herwehenden, abgekühlt. Der Südostwind, 
S i r o c r o  genannt, weht in manchen Gegenden ofr und 
anhaltend, und macht alle Thatkraft erschlaffen. — Die 
Sommernächte sind gewöhnlich kühl. Uebrigens ist daS 
Klima im Durchschnitte genommen gesund, dem Leben 
der Menschen und Thiere günstig und der ganzen Ve­
getation, die sich in manchen Gegenden in der schönsten 
Ueppigkeit zeigt, äußerst zuträglich; doch giebt es wirklich 
auch Bezirke und Landstrecken, wo die Luft durch giftige 
Ausdünstungen (wozu besonders auch die sogenannten M o- 
f e t t en  gehören) verpestet wird, oder wo der Boden durch 
mancherlei Einwirkungen, an welchen daö Klima keine 
Schuld hat, dürr und unfruchtbar gemacht wird.
Hier zeigt sich vorzüglich die Wirkung des unterirdi­
schen Feuers, das unter einem Theile dieses Landes lcdert, 
und dessen Wärme die Vegetation so ungemein befördert; 
dessen Ausbrüche aber oft so große Verwüstungen und daS 
Erdbeben erzeugen, die schon so schrecklich in diesem schonen 
Lande gewütet haben! — Man vermuthet, daß einst S i-  
c i l i  en mit Neape l  zusammengehangen habe, aber durch 
eine solche gewaltsame Erschütterung davon los-.,erissrn 
werden sey; eine Vermuthung, die sehr viel scheinbaren 
Grund hat.  ^ .
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Diese vulkanische Beschaffenheit. deS BodenS bringt 
mancherlei Phänomene hervor, die man in anderen Län­
dern nichr findet, als nämlich heiße Seen, Dunsthödlen. 
Echwcfclsümpfe und dergleichen, von welchen wir weiter 
unien in der Topographie einige Beispiele anzuführen Ge-, 
legenheir haben werden.
Der Boden ist überhaupt theils bergig, theils hügelig, 
theils eben-, im Durchschnitte genommen ungemein frucht­
bar und ergiebig, so daß er mit Hülfe des warmen Klima's 
die köstlichsten Pflanzenprodukte in Menge hervorbringt.
G e b i r g e  u n d  G e w ä s s e r .
Das Apennini sche Gc b i r g ,  das sich aus Ober- 
I t a l i e n  herabzieht, streicht von Norden nach Süden bei­
nahe in vcr M itte durch das Königreich Neapel ,  'durch­
schneidet es der Länge nach, und verbreitet seine Zweige 
nach Osten, Westen und Süden, wo sie in den Vorgebirgen 
von S o r r e n t o ,  M o n t e  G Kr g a n o  und Cenide aus- 
laufen. Dw Nebenzweige bilden fette, fruchtbare Hügel, 
die sich gegen Osten, Westen und Süden hin verflachen. 
Das H uvtgebirge, dessen höchst« Rücken ziemlich rauh sind» 
besteht a»S Kalkgestcin, das jedoch auf einer Unterlage von 
Granit ruht. — Jsolirte Berge sind der M o n t e -  B  a r- 
baro,  das Kap M  l sc n o und der Fcuersxeiec V  e suv , von 
welchem wir noch M iter unten, sprechen werden.
Bei dieser gebirgigen Beschaffenheit ist daS Land auch
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sehr wohl von Flüssen und Bücken bewässert, dock sinbet 
man hier keine Hauot-, sondern nur Küstenflüsse, von wei­
chen bloß einer schiffbar ist.
D ir  beträchtlichsten Küstenflüsse sind:
1) Der G ä r i g  l i a n  0, der iinKirchenstaate entspringt, 
und in den Busen von Gaeta fä llt. E r ist jetzt noch der 
einzige schiffbare Fluß dieses Landes.
2) Der V o l t o r n o  entspringt in den neapolitanischen 
Apenninen, und ergießt sich unterhalb Eapua inS Meer.
z) Der S e l e ,  fällt in den Busen von S a l e r n o .
4) Der M e t r a  mo ergießt sich unterhalb Nicotera in- 
Meer.
5) Der Ni e t o .
ü) Der Cr a t i  und
7) Der Evsci le ergießen sich auf der Südostküste in» 
Meer.
8) Der Bas i en  to und
y) Der Bradano fallen in den Busen von Tarent.
10) Der O f a n t o  läuft in den Busen von Manfre- 
donia. . ,
n )  Der F o r t o r e ,
12) Der B i s e r n o ,
i z )  D e r S a n g r o  und
14) Die Pescara — so auch der D o m a n o  und 
T r o n t i n  0 ergießen sich in das adriatische Meer. x
15) Der T r o n t o .  welcher in Nordosten die Gränze 
bildet, ergießt sich ebenfalls in dieses Meer.
Der Seen zählt man zwölfe. Der größte ist der Fu- 
c i no;  dann folgen die von P a t r i a ,  von A g nanö ,  von 
Ave r no ,  von Luc r i no ,  von Lesina,  von S a l p i ,  
D a r a n o ,  Eelano,  L i co l a ,  Fusa r  0 und Fond i. 




a t u r p r o d u k t e .
Bon dem Reichthum? dieses Landes an mancherlei nutz­
baren und köstlichen Natur-Erzeugnissen mag folgende kurz« 
Uebersicht einen Begriff geben.
Von M i n e r a l i e n  findet man hier Stein- und See- 
salz in Menge; von der Natur selbst zubereiteten Salpeter, 
vorzüglich in der berühmten Salpetergrubc bei M o l f e t -  
ta;  *) Natron in dem S i l a w a l d e  in Ka l a b r i en ;  
Alaun undSchwefel, besonders in der S  o l f a t a r a ;  Spieß­
glas, V itrio l, Kalk, Puzzolanerde, Lawa, Bimsstein und 
andere vulkanische Produkte, Kreide, GypS, Tufstcin, 
Marmor, Granit, Felekrystall — Steinkohlen, Bleierz; 
Eisen,' B le i, Markassit, Kupfer u. s. w. Auch sind Spu­
ren von Gold- und Silberminen, Rubinen und Hyacin­
then vorhanden; aber die Mineralogie und die Metall­
urgie sind hier noch allzu sehr vernachlässigt, als daß 
diese Schätze der Natur sorgfältig aufgesucht, und die be-
' )  M . s. was Z i m m c r m a n n  in seinem Blicke auf Ita lie n , 
und S a l i s  im i .  Bde. seiner Reisen in verschiedene P ro­
vinzen des Königreichs Neapel — hierüber gesagt haben.
»'s Auch ist der S  chwam inst e in  (Im pis lun^ir«-!-, ita l. 
k ie lra  tr ig ia  oder i- io lra  tu n g iio ra ) zu bemerken, der 
aus einem verhärteten Gemische von erdigen Theilen, ver­
steinerten, Buchenholz-' und Pflanzenfasern besteht, und 
aus welchem, wen» er in Schalten, besonders an einem 
feuchten Orte lie g t, oder m it Wasser benetzt w ird , nach 
einige» Tagen Pilze hervorwachse»,
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reits bekannten gehörig benutzt würden. — Die Mineral» 
quelle», besonders die warmen mit aufsteigende» Garanten, 
sind sehr zahlreich, und zum Theil von vvrtrifstjchen E i­
genschaften.
Von V - g c t a b i l i e n  findet man hier in die'em vul­
kanischen Boden, und unter dem schonen warmen Hi n- 
melkstriche eine unbeschreibliche Menge, wocuni-'r auch die 
kö l^ichsten und nutzbarsten Arten, von wel-v-n wir be­
sonders anmerken: .Die Getraidearten, ms Weizen vow 
verschiedenen Abarten, von welchen die sogenannt- S a r a -  
gol l a undEarosel l a  die feinsten sind; Soelt. Nlogaen, 
Gerste, Hirse, Mais oder Wälschkorn, Hafer, Buchweizen, 
auch Reiß; ferner Kartoffeln, allerlei Hü'senfrüchte, Bohnen, 
Erbsen u. s. wl von verschiedenen Arten, die aber nicht häufig 
gebaut werden, weil nur die ärmsten Leute sie zur So^ise 
gebrauchen; Flachs und Hanf, deren Bau jedoch vernach- ' 
lässigt ist; schöne und feine Baumwolle; Safran; Zucker­
rohr findet man nur noch wenig; vormals waro es häue. 
fig gebaut, ehe noch der Zuckerbau in W-stindien auf­
blühte; Tabak, der iaber meist von geringer Güte ist; 
Süßholz, dessen Bau ziemlich vernachlässigt,äst; auch ver­
dient hier der Mastirstrauch bemerkt zu werden, der zu 
Zäunen gebraucht wird, und nicht nur ein scharfes Oel, 
sondern auch ein balsamisches Gummi gi bt; weit wichti­
ger ist jedoch der Weinstock, der hier vortrefflich gedeiht 
und mehrere köstliche Sorten von Weinen in ziemlicher 
Menge liefert; dir stärksten sind die apulilchen und kala- 
brischen; der berühmteste Wein ist der L a g r i m a  lOa- 
crzrnso E lbniru, Ebristusthränen); auch die Weinsor- 
trn , V i n o  greco und P i l a r e l l o  genannt, werden 
hoch geschätzt; die kalabrisclen Rosinen haben Ruf. Del 
sst eines der Hauvlvicduktc d«S Landes; man gewinnt 
hier Oliven von verschiedenen G ttunaen Nicht nur ge­
meines Obst, als Birnen. Aepfel. Pfirsiche, Nüsse, Ha­
selnüsse, Kastanien, Elscbeeren, Mispeln, Brustbeeren u
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s. rv., sondern auch edle Südfrüchte, Pomeranzen, Simo­
nien und Citronen von mehrerlei Abarten, Granatäp- 
sel,' Feigen und Mandeln, welche Handelsartikel ausma­
chen. Das Jobannisbrod dient nicht nur dem Viehe, 
sondern auch dem gemeinen Volke zur Speise. Kapperrr 
und eingesalzene Schwämme kommen ebenfalls in den Han­
dels Himbeeren sind häufig. Maulbeerbäume findet man 
beinahe überall; ihre Zucht wird aber hier und da ver­
nachlässigt. Besonders ist die Esche zu bemerken, welche 
die berühmte kalabrische Manna liefert. Ferner findet man 
hier von Waldbäumen: Eichen, Steineichen, Buchen, Ci- 
benbäume, Tannen, Fichten, Maßholderbäume, Ulmen, 
Pappeln, Tecebinten u. s. w. Von Gartengewächsen und 
Küchenkräutern giebt es hier die gewöhnlichsten Arten, und 
zwar in reichem Ucberflusse, als: Kohl, Lattich, Borrätsch, 
rotde und weiße Rüben, Mähren, Senf, Spinat, Selle­
rie. Cichorien, Endivien, Fenchel, Spargel, Zwiebeln, 
Lauch, Tartuffen, Erdbeeren, Melanzanäpfcl, Artischok- 
ken, Rettige, Gurken, Melonen, Salbei u. s. w. u. s. w. 
An Arzncikrautern von mancherlei Arten ist besonders das 
Gebirge sehr reich; die Ebene von A p u l i e n  hat einen 
großen U-berfluß an Ebamomillen. Der Berg Gar gano  
stellt einen wahrhaften botanischen Garten dar. Endlich 
giebt es auch in mehreren Gegenden Sode, die aber ganz 
vernachlässigt wird. ' ' , . ' -
Von Thieren haben wir hier vorzüglich zu bemer­
ken: Pferde, die neapolitanischen Pferde sind berühmt,' 
Esel und Maulthier- aiebt es in Menge; das Rindvieh 
ist zum Theile sehr schön und groß; die Kälber von S o r ­
ten to werden besonders geschätzt! Büffelochsen werden 
ziemlich häufig zum Zuge gebraucht, ihr Fleisch ist aber 
schlecht; die Ziegen sind hier das gemeinste zahme Vieh; 
dir Zabl der Schafe ist auch groß, ihre Wolle ist aber in 
den verschiedenen Landschaften von sehr verschiedener Güte.
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Schweine giebt es ebenfalls viele; ihre Zucht wird durchdie 
Eichelmast erleichtert. Von Wildprät trifft man hier vor­
züglich wilde Schweine, Hirsche, Rehe, Gemsen, Hasen 
und Kaninchen, und von wilden reißenden Thieren Füchse 
und Wölfe, das schädlichste derselben ist aber der LuchS. 
Marder und Stachelschweine sind selten; Ige l aber häufig. 
Zn Menge findet man hier das zahme Geflügel, alS gemeine 
Hühner, wäische Hühner, Enten, Gänse, Tauben und Pfauen; 
nicht minder zahlreich ist das wilde Geflügel, von welchem 
wir nur di- Fasanen, Rcpphühner von mehrern Gattungen, 
Wachteln, Amseln, Krammetsvogel, Feigendrosseln, Schne­
pfen, Slaare undHolztauben nennen wollen. Man klagt über 
die Abnahme des Federwilds.— Von nützlichen Insekten sind 
hauptsächlich die Bienen und Seldenwürmec zu bemerken, 
und von schädlichen die zuweilen hier sehr verderblichen Heu­
schrecken, und die Spinnen, T a r a n t e l n  ')  genannt. ES 
giebt auch viele Skorpione, Schlangen, Eidechsen u. s. w. 
— Die Flüsse und das Meer sind sehr reich an mancherlei 
Fischen, besonders an Blackiischcn, Sardellen, Anschoven» 
Aalen, Thunfischen, Schwerdtsischen und einer Menge anderer 
Arten von Fischen. Man fängt auch viele Krebse von man­
cherlei Arten, Austern und Muscheln. Die Zahl der Kon- 
chylien ist an diesen Küsten sehr beträchtlich. " )  Unter den­
selben ist vorzüglich die Seidensteckmuschcl s? inns nokilia, 
ital. /.auer oder ^ / r a  /-e/ruu) zu bemerken, die eine
Art
-) M an hat zwar die W irkung des Bisses oder Stiches dieser 
große» Svmne vormals sehr übertrieben; die Sache soll je­
doch nicht ganz ungegründct seyn. (M . s. v. Ri edcse l «  
Reise durch S icilien und Groß - Griechenland, S . 251 f.)
" )  H r. v o n  S a l i s  giebt in seiner Reise ( I. Bd. S . Z5S 
vis 412) ein Lerzeichniß von neapolitanischen Konchylien.
Einwohner überhaupt. ' 4 z i
A rt Seide giebt, aus welcher man sehr kübsche und warme 
Handschuhe, Strümpfe und Zcuche verfertigt.
E i n w o h n e r .  — Ihre Zahl. Ihre Abstammung und ihr 
Charakter. Ih re  Sprache, Sitten und Gebräuche.
Die N e a p o l i t a n e r  oder Einwohner des Königreichs 
Neape l ,  deren Zahl man in runder Summe auf 5 
Millionen Seelen schötzt ")»  sind I t a l i e n e r ,  Abkömm­
linge theils von den alten Ureinwohnern dieses Landes, theils 
von späterhin cingewanderten griechischen Kolonisten, theils 
von anderen zu verschiedenen Zeilen eingewandertcn Fremd­
lingen. Die Laydrssprache ist die italienische, doch in einem 
besondern Dialellr. Außer der Hauptnation findet man 
auch Z i geune r ;  Juden aber sind ouS dem ganzen Lande 
vertrieben; nur hallen sich in der Hauptstadt gewöhnlich 
einige fremde HandelSjuden auf. Die N e a p o l i t a n e r  
unterscheiden sich weniger durch Gestalt als Charakter von 
den übrigen Italienern. Sie sind meist gut und dauer­
haft gebaut, mit sprechenden Gesichtsbildungen und von 
bräunlichter Farbe. Hierin sowohl, als in ihrem mo-
*) M . s. v. N i c d e s c l ' S  Reise, S . 2 i i ,  und v. S a l i S  
Reise, S . 406 f.
" )  G a l a n t i  giebt die Volksmenge zu 4,760,0010 und der
Neap. Staalükalcnder von 1805 zu 4,y6z,6v2 Seelen, aber 
die Tabelle in den Europäischen Annalen, 1807. X I. S t.  
S .  20z setzt sie zu 6,245,000 Seelen an, welches zu viel 
zu seyn scheint.
N . Lander - u. Völk-rlundc. Ita lie n . H h
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ralischcn Eharakter zeigt sich offenbar die Einwirkung beS 
warmen Klima'S. Die Hauptzüge des NalionalcrararlcrS 
der N e a p o l i t a n e r  im Allgenr«>r,c» ^deun in jeder Land­
schaft zeigen sich in dem Volsech.no.kler besondere und 
eigenthümliche Schattirunqen) sind: Gutmüthigkeit Leb­
haftigkeit, Jähzorn, Eigensinn und Leidenschaftlichkeit, be­
sonder- in allen sinnlichen Vergnügungen, zu welchen der 
Hang unter dem Volke sehr groß ist. Man findet daher 
unter demselben alle von den genannten Eigenschaften her­
rührenden Fehler, und wenn man nun noch die große Un­
wissenheit, die liier herrscht' ) ,  hinzurechnet, so wird man 
sich die Vorwürfe, die dem große» Haufen der Ne a v o !. t ei­
ner gemacht werden, leicht erklären tonnen ; eben so wie ibr 
Mangklan Energie und PatrivtiSm ohne Mühe sich auü der 
Apathie, die sie mit allen Jtaliänccn theilen und aus den, 
Drucke ableiten läßt, unter welchem sie bisher lebten. Die 
Sinnlichkeit und Prachtliebe zeigt sich hauptsächlich bei den 
Vornehmen, bei den Bewohnern der Har.msiadt und in 
den Seestädten. Die Bewohner des innern Landes leben 
weit einfacher, siad auch treuherziger, wollen aber nur ein 
sanfte« Joch tragen. —  Der Pöbel ist in den größeren 
Städten, besonder- in der Hauptstadt zahlreich und äußerst 
roh; er hat wenig Bedürfnisse, um aber diese zu befriedi­
gen, thut er für Geld Alles. — Mäuchelmord ist jetzt 
in  diesem Lande nicht mehr so häufig, wie vormal«. 
Seine Quellen waren gewöhnlich Jähzorn, beleidigte 
Ehrgeiz und Eifersucht, die hier sehr glühend ist. Da- 
Siltenverderbniß ist zum Theile sehr groß; eS fehlt dem 
Volke überhaupt an Bildung; darum ist e« auch aber- 
gläubig, doch minder religiös und bigot, als man de<- 
wegen glauben sollte. Vcn seiner Religiosität rührt ohne 
Zweifel seine oft sehr unkluge Wohlthätigkeit her. — Die
») Wovon Semai s i r e  in seinen 't'r--.e ls  Vol. I .  x. 415 ei­
nige sehr auffallende Beispiele anfuhrt.
Einwohner überhaupt. ^ zz
N e a p o l i t a n e r i n n e n  sind von den übrigen Italienerin« 
nen wenig verschieden. Sie genießen, wie bei allen kulti»- 
virten Völkern Europa's, gleiche Rechte mit den Männern 
und olle idrem Geschlechte gebärende Achtung. Unter den 
vorncbmen Damen dcrrschr dieselbe Galanterie, Putzsucht,-' 
Glanzliebe und Neigung zu rauschenden Vergnügungen, 
wie in anderen Ländern; doch sind sie in niedreren Punkten- 
sittsamer, als in manchen anderen Gegenden von I t a l i e n ; -  
denn z. B . hier besucht kein Frauenzimmer ein KaffcehauS? 
oder das Parterre des Theater«; kein Frauenzimmer von 
Stande geht Nachmittags zu Fuß oder ohne Begleitung 
aus u. s. w. Die Bäuerinnen sind sehr arbeitsam, und neh. 
men an allen Beschäftigungen ihrer Männer Theil.
Uebriqenk ist die Lebensweise der N e a p o l i t a n e r  
derjenigen der übrigen Italiener ziemlich gleich. Sie sind, 
wie alle Italiener, Liebhaber rauschender und öffentlicher Lust» 
barkeiten. Die öffentlichen Häuser, besonder« Kaffee- und 
Weinhäuser, werden sehr stark besucht. Die Kartenspiele 
sind äußerst beliebt, und werden von geschäftlosen Leuten 
mit unbegreiflicher Leidenschästlichkeit getrieben; in diesee 
Kunst haben es die Neapolitaner ungemein weit gebracht. — 
Glanz - und Tilelsucht sind allgemein herrschend. Der au« 
S p a n i e n  hieher gebrachte Titel D on wird eben so 
wie dort, nur noch lächerlicher gemißbraucht, da man ihn 
hier auch noch mit S i g n o r e  zusammensetzt. — Die 
Kleidertcacht richtet sich nach französischer Mode. Degen 
werden jedoch noch sehr häufig getragen. — Auf die AuS- 
möblirung der Häuser wird von den Vornehmen und Rei­
chen viel Geld verschwendet, doch nicht immer mit Ge» 
schmack. — Die vorzüglichsten Feste sind Weihnachten und 
Ostern, wo dann Alles dem Wohlleben frihnt: Auf erste­
rem werden in, vielen Häusern, wie zum Theil auch in 
andern katholischen Ländern, sogenannte Krippchen oder 
bildliche Vorstellungen der Geburt Eybisti, oft mit nicht un«
H h -
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beträchtlichen Kosten, künstlich nachgeahmt; man laßt solche 
Darstellungen wohl auch für Geld sehen. — Der Karne» 
val ist ebenfalls eine-Zcit der Belustigung. Wohlhabende, 
«nd besonders junge Leute feiern alljährlich ibr Namensfest» 
an welchem sie die Glückwünsche ihrer Freunde empfangen. 
- 7-  Zu den besonderen, und zwar sehr schädlichen Moden 
der Reichen und Vornehmen gehört auch die Gewohnheit, 
«ine übermäßige Zahl von Bedienten zU halten, die schlecht 
bezahlt und daher zu allerlei unmoralischen Erwerbszweigeir 
verleitet werden. Ein großer Nachtheil für die Sittlichkeit 
und Industrie!—  Der neapolitanische Adel liebt das Land. 
leben nicht, und hält sich im Sommer nur kurze Zeit in 
den nahe bei den Städten gelegenen Landhäusern auf. —
Beschäftigungen, kandbau und dessen Zweige. Bergbau. Jagd. 
Fischerei. Industrie. Fabriken, Handel und Schiffahrt.
Die Ne a p o l i t a n e r  treiben, wie alle kultivirten 
Völker Europa'?, Ackerbau, Viehzucht, Bergbau, Jagd, 
Fischerei, Handwerke, Fabriken, Handel und Schiffahrt; 
Loch werden mehrere dieser ErwerbSzweige zur Zeit noch 
sehr vernachlässigt.
Der Ackerbau erlag bis jetzt unter dem Druckt 
von mancherlei wstrigen Umständen, die wohl allmäh­
lich weggeräumt weiden dürften, wozu auch zum Theil« 
schon der Anfang gemacht ist. Zu den Ursachen» warum 
Lee Ackerbau sich nicht auf dir glänzende Stufe erhoben
Beschäftigungen überhaupt. 4^5
hat, zu welcher ihn die Natur bestimmt, gehören vorzüg­
lich die ( jetzt abgeschaffte) Lehnsverfassung, dar Mauthsh. 
stcm, die Monopole, der Druck, unter welchem der Bauer 
lebte, der hier meistens arm ist,' der Wucher der Aufkäü- 
fer, die oft unbillige Tare der Lebensmittel, die Bettel- 
mönche, u. s. w. — ,,Der neapolitanische Bauer ist *) da- 
elendeste Geschöpfe der Nation. Er ist ein Lasilhicr, dem 
man nur so viel Nahrung läßt, als nöthig ist, um ihm 
Kraft zu geben, sein» Last zu kragen. Er wird von den 
Laronen, von den Kirchen, von den BetteUyönchen, 
den Governatoren, von den Zöllnern, Richter», Unterge- 
richtsbeamten und Aerzten rein ausgeplünderte Ein oft 
zerlumpter Nock vvm gröbsten Tuche Und ein leinene» 
Hemde machen seine ganze Kleidung auS, und seine köst­
lichste Nahrung bestehet in Maisbrode, bloß mit Salz ge­
würztem Kohle und schlechtem Weine, bei dessen übermäßi­
gen Genusse er sein Elend zu vergessen sucht. Seine Woh­
nung ist eine armselige, schmutzige Hütte, die jedem Winhe 
und Wetter offen steht. Er schmachtet unter dem Drucke 
und lebt in immerwährender Unruhe. Darum treibt ihn 
auch nur allzuoft die Verzweiflung, seine Hütte zu verlas­
sen und als Di-b und Straßenränder mmherzufchwärmen.'" 
Daß diese empörende Schilderung nicht lange mehr anwerrd- 
bar bleiben werde, dürfen wir von der milden Gesinnung 
und den bereits getroffenen Anstalten des jetzt regietendtk 
Königs hoffen. s
Trotz aller Hindernisse wird der Getraidebau doch noch 
'ziemlich stark, obgleich nicht überall mit hinlänglicher Ein­
sicht und Sorgfalt, betrieben; am stärksten ist in den meisten 
Provinzen der MaiSbau, nicht selten zum Nachtheile de» 
Weizenbaues. — Der Wein wird beinahe überall stark» 
doch nicht mit der gehörigen Sorgfalt angebaut; sicissigrr
* )  Nach G a l a n t i ' S  eigenen Ausdrücken  im  I I I .  D .  s e in e r  
Beschre ibung beider S i c i l i e n , S .  gg8  f.
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die Olive, die besonders in Puqlia ein köstliche- Oel 
giebt; doch sind in niedreren Gegenden die Oelpreffen 
schlecht beschaffen, so wie man auch mir dem Einsammeln 
d r Oliven nicht vorsichtig genug umgeht. Die Obst- 
kultur wird zum Tbifl etwa» vernachlässigt; noch mehr ist 
dies der Fall bei der Zucht der Maulbeerbäume Um dir 
Erhaltung und Fortpflanzung der Waldungen kümmert man 
sich wenig. Der Gartenbau wird hie und da besser besorgt; 
die Benützung der Sode aber ganz vernachlässigt.
Die Bi chzucht  hat theil» sehr abgenommen, theils 
wird sie, besonder« die Pferdezucht, nicht mit gehöriger 
Sorgfalt betrieben. Die Zahl der Schafe beläuft sich auf 
ungefähr 2 Millionen Stücke. Aus Kuh-, Büffel- , Zie. 
gen - und Schafmilch werden mancherlei Arten von Käse 
bereitet; da aber der Verbrauch desselben im Lande selbst 
sekc stark ist, so kann nicht nur nichls davon ausgeführt 
werden, sondern es werden auch noch fremde Käse einge« 
.führt Die Schweinezucht ist ansehnlich, s» auch die Ge­
flügelzucht, welche letztere sogar eine beträchtliche Zahl be­
sonders von wälschen Hühnern zur Au-fuhr liefert. — 
Die Bienenzucht ist sehr vernachlässigt; nur in T e r r a  
di  O t r a n t o  blühet sie, wo auch ein ungemein köstlicher 
Honig gewonnen wird. — Die Seidenzucht ist ziemlich 
beträchtlich, doch nicht in allen Provinzen gleich stark und 
gleich gut. Die beste Seide gewinnt man zu S o r r e n t o  
und um Neapel .  Einzig ist die Seidenverarbeitung de« 
.DyfsuS (Oans xrnoa) zu Neggio.
Die Jagd  macht keinen besondern Erwerb-zweig 
auS; sie ist meist bloß Vergnügen der Reichen; doch 
wird sie mit ziemlichem Eifer betrieben, und liefert etwa- 
Peljwerk')
Die Fischerei  könnte hier ein sehr wichtiger Er- 
werbszweig seyn, aber sie ist es nicht; daran ist theils
H r .  v o n  S a l i S  beschreibt in  seiner Reise ( I .  B .  S .  22t>  
eine besondere A r t  des L a u b c n fa n g e S  i n  dem L h a l e  L a
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Ungeschicklichkeit und Unwissenheit Schuld — (nur allein 
zu N e a p e l  und zu T a r e n t  giebt e» geschickte Fischer *) 
—  tyeiir auch die Bedrückungen der bisherigen Lehns­
h e r r e n .  Man führt zwar Thunfische von hier ant; aber 
gesalzene Fische werden von Ausländern jährlich für «ine 
halbe Million neapolitanischer Dukaten eingeführt.— C a° 
p r i  beschäftigt sich mit der Korallenfischerei. —
Der Be r gbau  ist in diesem Lande beinah« noch 
mehr, al« irgend ein anderes Gewerbe vernachlässigt; 
denn selbst der natürliche Salpeter, der in reicher Menge 
in den Höhlen bei M o l f e t t a  vorhanden ist, wird nicht 
benutzt, sondern man bereitet lieber mit großen .Kosten 
und zum Nachtheile des Lande», weit lheurern künstli­
chen Salpeter; doch hier ist bisher BoSheit der Aufseher 
daran Schuld gewesen * ') . Vermuthlich ist diesem Unwe. 
sen nun abgeholfen, oder eS wird ihm doch gewiß bald 
abgeholfen werden. Man gräbt und bricht Schwefel,
C a v a  bei  S a l e r n o  m i t  fo lgenden W o r t e n : „ A u f  dem 
Rücke» e in ig e r  von  den bew a lde ten  H ü g e l n ,  welche diese» 
T h a l  a u f  beiden S e i t e n  z ie ren ,  stehen kle ine runde  T h ü r m e ,  
d ie  zum F a n g e  der w i ld e n  L a u b e n  d ie n e n ,  welche zu E n d e  
S e p te m b e rs  durch dieses T h a l  stre ichen. Wer jedem T h u r m e  
sind Wachen ausgeste l lt , und  sobald  der  A u g  durch die 
O e f f n u n g  des T h a l s  e i n d r i n g t ,  und  u n t e r  dem ersten
T h u r m e  v o r b c is t r c i c h t ,  so sch leudert der  d o r t  stehende W ä c h ­
te r  einen flachen S t e i n  m i t  g r ö ß te r  G e w a l t  übe r  die L a u ­
ben h e r ,  so daß diese wegen des Geräusches, das der S t e i n  
i n  der L u f t  macht , sich v o n  e inem R a u b v o g e l  v e r f o l g t  g l a u ­
b e n ,  u nd  sich e i l ig s t  zu re t te »  suchen. B e i  jedem T h u r m e  
erschreckt sie e in  solcher S t c i n w u r f ,  und  so w erde»  sie i n  
das große Netz g e ja g t ,  das am  E n d e  des T h a le s  f ü r  sie 
a u fg e s p a n n t  i s t ,  u n d  w o r i n  sie i n  g roß er  M e n g e  gelangen  
w e rd e n .  Dieses ist eine E rg ö tz l i c h k c i t ,  die v ie le  Geschick- 
l i c h k e i t  e r f o r d e r t . "
* ) Nach G a l a n t i ' s  Versicherung. (Am angef. O rte , S .
304.)
**) v. E a l i s ,  am angef. O rte, S . 45.
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Alaun, V itr io l, Bleierz, woraus Schmelztiezel gemachK 
werden, G ranit, Masmoc, Kalkstein, Gyp«, Puzzolan- 
erde man bereitet besonders eine Menge Meersalz, welches 
einen vorzüglichen Auefubrartikel ausmacht, jedoch man 
könnte die Benutzungen der Mineralien Noch viel weiter trei- 
den. Von Metallen wird bloß Eisen und Kupfer, und 
nur an wenigen Stellen, zu Lage gefördert; man versteht 
die Reinigung dieser Metalle nicht genug.
An Handwer ken von beinahe asten Arten fehlt «S 
zwar im Ganzen nicht, doch ist der Sitz der mecha­
nischen Künste vorzüglich in der Hauptstadt; in den Pro­
vinzen sind sie noch gar nicht hoch gestiegen; in mehreren 
derselben mangelt «S überhaupt gar sehr an Kunstfleiß, 
woran jedoch hauptsächlich der bisherige Druch, unter 
welchem die Einwohner schmachteten, Schuld war. Unter 
den Handwerkern zeichnen sich die Gold- und Silberar­
beiter zu Neapel aus.
Die Fabr i ken  sind zwar ziemlich zahlreich und 
zum Theil auch gut, besonder» in der Hauptstadt; aber 
sie sind lange nicht so blühend,' als sie nach der Frucht­
barkeit de» Lander und den Bedürfnissen der Einwohner 
seyn könnten und sepn sollten.
Sekdenfabriken, in welchen allerlei Stosse und Zeuch», 
Sammet, Damast, Moor,  Lasst, AtlaS, Strümpfe, 
Bänder u. s. w. verfangt werden, sind vorzüglich zu 
Neape l ,  dann zu Eatanzaro wo über 200 We- 
bcrstühle sind, zu Trvpea und zu L a v a ;  e» könnte 
denselben aber mehr Ausdehnung und besonder» auch 
«in» bessere Einrichtung gegeben werden, um noch sei­
ner« Waare zu liefern. — Die Wollenfabriken sind 
' ziemlich zahlreich und nicht unbeträchtlich; doch lie­
fern sie nicht hinreichend Waaren, besonders feine Tü­
cher, für den Bedarf des Lande». Die neapolitanischen 
Wvllenwaaren sind meisten» grob. — Die Lein- und
Beschäftigungen überhaupt. ' 4Z9
Hanfweberei ist hier größten Theils in den Handen der 
Weiber, und wird in der Provinz B a r i  am fleißigsten 
betrieben; die Leinwand ist aber auch nicht fein; die 
beste wird zu Eava fabrizirt, wo Loo Weberstühle ge­
zahlt werden. —  Die Baumwollen- und Katiunfabriken 
sind beträchtlicher; denn von Kattun wird «ine ziem­
liche Quantität ausgeführt. Zu Cava sind allein gegen 
ic>oo Weberstühle zu Daumwollenzenchen. Zu Tropen 
werden sehr schönt Bettdecken verfertigt, die man häufig 
nach Frankreich verschickt. Die Eärbereien sind nicht 
zahlreich und liefern meistens schlechte Waare, auch werden 
viele Lämmer- und Zieqenfelle roh ausgeführt; daher 
muß viel Leder auS fremden Ländern eingeführt wer­
den. — Aus Lämmerdarmen fabrizirt man zu Nea­
pel  sehr gute Violinfaitcn. — Die Glasfabriken sind 
nicht zahlreich und liefern nur grob» und schwache Waare.
—  Töpfergeschirre, Fayence und Porzellan werden in ziem­
licher Menge und von vorzüglicher Güte verfertigt. — 
Die Wachsfabriken fabriziren kein feine« weißes Wachs.
—  Die Papiermühlen sind schlecht; das gute Schreib­
und Druckpapier wird auS dem Ki rchenstaate einge­
führt. Die besten und zahlreichsten Papiermühlen sind 
in der Provinz S a l e r nv .  — Die Eisenfabriken liegen 
darnieder, weil ein Monopol sie drückt; auch werden 
meist nur grobe 'Eisenarbeiten fabrizirt; e» fehlt, jedoch 
weniger an geschickten Künstlern, alt an Aufmunterung.-. 
Steck- und Nähnadeln werken außer Torre de nunziata 
Atripaldo und Eandida nicht verfertigt, eben so ist 
am ersteren Orte die einzige Flintenfabrik deS Reichs.! — 
Der Kupsechämmer sind viere. — Zu Neapel  ist 
«in« Schriftgießerei. — WaS die Holzarbeiten betrifft, 
so sind die - Neapolitaner darin noch weit hinter anderen 
europäischen Nationen zurück; hingegen haben sie eS in der 
Bearbeitung der Lava, de- Marmors und anderer fei­
nen Stei-iarten, sehr weit gebracht.
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Unterwaiden.
— 4- S c h w e i z e r  N a t i o n a l  - T r a c h t e n :  Urner H ir ­
ten. Bauern aus Schwyz. G e m s e n  - Jäger. Bauern 
aus Buonaß. Prettigauer.
Berzeichniß der Charten und Kupfer.
g> I t a l i e n i s c h e  N a t i o n a l - T r a c h t e n :  i .  2. Z. Ve- 
netianischeBäuerinnen. 4. Weib aus Velletri. 5. Weib 
aus Jschia. 6. 7. Neapolitanischer Fischet und Schif­
fer. 8. Mädchen aus S ippari, in Hochzeittracht, y. 
ro. Tanzende Sicilianischc Bäuerinnen.
6. I t a l i e n i s c h e  N a t i o n a l  - T r ac h t e n .  Weiblicher 
Kopfputz in verschiedenen Provinzen, i .  2. z. Röme­
rinnen. 4. Florentiner,n. Z. 8. Marineserin. 6. 
FraScatancrin. 7. Albancserin. y. Milanescrin. ic>. 
Toscanerin.
7. Ansicht der S t .  Petcrikirche und des Kalican. P a la­
stes zu Rom.
8- r . Plan des Bergs Vesuv und der Gegend von Neapel. 
2. Plan von Torr« del Greco.
y. Ansicht der Insel Jschia.
10. Ansicht des Aetna von cher Seefeste.
11. Das Innere vom Erster der Aetna.
Ber ich t igungen und Druckfehler.
Zu Folge eines Dekrets des französischen Kaisers vom 2ten 
A p r i l 1808 sind die bisherigen päpstlichen Provinzen U r b i n o ,  
A n k o n a ,  M a c e r a t a  und C a m e r i n o  von dem K i r c h e n ­
s t aa t e  abgerissen und m it dem Königreiche I t a l i e n  vereinigt 
worden, bei welchem sie nun die drei Departemente: del M e - 
t a u r o ,  de l  Mu s o n e  und del  L r o n t o ,  und zusammen eine 
M il itä r  - Division bilden. Die Besitznahme erfolgte am U ten 
M a i d. I .
S . 2Zi ist bei den beiden Herzogtümern P a r m a  und 
Pi accnzamoch beizufüaen, daß dieselben jetzt unter dem Na­
men: D e p a r t e m e n t  des L a r o  begriffen werden.
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Die« ist dar Wichtigste, was sich in , diesem engbe» 
schränkten Raume von den Fabriken in dem Königreiche 
N e a p e l  sagen läßt.
Der H a n d e l  ist hier lange nicht von so großer
Bedeutung und so blühend, als er bei der vorlheilhaf»
ken öage und anderen natürlichen Vorzügen des Landes 
seyn sollte; vormalS waren mancherlei Umstände Schuld, 
daß er nicht gehörig aufblühen und sich ausdehne» könn» 
te, wohin vorzüglich die drückende Einrichtung deS Zoll» 
Wesen«, die nicht minder lästigen Handelsgesetze und M o ­
nopole ,u, s, w. gehören; und jetzt liegt er bei dem Kriege
noch mebr darnieder. Der Friede allein kann ihn von
oben gehörig und weise unterstützt auf die Stufe empor 
heben, die ihm gebührt.
Der I n n e n h a n d e l  dieses Königreichs ist noch 
ziemlich unbedeutend; e« feblt an innerer Zirkulation; die 
Hauptstadt haz allen Handel größtentheil« an sich gezogen und 
despytistrt die Provinzen; die Straßenzille oder daS We­
gegeld, Geleite, Karrngeld u. s. w. sind drückend und ge« 
den Gelegenbeit zu Erpressungen; die Straßen sind zwar 
in neueren Zeiten verbessert worden, aber eS fehlt 
sehr an schiffbaren Flüssen und Kanälen. Die Haupt­
stadt N e a p e l  ist zwar der Mittelpunkt deS ganzen Aus­
sen- und Innenhandels diese« Königreichs; doch wird der 
letztere auch sehr stark auf den Messen von S a l e r n o  
und F o g g i a ,  dann zu P a s i t a n o ,  B a r i ,  A v e l l i n o ,  
und B a r g h , l i a  betrieben. Um noch mehr zu seyn, man­
gelte es :bm bisher nur an 'aufmunternder Unterstützung, 
und auch . . . .  an Treue und Glauben unter den Kauf­
leuten.
Der A u ß e n h a n d e l  ist durch den Krieg noch mehr 
herabgesetzt worden, als er e« schon vorher war, wo er 
immer mehr passiv, als aktiv war.
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Die vorzüglichsten A u s f u h r  A r t i k e l  sind: Edle 
und andre Baumfrüchte, als: Feigen, große Rosinen,
Mandeln, Kastanien, JodanniSbrod, Wallnüsse, Hasel­
nüsse, Aepfel und Kappern; Weizen, einige Hülsenfrüchte, 
W ein, Weinstein» Seide, Hanf, Baumwolle, Wolle, 
Manna, Süßholzsaft, Nudeln, Salz, Oel, gesalzene 
Thunfische, Leinsamen, Fenchelsamen, Anis u. dergl., 
grobe Wollcnzeuche, Holzwerk, Farben, Darmsaiten, M a ­
jolika, rohe Haute, Felle und Balge, einige Seiden- 
zeuche, Seife, Vieh, besonders Pferde, einige Kunstar- 
beiten und andere minder bedeutende Waaren.
Die vorzüglichsten E i n f u h r - A r t i k e l  sind: Vieh, 
Nämlich leichte Pferde, auch zuweilen einige Esel und Zie­
gen; alle Arten von Gewürzen, Spezerei - und Farbe- 
waaren, Kaffee, Kakao, Zucker, Glas, Baumwolle, Hanf, 
Flachs, Häute und Leder, Käse, getrocknete Baumfrüchte, 
W olle, Honig, WachS, Holz und Holzwaaren, M inera­
lien und Mincralwaaren, Pech, gesalzene Fische, Tabak, 
allerlei kurze, Klempner-, Galanterie-, Luxus- und M o ­
dewaaren, leinene, baumwollene und andere Zeuche, T ü ­
cher und H üte, Papier, Schreibfedcrn, Bücher, Kunst- 
waaren u. s. w.
B i l a n z .  Im  Durchschnitte kann man auf ein ge­
wöhnliches Jahr annehmen den
W erkst ster zu N e a p o l. D u katen .E ,
A u S e u h r ................................................. 8,5001,000.
E i n f u h r ....................................... y,000 000.
Urberschuß der Einfuhr . . . 500,000.
zum Nachtheile des Lande-.
N e a p e l  treibt den stärksten Handel m it F r a n k ­
reich,  mit  S p a n i e n ,  mit E n g l a n d ,  mit H o l l a n d ,
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mi t  Sc hweben ,  mi t  D ä n e m a r k ,  mit R u ß l a n d ,  
mit Oest rei ch,  mit G e n u a ,  T o S k a n a ,  dem Ä i r -  
chenstaate.  I t a l i e n ,  M a l t a ,  G r i e c h e n l a n d  und 
der T ü r k e i .
Die S c h i f f a h r t  der Neapolitaner ist jedoch nicht 
beträchtlich, noch von großer Ausdehnung; denn die mei­
sten Waaren werden auf fremden Schiffen auS- und ein­
geführt; die Neapolitaner besuchen nur die italienischen, 
Oestreicbischcn französischen und spanischen Häven; der 
größte Theil ihrer Fahrzeuge beschäftigt sich ausschließend 
m it der Schiffarth an den Küsten von Neape l  und an dem 
adriatischen Meere vormals besonders an den Küsten von 
S icilien. Die barbarischen Seeräuber hatten bisher auch 
die neapolitanische Handelsschiffahct sehr gestört. Es fehlt 
überhaupt an guten Seeleuten.
Zur Erleichterung des Handels dienen die unter 
öffentlicher Autorität stehenden Wechsclbankcn, deren in 
den Provinzen keine, in der Hauptstadt allein sieben 
waren, jetzt aber nur noch zwei sind.
8 .
Religion. Erziehung. Künste und Wissenschaften.
Die allein herrschende Staatsrcligion des Königreichs 
Neape l ,  die bisher keine andere neben sich duldete, ist 
die römisch katholische; doch herrscht sie nicht m it so vieler 
Streng«, als in anderen Ländern; denn man hat hier nie 
«ine Inquisition gekannt; auch sind die Jesuiten neulich
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wieder vertrieben. Dennoch war bisher die Geistlichkeit 
nicht nur zahlreich und begütert, sondern auch sehr mäch­
t i g,  indem sie das Volk durch den Aberglauben am Gän- 
gelbande führte *). —  Der ErzbiSthümer waren vor ,der 
neuen Organisation 21.' und der Bislhümer 11z " ) .  Die 
Zahl der freien Abteien, beläuft sich auf 52 und die der 
übrigen auf 160; der Katkedral - und Kollegiatkircher» 
sind gegen 300; anderer Kirchen (Lociariae co iis a ll-  
tias er is c e p lit in e ) , welche wie die Kollegiatkirchen be­
dient werden, ungefähr 800, Pfarreien etwa 3700 und 
Kapellaneien gegen 9000.
M an zahlte noch vor etwa 2» Jahren in dem gan­
zen Königreiche
Wcltpriester. . . . . . 47,23z.
s Nonnen. . . . 26,659.
Bettelmönche. . . . . .  9,725.
9 8 ,2 9 0 .
Also gegen 100,000 geistliche Personen, ohne die Erzbi- 
schöfe, Bischöfe und Domherren.
Die jährlichen Einkünfte dieser zahlreichen Geistlich­
keit betrugen nach einem sehr mäßigen Anschlage über 
neun M illionen neapolitanische Dukaten!
*) Die Geschichte m it der alljährlichen Flüssigwerdung des ge­
stockten BtutS des Heil. J a n u a r i u « ,  und die W irkung 
dieses feierlichen Schauspiels auf das Volk ist zu bekannt, 
als daß w ir  hier weiter darüber sprechen sollte». Bei der 
Hauptstadt werden w ir dessen noch zu gedenken Gelegenheit 
haben. (M . s. auch M o v r c ' s  Schilderung der S itten  i» 
I ta lie n , I I .  S . 15Z f.)
' 's  Stach G a l a n t i ' s  Angabe.
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Jetzt ist zum Theil, ihr Nejchthum und ihre Zahl, 
so wie ihre Macht vermindert.
Die E r z i e h u n g  der Jugend ist noch großen 
Theils in den Händen der Geistlichen; die gewöhnliche 
Bildung ist noch mehr'vernachlässigt, als die gelehrte; 
die niederen Volksschulen sind zum Theil in schlechten 
Umständen. Dennoch ist eine EdukalionSkaffe vorhanden, 
die ein jährliche? Einkommen von 210.1:00 neapolitani­
schen Dukaten hat. Jede Stadt von mittlerer Größe hat 
zwei Schulen, in welchen außer dem Lesen, Schreiden und 
Rechnen, auch die lateinische Sprache und die Anfangs­
gründe der griechischen gelehrt werden. —  Die prächti­
gen Kollegien, welche die Jesuiten in mehreren Städten 
des ReichS hatten, wurden nach ihrer ersten Austreibung 
(iw  Jahre 1767) in adeliche Erziehungshäuser und Gym­
nasien verwandelt, die aber nicht lange Bestand halten. 
Jetzt sind der adellchcn. ErziehungSdäuser noch vier, da. 
von zwei zu N e a p e l ,  eins zu B a r i ;  zu Neape l  sind 
überdies zwei Erziehungs - Institu te für junge Frauen­
zimmer. —  Der Kollegien oder akademischen Gymnasien 
sind mehrere, besonders zu Neape l ,  Beinahe jede bi. 
schöfliche Stadt bat ein theologisches Seminarium, Z u S . 
G i u s e p p e  a E b i a j a  ist ein See,KadettenhauS, und zu 
S o r r e n t o  und Ea p r i  »ine Navigationsschule. Universi­
täten sind zu N e a p e l  (wo auch noch einige andere Lehr» 
anstalten), zu S a l e r n o  und zu A l k a m u r a .  Zu 
N e a p e l  ist eine im Jahre 1780 gestiftete Akademie der 
schönen Wissenschaften und Künste m it lo  ooo Dukaten 
Einkünften, die aber noch nicht viel Großes geleistet hat. 
D ie im Jahre i - gg  errichtete Herkulanische Akademie ist 
Wieder eingegangen. — Der jetzt regierende König J o -  
sevb.  welcher überhaupt lchon Vieles für die Verbesse­
rung d>e öffentlichen Unterrichts gethan, hat eine Ma» 
rin« - Akademie und eine Akademie des Ackerbaues, der
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Manufakturen, der Künste und aller gemeinnützlichen 
Wissenschaften errichtet. Auch hat er nicht minder fü r 
die Erhaltung und Verbesserung der zahlreichen Hospitä­
ler, Armen - und Arbeitshäuser, und überhaupt aller m il­
den Stiftungen des Königreichs gesorgt. —
Unter allen schönen Künsten blüht keine so sehr, 
Wie die M u s i k ,  dir in diesem Lande ihren Thron 
aufgeschlagen hat; auch sind in der Hauptstadt drei so, 
genannte E o n s c r v a t o r i  oder Institu te, in welchen 
junge Leute zu Tonkünstlern gebildet werden. Das Opern- 
theater ist daher auch sehr vorzüglich. I n  den übn, 
gen schönen Künsten haben sich mehrere N e a p o l i t a n e r  
ebenfalls sehr hervorgethan; doch werden dieselben'heul zu 
Tage nicht mehr so eifrig und so glücklich betrieben. ,
I n  den ernsteren Wi ssenschaf t en  haben die Nea ,  
p o l i t a n e c  zwar ziemlich beträchtliche Fortschritte ge­
macht, doch sind sie immer noch um Viele- hinter den 
anderen kultivirten europäischen Nationen zurück; woran 
hauptsächlich die Vcrsinsierungssucht Schuld ist, die be, 
sonder« seit dem Ausbruche der ,'französischen Revolution 
in diesem Lande herrschte. Es wird hoffentlich nun Alle­
besser werden, da der jetzige König so sehr bemüht ist, 
Künste und Wissenschaften empor zu heben. —  Die Zahl 
der Juristen und Aerzte ist in diesem Lande unvcrhält- 
nißmäßig groß, und die Übeln Folgen davon haben sich 
schon fühlbar genug gemacht.
, An Bibliotheken, Antiquitäten-, Kunst- und ande­
ren Sammlungen und Museen, die zur Beförderung und 
Erleichterung des Studiums der Wissenschaften dienen, 
fehlt eS hier nicht * ); desto mehr aber an Leselust unter
' )  Die vorzüglichste» derselbe» werde» in der Topographie an­
geführt.
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den niederen Ständen, und an literarischcr Betriebsam­
keit unter den Gelehrten; >doch ist ihnen dieser Mangel 
an Schreibscligkeit nicht wob! ;n verdenken; denn wenn 
sie ein Buch herausgeben wellen, so müssen sie entweder 
ihr Mannscripl dem Verleger schenken —  denn a» ein 
Honorar darf hier nicht gedarbt werden —  oder sie müs­
sen ihr GeisieSprodnkl auf rigene Kosten drucken lassen, 
und in diesem Falle erfordert eS dann der Wohlstand, 
daß sie jedem ihrer Freunde m it einem Frei - Exemplare 
aufwarten; außerdem mußten bisher auch von jedem 
Buche, das gedruckt wurde, d r e i ß i g  Frei-Exemplare an 
die M inister, StaalSräthe u. si w. abgeliefert werden. —  
I ü  der Hauptstadt sind die sämtlichen Buchdruckercien dc- 
Landes aufgehäuft; —  man zahlt deren 4g; —  aber typo- 
gracthische Eleganz und Schönheit darf man bei den Produk­
ten ihrer Kunst nicht suchen. Außer theologischen Schriften 
und ErbauungSbüchecn erscheinen meistens nur schale» 
fade UnterhaltungSbüchec zur Zcilverkürzung der müssigen 
WolkSklafse. Wissenschaftliche Werke werden beinahe alle 
aus dem AuSlande hereingebracht.
SlaatSverfassnng und Regierung, Justiz-, F inanz-, KriezS- 
und Seewesen.
Das Königreich N e a p e l  ist eine eingeschränkte Mo» 
narchie, deren L lron  erblich ist. Im  Bestie desselben ist 
nun König 2 0 sc p d N  a p v Ic 0 n , der von semcm Bruder, 
dem'großen Kais r N a p o l e o n ,  m it der Krone von Nea ­
pel  am zosten M är; 180Ü beschenkt worden ist, und sich 
schon als milder, trefflicher Negent erprobt hat; denn unter
seiner
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seiner kurzen Regierung Hut die Verfassung dieses.- Könige 
,rcjchs sc! ou zum Theil eine neue Gestalt gewonnen, und 
wird wchl noch ganz nach dem Muster der neuen frar.zvst» 
scheu Konstitulion zur Beförderung eines raschern GangS 
der Staatsverwaltung umgemodelt werden.
Der Staatsraih ist das höchste Collegium des Reichst 
er steht dem Könige zur Seite, und unterstützt denselben, 
wenn er es verlangt, mit Rathe. Unter seinen M itg lie­
dern, deren überhaupt nur 24 seyn dürfen, sind die 6 
M inister befindlich. - ,
Das Ministerium, daS über die ganzs innere Staats« 
Verwaltung wacht und auch die auswärtigen Geschäfte be­
sorgt, theilt sich in 6 Zweige: r) für die Justiz, 2) für 
die auswärtigen Angelegenheiten, z) für chie innern 'An­
gelegenheiten, 4) für die Finanzen, 5) für die Landmacht 
und Staatspolizei, 6) für die Marine und den Kultus. 
Jedem dieser Zweige steht ein Minister vor: auch ist ein! 
Staatssekretär mit Ministerrang angestellt.
Die bisherigen Parliamente sind aufgehoben: statt 
denselben ist ein gesetzgebendes Corps, wie in Frankreich 
eingeführt, welches über die Gesetzentwürfe berathschlagt^ 
und die Steuern decretirt.
Vermöge des DecretS von 8ten August 1806 ist das 
ganze Staatsgebiet in ig  Provinzen und jede in 2 bis 
4 Districte abgetheilt. Der C iv il- und Finanzverwaltung 
jeder Provinz steht ein Intendant vor, welchem ein In «  
tendauzrath und ein Proviucialrath zugegeben sind: Der 
Generalsecretär der Intendanz wird, so wie der In te n ­
dant von dem Könige ernannt. Der Jntendauzrath be­
schäftigt sich nut aüen Geschäften und Streitigkeiten, 
welche Finanzsachen betr. f f -n,  und der Proviencialrath 
vertheilt die Steuern und Abgaben, und macht Vorschlage 
jur Verbesserung der Provinz. Jeder Distrikt ^hat einen 
Unterinccndanten und Districisrath. Die Universitäten 
(Frankreichs Kantone) hangen >» Allem, was die Acmi- 
. d !. Lander - u . B d U e rtu n d e . Ira U e n . I  l
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uistcation der Finanzen betrifft, bloß von dem Provin« 
zialintendanlen unter den Befehlen des Ministen» 
um- ab.
DaS Justizwesen war bisher in diesem '.Königreiche 
in  der erbärmlichsten Verfassung: die Lande»-Provinziak- 
und Subsidiarrcchtr durchkreuzte» sich auf die buntscheckig­
ste A rt, und hatten in die Gerichtsverfassung ein Herr von 
Formalitäten eingeführt» die zum Theil mehr als da» 
Gesetz aalten, und der Schikane allenthalben das Thor 
öffneten. Neapel war das Paradies der Advocaren. I n  
dieser Königssiadt nährten sich allein 40,000 RechtSge- 
lehrte und deren Handlanger von diesem Erwerbe. Dabei 
hatten sich in den letztren Zeiten der Regierung Wilikührlich» 
keilen eingeschlichen, die nur der höchste Despotismus dul­
det.. —  Das ist nicht mcbr! Ein höchster Gerichtshof 
wacht über die mildern Gesetze, deren Geist in dem ein­
geführten Eodex N a p o l e o n  athmet: dir Eiviltribunäle 
und Eriminalgerichte in den Provinzen sind regulirt, und 
die zu diesem Zwecke niedergesetzten Kommissionen haben 
bereit- überall einen raschern Gang der Gerichtspflege be­
wirkt. Indeß ist noch nicht alles organisirt.
Eine große Wohlthat erwies der neue Monarch da­
durch dem Reiche, daß er die Fesseln des Feudalsystem- 
sprengte, und alle Lehren in Allode verwandelten: Diese 
Hyher hatte bisher den Ackerbau niedergehalten, allen 
Aunststriß erstickt und das Volk wahrhaft elend gemacht. 
Auch sind die königlichen Jagdgercchtigkeiten, welche eben­
mäßig sehr nachteilig auf den Ackerbau wirkten, aufge­
hoben.
Ueberhaupt hat der neue Monarch bereits viele- für 
das Glück seiner Unterthanen und die Verbesserung de- 
Reichs gethan. Die Stadt Neapel ist in 12 Quartiere 
abgetheilt und jedem ein Polizeikcmttiissar vorgesetzt. Neu»
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Landstraßen sind geschaffen und die alten in bessern Stand 
gesetzt. Alle Monopole sind aufgehoben: die Abgaben 
auf einen gleichen Fuß gesetzt, und alle privilegirren 
Kasten denselben unterworfen: Die Frohndienste sind ab- 
geschaft, den m it schweren gutsberrltchen Abgaben belaste­
ten Unterthanen nachgelassen, solche abzukaufen: die Wech, 
selbanken, deren gegenwärtig in Neapel nur noch zwei 
bestehen, sind vereinfacht, estre wachsame und strenge Po­
lizei eingeführt und in allen Provinzen National oderPro- 
vinzialgarden errichtet Dieß ist in kurzem die Summe von 
dem, was von der neuen Einrichtung des Königreichs be­
kannt geworden. ,
Die Finanzen sind regulirt und eine Kommission 
zur Liquidirung der Staatsschulden niedergesetzt, auch zn 
deren Bezahlung Fonds aus den zu verkarstenden Staats­
domänen angewiesen.
Die jetzigen S taa ts ' Einkünfte dieses Königreichs kön­
nen, da hierin sehr viele und große Veränderungen vorge­
gangen sind, nicht bestimmt angegeben werden. Vormak- 
schlug man sie zu s> bis 7 Millionen neapol. Dukaten an. 
17.YO betrug die gesamte Einnahme der Krone 6,564.164 
Dukaten. Am glen Dezember 18N7 ist die Grundsteuer des 
ganzen Königreichs auf 7 M illionen neapo^ Dukaten fest­
gesetzt. —  Die vorige Regierung hat Schulden genug 
hinterlassen, die der jetzige König zum Theil zu bezah­
len versprochen hat.
Die neapolitanische Landmacht besteht nach dem offi. 
ziellen Berichte des Ministeriums aegenwärtiq aus 21,600 
Mann: nämlich den königlichen Garden, 2 Reg. Linien- 
infanterie, 2 Reg. leichter Infanterie. 2 Reg. Jäger zu 
Pferd,, i  Reg. Fußartillerie, 1 Trainbattaillon, 5, Eomp. 
Säpveuren niid Mineuren, 12 Komp. Küstenkanoniere, 
r Legion Gensd'armerie, i  Korps Veteranen, 2 Reg, Kor-
I i  2
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sen und I  Kon. Korps Afrikaner. Das Invalihenkaus 
unterhält 4^0 aueqedienle Krieger. Außerdem befindet 
sich ei» starkes Korps Franzosen im Reich«, und in al­
len Provinzen sind Nationalgarden errichtet.
Die Marine zählt bloß i  Fregatte, r Korvette, 4 
Dciggen, und 80 Bote, wobei ein Korps Marineoffiziere, 
400 Marincioldaten, I  Korps von 20,0 Kanoniren und 
Zoo Arbeitern angestellt sind. Dieß sind die Trümmer 
einer Flotte, die 1790 noch 4 Drcidecker, 8 Fregatten, 
27 kleinen Kriegsschiffe und 2874 Matrosen stark war.
10.
T o p o g r a p h i e .
-in the ilung des Königreich?. Kurze Beschreibung der einzelnen 
Provinzen m it ihren Distrikte» und den bcinerkenswerthe- 
sten Ortschaften in denselben.
Das Königreich N e a p e l  bestand aus folgenden 
Landschaften, welche Provinzen oder 6ericht?barkeile„ ^e- 
uannt wurden: 1) T e r r a  di  L a v v r o ,  oder N a p o l i ,  
2 ) P c i n c i p a t o c i l r a  ode r Sa l e r no  z ) P r i n c i p a t o  
0 l t r a  oder M o i t t e f u s c  0. 4) D a  si l i ca la, oder M  a-
tera 5) t ^ a l a b r i a  s e t t e n t r i o n a l e  oder Cosrnza 
ü) l Z a i a b r i a  m e r i d i c n a l c  «der (daran zarv (4. 
5, 8 machten die Landschaft La  la  l r ia  au?). 7 ) C d p i t a -  
n a l a ,  oder L u c e r a ,  8) Ter r a  di  B a r i ,  y) Te . r a  
di  D l r a n t o  (7, 8 ,  y sind'Theile von A p u l i e n ,  oder 
P u g l i a )  10) A l r u z z o ,  o l i l a  oder Aqui . l a ,  >i) 
Abruzzo c i i r a  cdr: L h i e l i  uno e2 Provinz Teram« 
(10, 11, 12 dasAdruzzo. )
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Die i z  Provinzen, in welche das, Königreich jetzt ein» 
getheilt ist. 'und die zusammen 42 Distrikte 409 AcrDidisse« 
mens und 2,420 Gemeinden enthalten, sind nach ihre» 
Rangordnung mir ihren Distrikten und vorzüglichsten Ort» 
schafken folgende: *)
i .  D ie  P r o v i n z  N e a p e l .
Diese neue, nach der Hauptstadt, die sie in sich schließt, 
benannte Provinz ist aus dem südlichen Theile der Land­
schaft E a m p a u i e n  oder T e r r a  di  Lav oc o  (von wel­
cher weiter unten) gebildet und in die drei Distrikte: N e a ­
pel ,  die Hauptstadt mit ihren Umgebungen, P o z z u o l i  
und Cas t e l l amar e  abgetheilt. >
S k i z z e  d e r H  a u p t st a d t. " )
1) N e a p e l  (ilal. ^ la ^ o li,  fcanz. N ax ls r, lat. 
x o lir ,  vor Zeiten l^a rlirsnops), die sehr große, schöne, 
reiche und gewerbsamr Hauptstadt dieses Königreichs, die 
größte Stadt in Ita lien  und eine der ansehnlichsten; in Eu­
ropa: sie hat eine vortreffliche Lage, unter z i°  56' 2 "  der 
Länge und 40° Zo>/Z"  nördl. Breite, 25 (geogr.) Meilen 
südöstlich von Rom, und breitet sich an einer ungemcin rei­
zenden B a i, der Krater genannt, und zwei Meerbusen des 
tyrrhenischen Meeres,, in Gestalt eines Amphitheaters an 
dem Abhänge eines Berges aus, so daß sie von der Seeseitc 
her m it ihren herrlichen Umgebungen eine der schönsten An­
sichten darbietet Das Klima ist ziemlich mild und ange­
nehm, obgleich im Sommer die Hitze äußerst drückend ist, 
dabei nicht ungesund. Di« Stadt hat (ohne die Vorstädte) 
einen Umfang von drei Stunden, 2Zvra Toisen in der größ­
ten Länge, 6 Vorstädte, 5 Kastelle, einen trefflichen Ha-
*) Bestimmt können die Gränzen dieser neuen Abtheilung, 
da wo sie von der alteü abweicht, wegen des Mangels an 
Eoaeien, die nach jener entworfen sind, nicht angegeben
werden.
> " )  M . s. den beiliegenden Plan.
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ven, 4 Hauptkirchen, 51 Pfarrkirchen, zno andere K ir ­
chen, ^hne die griechischen, üder kgo Kapellen und Verhau, 
ser,. 1 4 Y  Kloster, ein großes Waisenhaus, mehrere Ho­
spitäler. Z4 Armenhäuser, ein QuaranränehauS, eine M en­
ge herrlicher Pallaste und vortrefflicher Gebäude, und in A l­
lem tzu Anfang dieses Jahrhunderts) etwa 44.(1,000 Einwoh­
ner (worunter allein vormals bei 40,000 Lazzarvin) ohne die 
G'-rniiv» Sie ist die Readenz des Konigs, der Sitz aller 
oberen Negierungsgewalten und höchsten Reichsgerichte, ei­
ner Universität, der Akad.miecn, mehrerer (oben erwähn­
ter Lehranstalten u. s. w. und der Mittelpunkt des Hsndcl» 
deS ganzen Königreichs. Sie ist etwas befestigt, in 12 V ier­
tel gekleilr, und ziemlich hübsch, doch nicht regelmäßig ge­
barn; es sind bier mehrere ansehnliche öffentliche Plätze und 
viele schöne Sicaßen. deren Pflaster sehr gut ist, da cö au» 
Lava besteht; auch werden sie durch zahlreiche Springbrunnen 
geziert. -  Die vorzüglichsten Merkwürdigkeiten dieser Äö- 
nigsstadt sind : Der t ö » i g l i ch e P  a l l a st , weist,er auf
der einen Seile die Aussicht auf das Meer hat, ist auf der 
Vorderseite bei roo T riftn  lang; dieselbe hat 22 Äreuzstöcke 
und drei gleiche Eingänge; drei Reihen Säulen über ein­
ander zieren diese Fassade; der H of im Innern des Gebäu­
des ist nicht groß; aber m it sehr schönen Säulenhallen 
umgeben; die Treppe ist prächtig, und die Zimmer vortreff­
lich eingerichtet und ausglschmückt; dieser in sehr gutem Ge­
schmacke erbaute Pallast hängt durch eine bedeckte Brücke m it 
dem Se e , Arsenal, wo auch die Slückgießrrei und da» 
Schiffswerft ist, und durch eine von Schwibbogen getra­
gene GaII-r,e mildem neuen  Kas t e l l e  zusammen, wel­
ches eine kleine, aber starke, wohleingcrichtete, m it unter-
' )  Da der Raum hier keine Ausführlichkeit gestattet, so nr ü s-
ftn w ir die Lcs-r, w.lchen birst kurze Anzöge nicht genügt, 
auf die am Schlüsse angeführten Rsiftbcschreitzungen ver­
weisen.
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irdischen Gewölben versehene Festung ist, die den H a v e n -  
d a m n iM o lo )  vertheidigt; ste liegt an dem schönen, gros- 
sen, m it hübschen Fontänen verzierten Platze Largo del  
Caste llo . —  Auf der Spitze des großen M o l o ,  der den 
150 Toisen langen, und eben so breiten sichern Hav e n  auf 
der West- und Südseite einschließt, steht das kleine Fort: 
S ä n  - G en nar o ;  ein anderes ähnliches Fort steht 
auf dem kleinen M o l o ,  der den Haven auf der Ost­
seite, beschirmt. —  Westwärts von dem Haven liegt auf 
einem Felsen, der durch eine lange Brücke mit der S tadt 
zusammenhängt, bei welcher der große Kaj anfangt, daS 
Kastell del l  O v o  ( E i - K a s t e l l )  wegen seiner ovalen 
Gestalt so benannt. Die beiden übrigen Kastelle sind.- 
das Caste l lo  del C a r m i n e  ( lo r r io r ie  äsl Larm irrs) 
> bei dem Karmeliterkloster, in  dem östlichen Theile der Stadt, 
nahe am Meere; nicht weit davon ist die große Reitbahn 
((üavsllsrira). DaS Kastell S t .  E l m o  (oder S t .  
E r  asm 0), welches auf der Nordwcstseite der Stadt auf dem 
Äarthauserbecge liegt, und die Stadt bestreicht, ist eine 
regelmäßige sechseckige Cjttadrlle von ungefähr io o  To i­
sen im Durchmesser, m it Gewölben, die in den Felsen 
gehauen sind, und einer Cisierne. Am Abhänge deS Ber­
ges liegt daS Karthäuserkloster, aus dessen Garten man eine 
berrlichc Aussicht genießt. —  Das königliche Schloß C a p o- 
d i -  mon t e ,  auf der Nordseite der Stadt, hat feinen Na. 
men daher, weil es auf einem Berge liegt; es ist,ein 
im I .  1738 erbautes, ziemlich geschmackloses Gebäude, 
das aber m it schönen Gemälden verziert war.
W ir kehren nun wieder in das Innere der Stadt zu­
rück, und zwar durch die große S t r a ß e  von T o l e d o ,  
die größte und schönste der S tad t, welche in einer Länge von 
540 (nach Anderen gegen 8c>o) Toisen von Norden nach 
Süden die Stadt durchschneidet, und m it hübschen hohen 
Häusern beseht ist, aber auch durch «in» Menge kleiner
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Äuden und' geschmackloser Balköne wieder sehr entstellt 
wird. *) W ir kommen hier zuerst a» den berühmten K a ­
t akomben  bei der alten Kirche S . G e n n a r o vorbei l die 
noch anfthnliSier und merkwürdiger sind, als die zu.Rom. 
-— Ferner sind noch besonders zu bemerken: die V i r a r i a  
oder der Juüiruall.ist, das große Armenhaus, das größte 
und rraelui stc in Eucooa, das aber bisher keinen der auf 
46.0-ao gesel.i tzten Armen oerpstezte, d .S große LeihhauS, 
außer welchem' es hier noch 5 andere Leihhäuser giebt, 
das Zollhaus, der große Mark!» . die Pallälke F r an ca- 
v i l l a ,  Rocca.  l^a r a f f a  11 s. w. —  Unter den Kirchen 
und Klöstern findet-Mi,!! mehrere ss-öne und ansehnliche Ge­
bäude; doch zeichnen sie sich am niersten durch innere Aus­
schmückung und Pracht aus. Vorzüglich ist die erzbischöfliche 
Dcmkirche (gewöhnlich i i  Varcovallr, yenanni) wegen der 
Kapelle deS Heil J a  nu a ci 11 S zu bemerken , die den schön­
sten Theil derselben nusmacht; denn die Kirche an sich ist 
ein alteS, gcthischcS Gebäude; in der gedachten Kapelle» die 
sehr kostbar verziert und reich ist, wird das B lu t des Hei­
ligen verwahrt, besten Leichnam hier ruht, und am ayten 
September jedes Jahcrs, als an dessen Gedächtnißtage wird 
»< dem Volke gewiesen, wo es dann, wenn der Heilige m it 
seinen Schützlingen zufrieden ist, ohne die Farbe zu verän­
dern. zum größten Vergnügen der andächtigen Zuschauer flüs­
sig wird, woraus man dann Glück, H :il und Segen fü r 
das nächste Jahr prophezeiht. — Die übrigen Kirchen ent­
halten noch mancherlei Merkwürdigkeiten dieser und anderer 
A r t, die hier nicht alle aufgezählt werden können. Für die
-) Auf unserm Plane ist es die Sttaße, in welcher die Num­
mern 66, ^5 und 7 stehen. ' ,
»') ?iarr-l ri«I ^oiwato, nicht der schönste, aber der größte 
und merkwürdigste. Rings umher stehen die Tische der Le- 
bentmitt lverkäufer; auch wohnt daselbst die niedrigste 
VolkSklaste. Hier ist Neapel in Neapel. (Italien. M itre i­
ten, (V. » . S. iy.)
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schönsten Kirchen werden die der H. H. Apostel und der H-. 
Clara gehalten. DaS adclicke Fräuleinkloster zeichnet sich 
durch seine Größe aus; es wohnen Z50 Nonnen darin.
Von den likerarischen und Erziehungs - Anstalten dieser 
Stadt ist schon oben gesprochen worden; die im I .  1224 ge­
stiftete Universität nimmt ein sehr ansehnliches, aber noch 
unvollendetes Gebäude ein, das S t u d i o  genannt wird. —  
Außer dcn genannten Akadrniieen sind, hier auch noch einige 
andere, welche aber Privatgesellschaften sind. Die vier vor« 
z'iglichsten ös^utlichenDiblwthekcu sinddie iwSchlosse Ca po 
d i M o n t c , von S e g g i  0 , der H i  c r o n y m i t e n  und im 
Pallaste T a  r s i a ;  auch haben mehrere Klöster schöne Biblio­
theken. ES fehlt auch nicht an anderen Sammlungen ; beson­
ders ist da« Museum i l  S t u d i o  zu bemerken; doch hat der 
Krieg vielen Schaden gethan, und manche Seltenheiten sind 
theils ausgewandert, theils verloren oder vernichtet worden. 
Noch blühet hier besonder- die Musik, sowohl für Kirche, qlS 
Theater. Außer dem großen, merkwürdigen S t .  K a r l s -  
T h e a t e r  bei dem königl. Pallaste» m it welchem es in Ve r - ' 
bindung steht, das 270 Fuß lang, ic>8 Fuß breit, 66 Fuß 
hoch, sehr schön eingerichtet ist, und auf welchem alle Jahre 
vier neue Opern aufgeführt werden , giebt es hier noch ei­
nige andere Schauspielhäuser, besonders das neue Thea« 
tec und das Theater F i 0 r e n t i n i .
Die schönste von den Vorstädten ist C h i a j a  *) oder der 
Kai auf der Westseite der Stadt, längS dem Meere hin, m it 
ansehnlichen Gebäuden besetzt; an demselben läuft «in»
*) G a l a n t i  slV. B . S .  105) rechnet C h i a j a  »och zu der 
S ta d t, und zählt als Vorstädte S . S t r a t o  di  Pas i «  
l i p p o ,  F u o r i  G r o t t e ,  A r c n e l l a ,  O r s v l v n e ,  Ca­
po d i  M o n t e  und S.  G i o v a n n i  a T e d u c c i o .  — 
Andere nennen die Vorstädte: C h i a j a ,  S.  L n c i a ,  S .  
A n t o n i o ,  F r a n c i u l l  0 und L 0 r e t  0, Namen, die man 
bei G a l a n t e  vergeblich sucht.
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sehr hübsche, bei rooo Schritte lange, dreifache Allee hin, die 
zu einem äußerst angenehmen Spazicrgange dient. Die 
übrigen öffentlichen Spaziergänge sind der P l a t a m o n »  
am MeereSufer, die Gärten der V i l l a  r ea l e ,  der große 
M o l o  und der neue K a i ,  der zur Magdalenen - Brücke 
führt, die am nordöstlichen Ende der Stadt über da« jetzt 
wasserarme Flüßchen Sebe t o  geht, da« sich hier in« Meer 
ergießt. —
Es herrscht jetzt mehr Ruhe und Sicherheit in dieser 
Königsstadt, als vormalS; die Polizei wird strenge gehand. 
habt, Und die Mäuchelmorde sind selten geworden. Die 
Einwohner sind große Liebhaber des Vergnügens und beson­
ders der Musik. Es giebt hier viele reiche Leute, die einen 
unbeschreiblichen Aufwand machen, aber auch eine große 
Zahl von bettelarmem Pöbel. Dahin gehören die berüchtig­
ten L a z z a r o n i ,  deren Zahl man sonst zu 40 bis 6o,voo 
Köpfen anschlug: sie hat sich jetzt verringert, und diese Rotte 
wird mehr als sonst im Zaume gehalten. Zu den öffentli­
chen Belustigungen gehört auch die famise Cocagna.  —  
Die Einwohner dieser Hauptstadt sind übrigens ziemlich be­
triebsam; es giebt manche geschickte Künstler unter ihnen, 
besonders in Gold- und Silberarbeiten. Von den Fabriken 
und dem Handel dieser Hauptstadt ist oben schon das Nö­
thigste gesagt worden, und da jetzt beide wegen dcS KricgeS 
sehr darniederliegcn, so muß ein weiteres Detail hierüber 
auf eine andere Zeit vecspart werden. —
Die Stadt N e a p e l  ist schon sehr a lt; sie soll, wie 
alte Schriftsteller erzählen, schon in der grauen Vorzeit von 
einer Sirene oder Prinzessin P a r t h e n o p e  erbaut unh be­
nannt worden seyn. Die Euböischcn Kumaner, die sich hier 
niederließen, nannten sie N e a p o l i S ,  d. h. Neustadt; da. 
bei soll aber auch ein P a l ä  0 pe l i S  oder Altstadt gestanden
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haben. Sie l i t t  viel in den pnnischen Ariegen , genoß dann 
aber unter dem Schutze der Römer einer erwünschrcn Ruhe, 
und wurde bei der Theilung des Reichs zu dem Orien­
talischen Kaiserlhume geschlagen. Im  yten Jahrhundert 
ist sie von-den Sarazenen erobert und verheert; nach. 
mals kam sie in die Hände der Normänner, und theilte, 
nun fernerhin das Schicksal des ganzen Königreichs. Im
I .  1528 wurde die französische Armee, die sie belagerte, 
vor ihren Mauern zu Grunde gerichtet Im  I .  1799 wurde 
sie von den Franzosen nach einem ziemlich hartnäckigen W i­
derstände erobert und republikanisirt. Der neuesten Ge» 
schichte istchchon gedacht worden.
2) Umgebungen ' von  N e a p e l .  —  Nicht minder 
merkwürdig, ja in gewisser Hinsicht noch merkwürdiger, 
als daS Innere der Stadt ist die zunächst um sie Herliegende 
vulkanische Gegend, von welcher wir daS Bemerkenswerthefle 
hier kurz überblicken wollen.
(1) Die G r o t t e  v o n P o s i l i p p o  ist eine Höhle, die 
von Menschenhänden durch den ganzen Felsenbcrg dieses Namens, 
nahe am Meere, anf der Westseite der Hauptstadt, gegraben ist, 
so daß die Landstraße n a c h P o z z n o l i  hindurch gehet. Wahrschein­
lich war sie vor Zeiten ein Steinbruch. Sie ist Toiscn lang, 
24 bis go Fuß breit und an den Eingänge» gor, bis y6o Fuß 
hoch. I n  der M itte  steht eine Kapelle. Zwei große Luftlöcher 
theile» ihr ein soarsames Licht von oben her m it. Der jetzige 
König hat sie weiß bcmcrfen und durch Lampen erleuchten las­
send — Auf dem Berge wächst guter W ein; es sind hier auch 
Klöster angelegt. — Bei der Höhle zeigt man ein Grabmal, 
das dem römischen Dichter V i r g i l  errichtet seyn soll.
(2) Der See A g n a  » 0,  welcher am Berge der Kamaldulen- 
ser, nicht weit von der vorgebuchten Höhle liegt, hat einen Um­
fang von beinahe einer italien. Meile ^odcr halben Stünde) und 
ist deshalb merkwürdig, weil er zuweilen aufbrauset und spru­
delt, als ob er koche, und doch ist sein Wasser nicht warm. 
An dessen Ufer findet man die sogenannten Schwitzbäder von
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E . G e r m a n o  (Ztussa O orm ano), welche Felsengewölbt
sind, worin durch Oeffuungen heiße Dunste emporsteigen, die 
eine Wärme von Zy bis 44 Grad Neoumur haben, welche 
schweißtreibend sind, und deren sich daher Gichtischc und andre 
Kranke m it Nutzen bedienen. .Bei diesem Bädern ist die soge­
nannte H u n d s a  r o t t e ,  die ihren Namen daher hat weil die Ver­
suche m it der S ticklu ft, die hier ruS der Erde emporsteigt, und 
alle lebende Geschöpfe, die der Erde m it dem Kopfe nahe kom­
men, dem Ersticken aussetzt, gewöhnlich an Hunden gemacht 
werden.
(Z) Die S o l f a t a r a  feiaentlich ita l. Dorrn lo lkorata, 
beiden Allen Oampi n lile p in e i, auch korm n Vulonni , u. 
s. w.) ein hochgelegenes, etwa iooc> Fuß langes, und 650 Fuß 
breites Thal zwischen Hügeln, eine Viertelstunde von vorge­
nanntem See;  es ist ganz vu.konisch, und möchte wohl ein ein­
gesunkener feuerspeiender Bera Opa; denn hier ist Alles Feuer 
und Schwefel; beinahe liberal! ist der Boden warm , an einigen 
Stellen heiß; auch sind Löcher vorhanden, aus welchen Schwe­
feldämpfe prasselnd aufsteigen, und an welchen sich Salmiak an­
setzt; oft heben sich bei stillem Wetier Dampfsäulen 50 bis üo 
Ellen hoch in die Höhe, und geben bei Nacht einen schwachen 
Schein von sich. Man gräbt bier Schwefel in ziemlicher Menge; 
auch wird Alaun gewonnen, und in neueren Zeiten ist hier ein 
Alaunwerk angelegt worden. — I n  der Nähe ist das warme 
Wasser von P i s c i a r e l l i ,  dar , eine Wärme von üz° Reau- 
mur hat.
Was hier weiter folgt, gehört zum Theil auch noch zu den 
Umgebungen der Hauptstadt.
2) P o r t i c i ,  ansehnliche« D orf oder Flecken m it 5200 
Einwohnern, zum Gebiete der Hauptstadt gehörig, 1 M . 
südöstlich von Neapel, am Meere und am Fuße d«S Vesuvs, 
m it einem schönen prächtig ausgeschmückten königl. Pallast, 
Lurch dessen achteckigen Vorhof die Landstraße gehl, einem 
kcnizl. Garten, Lustwalde und einem hübschen Anstelle. Be­
sonders wichtig war die hiesige Antiquitäten - Sammlung, 
aus welcher aber das Beste, bei der Flucht des letzten Königs 
(iw  Januar ,Sob) Nach S i c i l i r n  geschafft worden ist.
I n  der Nähe von P o r t i c i  fand man in den I .  171z und 
1750 die beiden uralten, bei dem schrecklichen LuSbruche de«
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V e s u v s  im J.Fynach Chr. Geb. gänzlich verschütteten und m it
Asche und Lava überdeckten Släkte H e r k n l a n e u m  und P o m -  
, p c j i ,  köstliche üeberrcste destllterkhums, aus welchen man schoir 
herrliche antiquarische Schätze hervoraezogen hat, ob sie gleich 
noch lange nicht ganz aufgedeckt sind Die Arbeit des Nach- 
grgbens wird jetzt m it verdoppeltem E ifer fortgesetzt.
Der feuerspeiende Berg Ves uv  den man schon so weit 
die Geschichte reicht, als Vulkan gekannt hat, lin d  der noch 
von Zeit zu Zeit schrecklich wütet, liegt L.j Stunden südöst­
lich von Neapel, er bildet einen stumpfen Kegel, dessen Grund­
fläche einen Umfang von Zy ita l. Meilen (15 Stunden) hat, 
und liegt ungefähr eine Stunde vom Meere, über dessen 
Fläche er ZbLc» Fuß erhaben ist. E r raucht beinahe immer 
und des Nachts sieht man sehr oft Flammen ausbrcchen. 
Der Hauprausbrüche zählt man aber seit Anfang unserer Zeit­
rechnung nur ungefähr za, unter welchen die v o m .I. ?y, 472, 
lü z i,  ibyq, 1767, 177Y 1794 u. 1L04 zu den heftigsten gerechnet 
werden; durch den vorletzten ist der ansehnliche Flecken T o r r e  
dc l  G r e c o ,  das mehr als 15,000 Einwohner hatte, zerstört 
worden. — Bei diesem AllSbruche stürzte die kegelförmige 
Spitze des Berges in sich selbst zusammen und seine Höhe ist 
dadurch beträchtlich vermindert worden. Die Nebenbcrge die­
ses Vulkans, S o m m a  und O t t a j a n o ,  sind damals beinahe 
gänzlich durch Erdbeben und Blitzschläge vernichtet worden. — 
Der ganze Berg ist großen Theils m it Lava und'Schlacken be­
deckt; in einige» Gegenden, besonders auf der Sceseite, herrscht 
auf seinen Abhängen die üppigste Vegetation: es wächst hier
herrlicher W e in ; daher sind auch viele Dörfer und Landhäuser, 
rings um den fürchterlichen Fcuerspcier her erbaut worden. — 
Dieser Berg wird häufig von Reisenden besucht; es ist wenig 
Gefahr dabei; ja im 2 - l i lo i stiege» sogar acht kühne Franso- 
sen bis in das Innere des Ftuerschlundcs hinab, welcher Ver­
such nachmals auch von Anderen gewagt wurde ')
Z) P ozzu o l i  ( k n le o li) ,  S tad t, jetzt Hauptort ei­
nes D istrikts, m it yooo (»ach Anderen 14,000) Einwoh­
nern und Sitz eines Bischofs, dessen Domkirche auf den R u i­
*) Hiez» der Plan des V e s u v ' S ,  und von T o r r e  bei
Gr e c o  aus Taf. 8.
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nen eines, dem K. A u g u s t u s  geweihten, Tempels erbaut ist. 
S ie  liegt an einem Meerbusen.. Es ist hier auch ein guter 
Haven, und ein alles römisches Amphitheater. —  Bon 
dieser Stadt hat die P u z ; 0 la >1 - E r d e  den Namen, die ein 
vulkanischer LicS ist, den man in der Gegend gräbt, und 
die m it Kalk verbunden, einen vorirefflichen K itt giebt
I n  der Nähe dieser S tad t finden sich verschiedene Merkwür­
digkeiten, als nämsich: Der M o n t e  n u o v o  (neue Berg) ein 
2 bis Zon Fuß hoher Hügel, der am Znsten September 1538 
m it gräßlichem Geräusche aus dem See L u c r i n o  emporgestie» 
gen ist, der dadurch zum Theil ausgetrocknet wurde; auch ist 
«in D o rf dadurch versenkt worden.
Der See A v e r n o ,  nicht weit von vorgedachtem Berg«, 
hat 500 Toisen im Durchmesser: ist an einigen Stellen 18» Fuß 
t ie f, und ganz m it Hügeln umgeben. — Bei demselben fängt 
die in den Felsen gehauene sogenannte Höhle der ku mani schen 
S i b y l l e  an, die vormals zu einem Verbindungswege zwischen 
den letzt nicht mehr vorhandenen alten Städten B a j ä  und 
E u m L  gedient haben soll Man findet in dieser Gegend noch 
einige, vor Zeiten b-rühmte Seen, und die Trümmer der beiden 
vorgenannten Städte, besonders der erstern, enthalten mch 
mancherlei bemerkcnswerlhc Uebcrrestc des Alterthums. Der 
sogenannte Tod t c n s ee  ( l.s ro  eli in o rr i)  ist sehr fischreich; 
der See F u s a r v  ist der Acher on der A lten , und in der Nähe 
liegen die sogenannten El i sae i schen F e l d e r ,  eine wirklich 
reizende Gegend.
Auch ist hier dar Vorgebirge M i s e n  c zu bemerken, auf 
welchem die gleichnamige S tadt lag, die im I .  8Y0 von den 
S a r a z e n e n  zerstört werden ist; man sieht noch Trümmer 
von derselben.
4 ) N  o la ,  kleine, uralte, vor Zeiten weit ansehn­
lichere Stadt m it 8400 Einwohnern, 5 Stunden nord« 
ostwärts von Ne a p e l ,  sie ist der Sitz eines Bischofs, 
und meist schlecht gebaut; das einzige bemerkenSwerthe Ge­
bäude ist das alle gräfliche Schloß.
Z) Ac e r r a »  kleine, hübsche Stadt m it 6200 E in­
wohnern, Sitz eines Bischofs.
Topographie. 461
6) A v e l l a ,  kleine Stadt m it 5000 Einwohnern,
7) Ea ste l l  - a -mar e  (vormals zum diesseitigen Für« 
stenthume gehörig), kleine Stadk mit etwa 6onc> Einwoh­
nern, ist aus den Ruinen der alten Stadt S t a b i ä  er­
baut, hat daher auch den Beinamen d i S t a d i a »  
und liegt am Busen von N e a p e l ;  sie ist der Sitz eineS 
Bischofs und jetzt der Hauplort eines Distrikts. Sie hat 
einen guten Haven; auch ist hier eine königl. V illa  und 
drei Mineralquellen. Eine halbe Stunde von der Stadt 
findet man noch viele Ruinen und Alterthümer von S  t a- 
b i ä ,  welche S tadt auch im I .  79 von dem Vesuv ver­
schüttet worden ist.
8) S o r r e n t o  (Lu rren tum ), kleine Stadt m it 4200 
E inw .. liegt an einer schönen Bucht an dem Busen 
von N e a p e l ,  in einer reizenden Gegend, und genießt 
einer sehr gesunden Luft. Sie ist der Sitz eines Erzbi- 
schofs und der Geburtsort des berühmten Dichters Tor» 
q u a t o  Tasso.  I n  dieser Gegend wird starke Seiden- 
zucht getrieben.
Zu dieser Provinz gehören folgende, an der Küste lie­
gende kleine Inse ln :
(1) C a v r i  (Lapraea) eine vulkanische Felsen-Insel *), 
dem Vorgebirge Mas s a ,  das die Südspiye deS Busens von 
Neapel bildet, gegenüber und Z ita l. Meilen von demselben; 
y dergl. von S o r r e n t o ;  (unter Z i°  4 ^  »L. u. 40" N. 
B r . i Diese Insel ist 2 Srunden lang und A S t.  b re it, und 
besteht aus zwei hohen, steilen, felsigen Bergen, die durch eine 
A rt von T ha l, das aber selbst noch sich 5 bis üoo Fnß über die 
MeereSflächc erhebt, verbunden werden. Nuram  nördlichen Ende hat
*) Die älteren Geographen, selbst auch G a l a n t i ,  rechnen 
diese Insel zu dem Fürstenthum S a l e r n o ,  die neueren aber 
folgen den besten und neuesten Eharten, welche sie z» 
T e r r a  d i  L a v o r o  ziehe».
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die Insel eine, jedoch bloß für Barken, zugängliche Stel l«,  ka 
M a r i n a  genannt. Das Klima ist m ild, und gesund. Der 
Fels ist an mehreren Stellen m it fruchtbarer E rle  bedeckt und 
terrassenförmig angebauet.Die Hauplp, otukte sind Wein und 
Oel; außerdem werden Gartengewächse angebaut, und uNndmeh. 
zucht getrieben. Zu den Erwerbszwe geui der sehr industribsc» 
Einwohner gehören, ferner der Wachtellana, der F schlang, die 
Korallenflscherci und Bandnrcbcrci. Die Einwohner, oeren Zahl 
sich nur gegen Z700 Seelen bcläuft, wohnen meist in zerstreut 
liegenden Häusern.
C a p r i ,  die sogenannte Hauptstadt der Insel, liegt auf dem 
Erdrücken zwischen den beiden Bergen und besteht nur aus eini­
gen Dutzend Häusern, nebst der Wohnung des Eobernadore, 
der Domkirche des Bischofs der Inse l, einem Marktplätze, und 
in einem, in einiger Entfernung liegenden Ronnenkioster. I n  
der Gegend ist auch eine Karthause.
- A n a c a p r i ,  der westliche, durch eine steile Felsenwand
von dem östlichen getrennte Theil dcr Inse l, ist sehr hoch ge­
legen und besteht aus mehreren kleinen Dörfchen, die zusam­
men etwa 1500 Einwohner haben, welche sich von den übrigen 
Insulanern in Körperscrm, S itten und Charakter sehr auffal­
lend unterscheiden. Es giebt hier Ereile, die im Angesichts von
Neapel nie diese Königstadk ander» als aus dcr Ferne gesehen
haben.
Merkwürdig sind die vielen römischen Alterthüm er, die 
man in neueren Zeilen auf dieser Insel gefunden h a t , wo die 
Kaiser Aug us t ,  und »ach i h m T i b c  r, der auch hier starb, präch­
tige Landsitze halten. »)
(2) P u r g a t u r o ,  unbewohnte; Felseneisand bei dem
Vorgebirge P o s i l i p p o .  Hier müssin die Schisse Quarantäne 
halten.
( g ) N i s i d a ,  kleine, ebenealls unbewohnte Insel nahe 
bei voriger, b t einen kleinen aber sichern Haven.
(g) P r o c i d a ,  etwas größere, vulkanische Insel von 6 
ita l. Meilen im Umfange, am Misenii'chen Vorgebirge, ist sehr 
fruchtbar an Wein und Obst und hat über ir,5>-n E inwoh­
ner,
») Eine sehr interessante Schilderung dieser Insel hat uns 
der Berfasser der Fragmente über Ita lie n  (H r. Hagmann) 
im U . Bdchen S . aZo u. s. mltgerhcilt.
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ner * ) ,  welche auch ziemlich beträchtliche Schiffahrt und Küsten? 
Handel treiben. . '
P r o c i d a ,  der H aup to rt, ist ein Flecken m it schönen 
Kirchen.
(5) 2 schia (vor Zeiten ^ e u a r is , k it lie o u s s , Ina rin ie ) 
eine sehr merkwürdige vulkanische Inse l, eine Stunde von der 
vorgenannten, hat einen Umfang von ic> ita l. Meilen und ei­
nen Flächenraum von etwas über 1 8 'ita l. ( i !  gevgr ) Ouadrat- 
meilen, auf welchem 22,500 Menschen leben. " )  S ie ist durch­
aus bergig und felsig: der höchste Berg ist der S ä n  N i c o l a  
(lÄviiL klpvsieus) ein Vulkan, der im I .  1302 zum letzten 
Male gewütet hat. Man findet auf dieser Insel eine Menge 
warmer Mineralquellen, und besonders vulkanisch- Erzeugnisse. 
Die vorzüglichsten Produkte der Insel sind Wein, wildes Ge­
flügel ^ind Eisen. " * )
2 schin, die kleine Hauptstad't m it 3200 Einwohnern auf 
einem Berge an der Nordscitc der Inse l, hängt m it ihrem, auf 
einem isolirten Lavafclsen im Meere erbauten Kastelle mittelst 
einer Brücke zusammen. Außer der Domkirche des hiesigen B i ­
schofs har die S tad t noch Z Pfarrkirchen und 1 Nonnen­
kloster.
M an zählt ferner auf dieser Insel 10 Flocken und P fa rr- 
dörfer.
2. D aS  erste j en s e i t i ge  Ab r u z z o  (lV brurro  
uls.eriore) begreift die Provinz T e r a m o ,  die vormalS 
den nordwestlichen Theil des diesseitigen Ab r uz z o  aus­
machte , und liegt zwischen dem adrialischen Meere, dem 
Kirchenstaate, dem zweiten jenseitigen, und dem dlesseitj-
*) Nach G a l a n t e ;  H a g e m a n n  giebt ih r 75,000, B ü -  
sching aber nur 4000 und F a b r i  gar nur 2000 E in ­
wohner. Welche Differenzen!
" )  Nach G a l a n t i  lunb Hage ma n n .  F a b r i  giebt ih r 
nur iS,ooo.
. ***) Von der Naturbeschaffenheit dieser Insel handelt S p a l -  
l a n z a n i  in seinen Reisen ( l .  B . S . iüz. f.) sehr aus­
führlich. Auch de N o n  (Neapel und S icilic» IV . B . S. 
182) und Andere geben brauchbare Nachrichten von dieser 
Lnsel.
N .  L a n d e r  -  n ,  W ö l k e r t u n d e .  L t a t i e p .  K  k
464 Königreich Neapel.
gen Ab r uzzo .  Diese Provinz deren Flächeninhalt 4 0 / ,  0  
Meilen, worauf 159,000, also auf der ^  Meile 3,907 
Menschen leben, enthält, ist jetzt in die zwei Distrikte von 
von Te ram  0 und E i v i t a  di Pe n n a  abgetheilt.
1) Te r a mo ,  Stadt m it 5,246 Einw. am Fluß Tron. 
tino, z geogr. M . vom adrialischen Meere, Hauptort dieser 
Provinz und eines Distrikts, gehört dem hiesigen Bischöfe. 
I n  und außerhalb der Stadt sind 9 Klöster.
2) A t r i  ( Ikn ä iia ) Stadt mit 5466 Einw. auf einem 
steilen Berge, 1 Meile vom Meere.
z) C i v i t a  di  P e n n a  ( I ' in n a ) , S tadt, m it7 ,r66 
Einw.Hauptort eines Distrikts, g s M . südöstlich von Te r a .  
mo,  ist der S iz eines Bischofs und hat außer der Dom. 
kirche noch 5 Pfarrkirchen und 9 Klöster.
3. D a S  z w e i t e  j en s e i t i g e  A b r u z z o ,  süd­
westlich von vorigem, zwischen demselben, dem Kirchenstaate 
und den Provinzen T e r r a  di  L av o r o  und Ab r uz z o  ci- 
t e r i  o re ,  enthält 134 ^ lH M . m it 258,000, mithin auf 
die m M . 1,922 Einwohnern, und ist jetzt in die drei D i­
strikt« von A q u i l a ,  E i v i t a  duca le  und S u l m o n a  
abgetheilt.
1) A q u i l a  ( ^ v ia ,  auch H v s IIs ), Hauptstadt m it 
13,615 Einw., liegt auf einem Berge amFl A t e r n o ,  8 M . 
vom adrialischen Meere, war ehemals befestigt und hat einen 
Bischof, eine Domkirche, 34 Pfarrkirchen und 29 Klöster.
2) E i v i t a  ducale,  Stadt und Hauptort eines D i­
strikts, 5 ; M . nordwestlich von vorgenannter S tadt, ist 
der Sitz eines Bischofs.
3) S u l m o n a  (äu lin o ), ziemlich ansehnliche Stadt, 
jetzt Hauptort eines Distrikts, mit 6,000E inw .8 M . südöstlich 
von Aq u i l a ,  ist der Sitz eines Bischofs, außer dessen Dom 
kirche hier noch 10 Pfarrkirchen und 12 Klöster sind; in 
einem der letzteren ist ein FindlingshauS. I n  der Gegend 
wird viel Weingebaut. Diese Stadt ist als Geburtsort deS 
Dichters O v i d  merkwürdig « dessen Bildsäule hiersteht.
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4) Ce l ano ,  Städtchen, 5 M . südöstlich von A q u i  la, 
i  M . nordöstlich vom gleichnamigen See.
Der See von Ce l an o  (ehemals I,scuv flucinur) ist n  
ita l. Meilen lang, ü bis 7 breit und hat 47 derselben im Um­
kreise. Er ist sehr fischreich; man fängt jährlich 7200 Eantari 
;dcn Cantaro zu 200 P f. Leipz. Gewicht) in demselben; auch giebt 
es auf demselben viel Wassergeflügel; doch richtet er o ll durch 
Ucbcrschwemmungen Prosen Schaden an. Deswegen hat schon K a i­
ser Claudius einen Abzugskanal graben lassen, den man in neue­
ren Zeiten wieder herstellen wollte, aber die Arbeit nicht voll­
brachte ») Bei diesem See liegt auch die alte S tadt A l b s /  
zwischen unzugänglichen Bergen, die zu den Zeiten der Römer 
gefangenen Fürsten zum Aufenthalte diente.
4. D a s  d i e s s e i t i g e  A b r u z z o  ( ^ k r u r r o  ane- 
r io re ) liegt am adriatischen Melre zwischen den Provin. 
zen Capitanata, Molise und dem jenseitigen Abruzzo,  
'st 74^- lü Meile groß, zählt 227.000, also auf die sss M . 
Z,c>ü2 Menschen und ist jetzt in die zwei Distrikte von Chie-  
t  i und L a n c i a n 0 abgetheilt.
1) E h i e t i  oder C i v i t a  de E h i e t i ,  auch T e t i  
(ehemals T e a t e )  die Hauptstadt, m it 12,234 Einw. nicht 
weit vom Fl. P e s c a r a ,  2 M . vom Meere, ist der Sitz 
Erzbischofs, eines und hat außer der Domkirchc noch z Pfar- 
kirchen und 9 Klöster. Von dieser Stadt hat der Mönchs­
orden der Lheatiner seinen Namen, der im I .  1524 gestif­
tet wurde.
2 ) Pe s c a r a  (lV ternus), Festung ander Mündung 
de« gleichnamigen Flusses.
z) O r t o n a  (O rio n iu rn ), S tadt am Meere, m it 
5.Ü8Y Einw. Z M . vstl. von E h i e t i ,  Sitz eines Bischofs.
4) L a n c i a n o  (.^nxanuln), S tadt mit 9,900 Einw. 
jetzt Hauptort eines D istrikts, am gleichnamigen Flüßchen, 
4 M . südöstl. von E h i e t i ;  Sitz eines Erzbischofs, der aber 
keinen Bischof unter sich hat.
*) M . s. S a l i s  Reise, I .  S . 275 s.
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Die Landschaft L b r i i z z o  ist zum Theile bergig und wal­
d ig , doch im Ganzen sehr fruchtbar; in einigen Gegenden 
giebt es Sümpfe, welche die Luft verpesten. I n  den Wäldern 
und Gebirgen giebt es viele wilde Thiere, besonders Luchse. 
Es wird auch durch Räuber unsicher gemacht. Die Zahl der 
Einwohner betrug 178Y. gegen 644,000 Seelen.
5. T e r r a  d i  Lav o r o .  Diese Provinz, von welcher 
jetzt die Provinz N  eape l getrennt ist, wurde ehemals da» 
g l ü c k l i c h e K a m p a n i e n  (L s rn x o n is lo lix )  genannt, liegt 
am tycrhenischen Meere, zwischen dem Kirchenstaat« und den 
Provinzen Abruzzv, Molisc, MontefuSco oder Principal» 
ulteriore,. und der neuen Provinz von Neapel. Es ist ein 
ungemein schöne«, fruchtbares, herrliches Land, das (die jetzi. 
ge Provinz Neapel m it eingeschlossen) 1789 etwa 5,245,000 
Einwohner zählte. Die heutige Provinz ist nun in die drei 
Distrikte von S . M a r i a ,  G a e t a  und S o r a  abgetheilt.
1) S . M a r i a  (m it dem Beinamen ma ggio r e ) ,  ek» 
gmtlich nur ein ansehnlicher Flecken, der sonst zu dem Ge­
biete der Stadt E a p u a  gehörte, von welcher er 1^ M . 
westl. am Volturno liegt, aber gewerbsamer und volkreicher, 
als diese ist, indem er gegen 8000 Einwohner zählt, und 
daher jetzt die Hauptstadt dieser Provinz ist. Die Lage ist 
sehr Vortheilhaft, auch wird ein beträchtlicher Handel 
m it Lebensrnitteln getrieben, und überdies eine Lederfabrik. 
Es sind liier 2 Pfarrkirchen, ein FranziStgnerklostec u. s. w. 
Die Schönheit de« hiesigen Frauenzimmer« wird sehr ge­
rühmt.
2) E a p u a ,  hübsche und feste Stadt am Volturno» 
mit 7300 E inw., Sitz eines Erzbischof«, hat in Allem 51 
Kirchen, worunter 18 Pfarrkirchen, 5 Mönchs-, 4 Non> 
nenklöster, 6 Frauenzimmer, Eonservatorien, i  Abtei und 
mehrere Kapellen u. s. w. Die Stadt ist ziemlich gut ge­
baut, hat ein altes Schloß und ein Theater, aber schlcchtes 
Wasser; auch ist die Lust im Sommer wegen der umliegen-
Topographie. 4 6 7
den Sümpfe nicht gesund; doch hat man in neueren Zeiten 
angefangen, diesem Uebel abzuhelfen. D ie Gegend umher 
ist ungemein reizend und fruchtbar. ,— Die alte S tadt 
Capua lag ungefähr eine Stunde von hier, bei S . M a . 
r ig  magg i o r e ,  welcher O rt aus den Trümmern, derselben 
erbaut wurde; doch findet man noch manche schöne Ueber» 
reste. ,
z) Caser ta,  königl. Dsmänenstadt und Sitz eines 
Äischofs, mit 4200 Einw., M . südöstl. von Cap ua  und 
2 ;  von Neapel, ist merkwürdig wegen des hiesigen großen, 
prächtigen konigl. Schlosses, das 4 Höfe hat, 7 ; :  Fuß lang, 
569 breit, ic>6 Fuß hoch und sehr geschmackvoll angelegt, 
auch für den ganzen Hof geräumig genug. Bei demselben 
sind herrliche Gärten m it Springbrunnen und Teichen und 
ein großes Jagdgehage. Hierher gehört auch das kleine Lust. 
schloß B  e l veder e  m it einer Seidensabrik, und die neue 
Kolonie S . L e u c i  0 von z8o Seelen.
4) Aversa (Nova. /rteU a), unansehnliche, doch leb­
hafte Stadt m it iz.ooo Einw. zwischen Capua und Nea­
pel , von jeder dieser beiden Städte M . entfernt, in ei­
ner vortrefflichen Gegend; ist der Sitz eine- Bischofs, hat 
9 Pfarrkirchen und 16 Kloster, von welchen vier außerhalb 
der Stadt liegen. Die Gegend umher ist m it Landhäusern 
bedeckt.
5) Teano ,  kleine Stadt m it zcmo Einw., z ;  Meilen 
nordwestl. von Capua, ist der Sitz eine- Bischof« und war 
vor Zeiten weit ansehnlicher als jetzt.
6) S e s s a  (8uersa H uruncs), kleine Stadt m it 
Z800 Einw. auf einem etwas steilen Hügel; ist der Sitz ei­
ne« Bischofs, hat 5 Pfarr-und einige andere Kirchen, n  
Kloster, ein Versorgungshaus für arme Frauenzimmer, ein 
Findlingshaus und ein Hospital. —  M an sieht hier noch 
man^eriei Ueberrestc deS Alterhum«. Die Gegend umher 
ist sehr fruchtbar.
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7) G a e t a  (6» je ta ), S tadt und Festung mit 2300 
Einw. ; jetzt Hauptort eines D istrikts, liegt an dem Ab­
hänge eines Vorgebirges am Meere, da« hier den Busen von 
G a e t a  bildet, 10 M . nordwestl. von Neapel; sie hat einen 
bequemen Haven, ein festes Kastell und zwei große Vor­
städte am Haven. S ie ist der Sitz eines Bischofs, dessen 
Domkirche befonders wegen ihres Glockenlhurms merkwür­
dig ist. Außer derselben sind hier noch einige andere K ir. 
chen, 8 Klöster, ein FindlingshauS. Dieser O rt ist wegen 
der Belagerung im I .  1806 in der neuesten Kriegsgeschichte 
berühmt. Die Gegend umher ist steinig, aber malerisch­
schön.
8) F o n d i ,  Stadt m it 5000 Einw., 2^ M . nordwest­
lich von Gaeta, in einer m it Bergen eingefaßten fruchtbaren 
Ebene, ist der Sitz eines Bischofs, und hat außer dessen 
Domkirche eine Kollegiatkicche und 3 Klöster. I n  der Nähe 
ist ein fischreicher See. ES wird in dieser Gegend auch sehr 
guter Wein gebaut.
y) P o n t e c o r v o ,  Kastell und Städtchen, Hauptort 
eines kleinen vormals dem Papste, jetzt dem französischen 
General B e r n a d o t t e  gehörigen Herzogthums, da» aus 
b Kirchspielen besteht und 5360 Einwohner enthält.
10) M v n t e  Eass i no ,  berühmte und reiche Bene­
diktiner-Abtei, die älteste und vornehmste des Ordens, im 
I .  528 gestiftet, liegt auf einem Berge, ist ein großes an- 
sehnliches, weitläuftigeS Gebäude, dessen Inneres prächtig 
ausgeschmückt ist; besonders schön ist die Kirche. Die Zahl 
der Mönche in dieser Abtei beläuft sich auf 35. Der Abt 
steht in großem Ansehen, und hat bischöfliche Gerechtsame. 
—  Außer mehreren Dörfern gehört zu dieser Abtei die unten 
am Berge liegende kleine S tadt S . G e r m a n  0, die m it 
Zubehör 4800 Einwohner hat.
11) V e n a f r o ,  Stadt m it 2Zao E inw., 7 M . nord­
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östlich von Gatta, ist der Sitz eines Bischofs! hat 6 Pfarr» 
kirchen und 6 Klöster. Die Gegend ist sehr fruchtbar.
12) A q u i n o ,  vor Zeiten eine ansehnliche Stadt, 
jetzt aber ein geringer O rt m it 700 E inw., 5 ; M . nördlich 
von Gacta, ist der Hauptort eines Bischofs, der aber zu 
Roccasecca restdirt, und der Geburtsort deS Dichters 
J u v e n a l  und des Heil. T h o m a S  A q u i n a s .
i z )  A r p i n o ,  Stadt auf einem Hügel, 7 M . nörd­
lich von Gaeta, hat 9700 Einw., über 40 Kirchen, worunter 
4 Pfarrkirchen, i  Kollcgiatkirche und ü Klöster. Au f 
dem Hauptplatze steht daS RathhauS mit den Brustbildern 
des M a r i u s  und Ci cero  geschmückt, die von hier ge­
bürtig waren. I n  dieser Stadt sind die besten Tuchfabri­
ken deS Königreichs. —  A u f der Stelle zwischen den bei­
den Armen des Garlgliano, wo Ci cer o ' s  Landhaus stand, 
ist nun ein düstres Kloster erbaut.
14) S o r a ,  Stadt m it 7200 Einw. am Flusse Ga- 
rigliano, 9 M . nördl. von Gaeta, jetzt Hauptort eines 
Distrikts; ist der Sitz eines Bischofs, hat ein Schloß, aus­
ser der Oomkirche noch 4 Pfarrkirchen und 2 Klöster. Es 
find hier H u t-, Papier, und Diolinsaiten - Fabriken ; die 
Stadt ist jedoch von ihrem ehemaligen Wohlstände ziemlich 
herabgesunken.
D ie P o n t i s c h e n J n s e l n ,  welche vor dem Meerbu­
sen von Gaet a  liegen, gehören auch zu dieser Landschaft. 
Von denselben sind folgende zu bemerken :
(1) P o n z a , die Hauptinsel von mehreren kleineren um- 
ßtben, liegt unter dem 41° N . B r .  6) M . westwärts von 
Gaeta, fle hat 11 ita l. Meilen im Umfange und enthält 7 Z 5  
Einwohner. Die Insel ist vulkanisch, sehr fruchtbar, ,hat ei­
nen guten Haven, eine» Flecken und eine Schanze.
(2) C a l v i ,  kleines, unbewohntes E iland , ahe bei 
voriger.
(z) P a l m a r o l a ,  steile, vulkanische und unbewvhnlr 
Inse l, r M . von Ponza.
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(4) Z an no n e, ebenfalls vulkanisch,, .unbewohnte 2»sel, 
ohne Wasserguellef liegt an der Nordostspstze von Ponza.
(S) B e n d u t e n a  l l 'a n lla ta r ia )  kleine fruchtbare Insel, 
4  M . nc-rdw-stl. 4>on der Inse l Jschia, hat einen kleinen Ha- 
ven und Z08 Einwohner.
(ü) S . E t e f a n o ,  kleine waldige, unbewohnte Insel, 
von einer Stunde im Umkreise, liegt dem Havcn von V e n -  
h Ute na gegenüber.
6. D a s  d i es s e i t i ge  F ü r s t e n t h u m  fk rin c ip a to  
c iteriore) oder Fürstenthum S a l e r n o ,  liegt am tyrrhe. 
nischen oder mittelländischen Meere zwischen den Provinzen 
N e a p e l ,  M o n t e s u s c o  oder dem jenseitigen Fürsten- 
thume, und Basilicata, und ist ein zwar bergiges, doch 
wohlbewässerteS Land, das vorzüglich zur Viehzucht taugt. 
Die Zahl der Einwohner betrug 1789 auf 1 lH Meilen 
etwa 481,000 Menschen. Diese Landschaft ist jetzt in die drei 
Distrikte von S a l e r n o ,  B o n a t i  und S a  la abgetheilt.
1) Sa l e  r n 0 (8a le rnum ), die alte Hauptstadt mit 
9200 Einw. am Meere im innern Becken des nach ihr benann­
ten Busens, am Fuße und am Abhänge einiger Berge, die 
sie auf der Landseite umgeben. Aus einem Berge hinter der 
Stadt steht das alte Schloß. S ie ist m it starken Mauer»' 
eingefaßt, nicht hübsch gebaut, die Straßen sind unrcgel> 
mäßig und enge; da- Pflaster besteht aus Lava. Die Stadt 
ist der Sitz eines EczbischofS, besten Domkirche ein ziemlich 
merkwürdiges gothisches Gebäude ist; außer derselben sind 
hier noch lü  -Pfarrkirchen und iy  Klöster» auch ein Find- 
lingrhaus. Die Zahl der bemerkeuSwerthrn Gebäude ist 
sehr gering. Die hiesige Universität ist sehr lief hrrabgesun. 
ken. Die alte sogenannte S  a l e r n  i t a  n i sch e Schu l e  
für künftige Aerzte war einst sehr berühmt. Es fehlt jetzt 
hier auch an Eewerbsamkeit. Zwar wird sowohl auf den 
Wochenmärkten, als auf der hiesigen Seplembermesse ») ein
N a5 einem .Durchschaut- von mehreren Jahren kommen 
jährlich ungefähr 40 Schiffe auf dies- Messe hieher, und
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ziemlicher Handel getrieben; aber die Einwohner nehmen 
keinen unmittelbaren Antheil daran. Die Stadt hat auch 
keinen eigentlichen Haven, sondern nur eine A rt von Nhede. 
—  V i e t r i ,  Flecken, eine halbe Stunde westwärts von 
Salerno, m it 2000 Einw. und einem Haven. —  Eava,  
^ M . von Salerno, Fabrikstadt und Sitz eines Bischofs; 
die Einwohner sind sehr industriös und sabriziren vorzüglich 
Baumwollen- und Linnrnwaaren, auch Seidenzeuche und 
Majolika.
2) N o c e r a  (m it dem Beinamen de' P a g a n i ,  ehe« 
mals Kuaeria  ^ Ig k a te rn a ) , Stadt m it Ü800 E inw., 2 
M . nordwestl. von Salerno» Sitz eines Bischofs, hat n  
Pfarrkirchen und 6 Klöster.
z) A m a l f i ,  alte, sehr herabgekommene S tadt am 
Meere, 2z M . westwärts von Salerno; sie hat nur noch 
sklno E in w .; ist der Sitz eines Erzbischofs, und hat außer 
dessen Domkirche zwei Klöster. Bor Zeiten trieb sie ausge­
breiteten Handel und Schiffahrt; jetzt aber ist beinahe A l­
les dahin.
4) E b o l i ,  S tadt m it 5200 Einwohnern und 5 
Pfarrkirchen, zZ- M . südöstl. von Salerno. Dieser O rt ist 
sehr hcrabgekoMmen.
5) S a l a ,  Stadt m it 5500 Einw. und 5 Pfarrkirchen 
nahe am F l. Sele, ro  M . südöstl. von Salerno, ist jjetzt 
der Hauprort eines Distrikts.
ü) P cs ti ( ehemals P ästum  u n d P o s i d o n i a ) ,  alte 
verlassene und verfallene Stadt am Meere, nicht weit von 
der Stadt Capacc i o ,  5 M . südöstl. von Salerno, deren 
sehr merkwürdige Ruinen erst im I .  1755 entdeckt und dann
die E infuhr beträgt etwa 360,000, die AuSfuhr aber nur 
üb,000 neap. Dukaten.
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nachher ausführlich beschrieben worden sind. *) Die Gtadt 
ist durch die Sarazenen im 9ten Jahrhunderte verheert, und 
nachher wegen der ungesunden Luft von ihren Einwohnern 
gänzlich verlassen worden.
7) B o n a t i ,  kleine Stadt mit Zoo-, E inw ., jetzt 
Hauptort eines D istrikts, liegt im Airchspcengel von Po. 
licastco und hat nur eine Pfarrkirche.
8) Po l i c as t r o ,  alte, sehr herabgekommene S tadt an 
dem nach ihr benannten Meerbusen; ist der Sitz cineS B i ­
schofs, hat aber nicht völlig 400 E in w .; denn seit sie im 
I .  1542 von den Türken ausgeplündert wurde, hat sie sich 
nicht wieder erholen können.
7. DaS jenseitige Fürstenthum (i'rincipatc» u lte - 
r io re ) oder vormals die Provinz M o n t e f u S c o  liegt 
zwischen den Provinzen Dasilicata, Apulien» Eapitrnata, 
Molise, Terra di Lavoro und dem diesseitigen Fürstenthum. 
ES ist ziemlich bergig, dock im Durchschnitte genommen 
fruchtbar. Die Zahl der Einwohner beläuft auf 84^ lH M . 
sich auf 335,000 Seelen. Diese Provinz ist jetzt in die drei 
Distrikte von A v e l l i n o ,  M o n t e f u S c o  und A r i a n »  
abgetheilt.
i )  A v e l l i n o ,  dirHauptstadtmit n , 000Einw., liegt
am Fuße des Berge« M o n t e  Be r g  i ne,  6 M . östlich von 
Neapel, ist der Sitz eines Bischofs, und hat z Pfarrkirchen, 
ein Leihhaus u. s. w. Zu bemerken sind hierr der Obelisk 
auf dem Marktplätze, das RathhauS und der Thurm dessel» 
ben mit einer Uhr, das Zollhaus und der Springbrunn in
») Zuerst von D u m o n t  (P a r is , 1764.) dann von Phil. 
Mor chhem <1766), von M i l l e r ,  jtl7Ü7), von Lhomai 
M a , o r ,  (1768) und von P. P a o l i  (1784 zu Rom.) 
Dei  S m i n b u r n e ,  so ivic bei einigen anderen Rcisebe- 
schrcidern findet man ziemlich lbcfriedigende Nachrichten 
von diesen Alterthümern.
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der Kaufmannsstcaße. Die Stadt treibt ziemlichen, Handel, 
besonders m it Getraide; auch sind hier Papiermühlen und 
Tuchfabriken. Man verfertigt Stühle u. s. w. Vor den 
Stadtthoren sind schöne Ulmenalleen angelegt, und das 
Stadtgebiet ist ungemein reich an Haselnüssen * )  und Ka­
stanien; in demselben giebt es auch einige Salzquellen.
2) A t r i p a l d a ,  S tad t, eine Stunde von Avellino, 
mit 4200 Einwohnern. Es sind hier Tuchfabriken» Eisen- 
und Kupferhammer und Nagclschmieden.
g) Conz.a, alte, durch ein Erdbeben verwüstete, und 
sehr herabgesunkene Stadt m it 3400 E inw ., 6 M . östlich 
von Avellino, ist zwar der Sitz eines Erzbischofs, dessen 
Domkirche hier ist, der aber auf dem Gute S . A n d r e a  
wohnt; außerdem besteht die Stadt aus einer zweiten Psarr. 
kirche, einem Wirthshaus-, und den elenden Wohnungen'der 
verarmten Einwohner.
4) M o n t e - f u s c o  oder M o n t e  F o s c o l i ,  kleine 
alte Stadt m it 2700 Einw. und z Pfarrkirchen auf einem 
Hügel, wo man einer gesunden Luft und schönen Aussicht 
genießt, 2^ M . nördlich von Avellino, jetzt Hauptort eines 
Distrikts. Es ist hier der Provinzial - Gerichtshof, dessen 
Gebäude elend sind. Es wird Produktenhandel getrie­
ben. Diese Stadt gehört dem Leihhause della Misericordia 
zu Neapel.
5) A r i a n o ,  ziemlich herabgekommene, unansehnliche 
Stadt m itySöo E inw., auf zwei Hügeln zwischen den Flüs­
sen Calore und Tripaldo, Z M . nordöstl. von Avellino; ist 
der Sitz eines Bischofs, außer dessen Domkirche hier noch 
2 Kollegiatstifter, 12 Pfarrkirchen, ü Klöster, i  M alte­
ser- und i  Konstantinordens-Kommenthurei sind. Dabei
Nach S w i n b u r n e  werden hier jibrlich für 60,000 neap.
Dukaten geröstete und rohe Haselnüsse abgesetzt.
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herrscht hier wenig Gewerbsamkeit.; doch ist eine Fayencefa- 
link vorhanden. > ^
An m. I n  dem Umfange dieser Provinz liegt das Herzog- 
thum B c n e v e i i t o ,  das der Pabst an sich gerissen und 
lang- behalten hatte; K . N a p o l e o n  verlieh es als ein 
Französisches Lhronlehn dem Dicegroßwablherrn C a r l  M o ­
r i tz L a l l c y r a n d ,  der es noch besitzt. Es ist ein kleiner, 
aber sehr fruchtbares Land, dar über ro,ooo sehr gcwerbsame 
Einwohner hak. Außer der Hauptstadt begreift es noch s 
Flecken und 5 Dörfer.
B e n e v e n t o ,  die uralte Hauptstadt des gleichnami­
gen Hcrzogthunis, liegt üs M . nordöstl. von Neapel, auf 
einem Abhänge an der Vereinigung der Flüsse Calore und 
S aba lo , hat gegen 14,000 E inw . und ist der Sitz eines 
Erzbischofs, außer dessen geschmacklos gebauter Domkirche 
noch 2 Äollegiatstifter, 7 Pfarrkirchen, iy  Alöster und r  
Consecvatorio sich finden. Die Straßen der S tad t sin> enge 
und die Häuser klein und schlecht; die Brücken desto bes­
ser. Das schöne marmorne S tad ttho r, ko rta  ->ur<-a ge­
nannt, ist vorzüglich zu bemerken. Es w ird beträcht­
licher Handel, besonders aul den z Wochenmärkten und den 
Z Messen, vorzüglich auch m it Gelraidc getrieben. Die 
'  Zolleinnahme war bisher jährlich fü r 16,000 neap. Duka­
ten verpachtet.
8. D ie Landschaft E a p i t  ana ta nebst der Grafschaft 
M o lis e  (eigentlich Landschaft S a n n i o )  bildet jetzt nur 
« i n e  Provinz, welche am adriatischen Meere zwischen den 
Provinzen dcS diesseitigen Aöruzzo, Terra di Lavoro, dem 
jenseitigen Fürstenthum, Bafilicata und Terra de B ari liegt, 
ist meist eben, wohlbcwössert und ziemlich fruchtbar; in  eini­
gen Gegenden am Meere wird Salz bereitet. Die Zahl der 
Einw. belauft sich auf 155 ^  M . gegen 364,000. — 
Diese Provinz ist jetzt in die vier Distrikte von F o g g i a .  
M a n s r e d o n i a , C a m p o b a s s o u n d Z f e r n i a  abgetheilt.
i )  F o g g i a ,  die jetzige Hauptstadt der ganzen Pro­
vinz m it 17,000 Einw. am Fl. Ercvara, 18 M . nordöstl. 
von Neapel, in  einer weiten Ebene; sie hat weder Mauern,
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noch Thore, ist aber seit dem Erdbeben bom I .  1732 wieder 
hübsch und regelmäßig erbaut. Das Zollhaus ist ein hüb­
sches Gebäude. Die hiesige Messe wird stark besucht; auch 
wird überhaupt hier ein beträchtlicher Handel getrieben, be­
sonders m it Getraide, das in unterirdischen Gewölben 
aufbewahrt wird. —  I n  der Nähe findet man Spuren der 
alten zerstörten Stadt A r p i .
Hier liegt die sogenannte T a v o g l i e r e  von L p u l i c n ,  
eine über 12 Meilen lange und ü breite hügelige Ebene, die 
hauptsächlich zur Schafweide benutzt wird. Die Abgaben davon 
betrugen bisher 60,000 neap. Dukaten jährlich.
2) L u c e r a ,  alte, sehr herabgekommene Stadt m it 
8,325 Einw. auf einem Berge, 3 M . wefil. von Foggia,  ist 
der Sitz eines Bischofs, und hat außer der Domkirche noch 
3 Pfarrkirchen und 9 Klöster.
3) M a n f r e d o n i a ,  kleine im 1 . 1276 erbaute Stadt 
mit 4,807 Einw., jetzt Hauptort eines nach ihr benann­
ten D istrikts, an dem gleichnamigen Meerbusen; hat einen 
Haven , ein Kastell, ein Lazarelh, 8 Klöster, ist der Sitz 
eineS Erzbischofs und treibt ziemlichen Handel. —  I n  der 
Nähe der Berg <8 a r gan  0 und das Städtchen M o n t e  
S.  A n g e l o ,  wo eine Wallfahrtskirche in einer Felsen­
höhle ist.
4 )  V i r s t i  m it 4,719 Einw. und 5) T  re m o li,  Städte 
am Meere m it Seehäven.
5 ) Campobasso,  Stadt in der Grafschaft M o lis e , 
mit 5,935 Einw., jetzt Hauptort eines Distrikts, liegt auf 
einer Anhöhe in Gestalt eines Amphitheaters? ist die Resi­
denz deS Bischofs von B o j a n o  (welche Stadt m it 2500  
Einw. eine so traurige Lage im Gebirge hat, daß sie 4 M o­
nate im Jahre nicht von der Sonne beschienen wird) und 
hat 4  Pfarrkirchen, ein Kollegiatsiift, 5 Klöster, eine An­
stalt zur Ausstattung armer Mädchen und 2 Schulen. Es 
wird hier beträchtlicher Handel, besonders mit Getraide ge­
trieben; auch werden Stahlwaaren verfertigt.
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6) J s e r n i a ,  uralte, schlechtgebaute und schmutzige 
Stadt m jt 4 938 Einw., jetzt Hauptort eines Distrikt«, ig  
M . westl. von Foggia, ist der Sitz eines Bischof« und hat 
7 Klöster. Sie-ist in neueren Zeiten sehr herabgckommen, 
doch fängt sie an, sich wieder zu erholen; es ist hier eine 
geringe Tuchfabrik und eine Papiermühle. Die Einwohner 
treiben Acker- und Weinbau.
7) M o n t e f a l c o n e ,  Städtchen oder Flecken mit 
3,594 Einw., hat Seesalzsiedereien.
An der Küste dieser Landschaft liegen im adriatischen Meere 
die kleinen T r c m i t i s c h e n  I n s e l n  (I-rol-.-äi 1> e n riti)  welche 
sind:
(1) T r e m i t t i  oder S . N i c o l a ,  m it einem Benediktiner- 
Kloster und Kastelle m it 25 Soldaten.
(2) S . D o m i n o  m it einem Kloster.
(3) La C a p r a r a  und
(4) C r e t a c c a  sind unbewohnt.
9. T e r r a  d i  B a r i  oder die Provinz T  ra n  i ,  liegt 
am adriatischen Meere zwischen den Provinzen Eapitanata, 
Basilicata und Terra ld'Ltrauto. Sie hat auf 7ÜK m M . 
gegen 289,000 E in w ., und ist jetzt in  die drei Distrikte von 
B a r i ,  B a r l e t t a  und A l t a m u r a  abgetheilt.
1) B a r i ,  die befestigte Hauptstadt auf einer Halbin­
sel am Meere m it 16,000 E inw., zo M . östlich von Nea- 
pel, Sitz eines ErzbischofS, hak 12 Klöster, ein festes Ka­
stell und einen guten Haven; die S tad t ist aber übrigen« 
nicht hübsch g^haut. Die Einwohner treiben Produktenhan- 
bei; aber m it der Schiffahrt*'geben sie sich nicht ab. ES 
werden jährlich 12.000 Salmen Oel ausgeführt; auch wer. 
den hier viele Zeuche verfertigt, und in der Gegend ist der 
Baumwollenbau stark.
2) M o l f e t t a ,  S tadt am Meere mit 12,000 Ein­
wohnern, z Meilen westlich von B a r i;  jst merkwürdig we­
gen der benachbarten Salpelergruben.
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z) T r a n » /  ziemlich hübsch gebaute S tadt m it 13,787 
Emw. auf einer Halbinsel am Meere, 4^ Meilen westlich von 
Bari, ist der Sitz eines Erzbischofs, hat mehrere Klöster» ein 
festes Kastell, einen neuen, prächtigen, aber ziemlich seich­
ten Haven, und treibt Getcaidehandek.
4) B a r l e t t a ,  Stadt mit 18,000 Einw. am Meere,
6 Meilen wcstnordwestlich von B a r i, jetzt Hauptort eines 
Distrikts, ist ziemlich gut gebaut, und der Sitz eines Erz­
bischofs, hat einen Haven und ein festes Kastelt. Auf den» 
Marktplätze steht eine eherne, kolossalische Bildsäule. E I  
wird hier ziemlich beträchtlicher Handel getrieben.
5) A l t a m u r a ,  Stadt mir 15,000 Einwohnern, in» 
Innern , ü Meilen südwestlich von B a ri, jetzt Hauptort ei­
nes Distrikts.
10. T e r r a  d i  O t r a n t o  oder die Provinz Lccce 
(das alte J a p y g i e n )  bildet eine lange Halbinsel, die zwi­
schen dem adnatischen Meere und dem großen Busen vor» 
T a r e n t  sich in das Mittelmccr hinaus erstreckt, und 
oben in Nordwesten und Westnordwesten an die Landschaften 
Bari und Basilicata stoßt. Man findet hier ganze Wälder 
von Oliuenbänwen. Die Zahl der Einwohner beläuft sich- 
a u fn y r ^  m M .a u f 292,000 Seelen. Jetzt ist diese Pro­
vinz in die drei Distrikte von Lccce, Taranto und Messagnc» 
abgetheilt. *
.1) Lecce (tL Ienn in ), die Hauptstadt, auf der Ost«! 
seile der Halbinsel, mitten in einer fast unübersehbaren-' 
wohlangebaulen, m it Dörfern besäeten Ebene, 2 Meiler» 
von, Meere, 44 östlich von Neapel, eine sehr große, ansehn­
liche, dock geschmacklos gebaute Stadt, die aber nur lü.ocia 
Einwohner hat; ist der Sitz eines Bischofs, außer dessen 
Domkirche hier noch z Pfarrkirchen, eine griechische K ir­
che und z6 Klöster sind; auch ist hier eine Akademie der schö­
nen Wissenschaften und ein Findlinghaus. M an verfertigt 
Baumwvllcnwaaren, und die Frauenzimmer klöppeln sehr 
stcißktz gemeine Spitzen.
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2) O t r a n t o ,  feste Stadt m it zooo Einwohnern, 
auf einer Felseninsel am Meere, 44 Meilen südöstlich von 
Lccce; sie ist der Sitz eines Erzbischofs, hat eine Eitadelle 
und einen kleinen unbequemen Haven, und treibt Handel 
m it Oel.
z) E a l l i p o l i  (LnNchoiis), feste, hübsche See. 
und Handelsstadt m it 6 0 0 0  Einwohnern, auf einer kleinen 
Felseninsel am Meerbusen von Tarent, 5 M cil-n  südwest, 
lich von Lecce, ist der Sitz eines Bischofs, hat ein Kastell 
und einen ziemlich schlechten Haven; die indnsiriöscn Ein» 
wohner verfertigen Mousieline, baumwollene Strümpfe 
u. s. w ., und treiben einen ansehnlichen Handel, besonders 
m it Oel, das sich in den hiesigen Fclsenkellern so schön ab­
k lä rt, und wovon jährlich für 1 M illion  ncap. Dukaten 
ausgeführt wird, und m it Baumwolienwaare», deren Betrag 
auf zo,ooo Duk. geschätzt wird. — Die Gegend umher 
ist wohl angebaut. .
4) T a  ra n to  oder T a r c  n t(s l'a rc n ru m ), alte, ziem. 
lich ansehnliche Stadt auf einer Halbinsel an dem gleichna. 
migen Meerbusen, 10 M . westlich von Lecce. Diese Stadt ist 
lange nicht mehr so groß und ansehnlich, als sie in alten 
Zeilen war ;  sie hat jetzt nur noch 18,457 Einwohner, und 
ist jetzt der Hauptort eines Distrikts, und der Sitz eineS 
Erzbischofs; der jetzt versandete Haven wird durch ein festes 
Kastell beschützt. Die Stadtmauern sind zum Theile ver­
fallen. Die hiesige Wasserleitung ist ein herrliches Kunst­
werk. I n  der Nähe ist ein Salzsee.
5) M e s s a g n a ,  kleineStadt, 4 Meilen nordwestlich 
von Lecce, 2 5 vorn adrialischen Meere , jetzt Hauptort ei­
nes Distrikts.
6) B r i n d i  si (S ru n ö u rin n r), alte bcrühmte See­
stadt m it 6000 (vormals 60,000) Einwohnern am adriati- 
fchen Meere, 4 Meilen nördlich von Lecce; sie ist sehrHer-
abge-
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abgekommen und jetzt schleckt gebaut, doch ist ste noch der 
Sitz eines Erzb,isckofs; der wohlberestjgte und gutgeschloffent 
Haven war ehemalst vortrefflich > seitdem aber der Fürst vois 
A a r  e n t i m  l^ter- Jahrhundert« in dem Eingänge desselbest 
einige Sckiffe versenken ließ, Um, den Feinden das E in­
laufen zu verwebren, ist derselbe nicht nur versandet und 
fü r alle.Schiffe unzugänglich,' soiidetii auch''zu einem stin­
kenden Pfuhle geworden, besten verpestete Aiisdünstnngest 
die öufi vergiften. Dieses sind die Ursachen des traurigest 
Äcrfalls dieser Siadt.
' " ,  ' , t 7ls
A n m  Die drei letztgenannten Provinzen C a p i t a n a -
ta lohne M o l i s e s  T e r r a  d i  B a r i  und T e r r a  dr
D t r a n t o  wachen zusammcn die alte und große Landschaft 
A p u l i c n  ( ila l.  ong lia ) aus, welche beinah, ganz eben 
, und daher auev sehr wasserarm ist. Längs dem Meere hin
ist der Bo^eii meist sandig; doch ist er im lyanzcii nicht
unfruchtbar, und besonders zur Viehzucht, vorzüglich züt 
v .'Schafzucht sehr geschickt. .. .
. . i i .  Die Provinz D a s i l i c a t a  olstt M a t e r n  (ist 
alten Zeilen k u'ka » i e n) liegt auf der Westseite des großett 
Meerbusens von Tarent, zwischen best Provinzen von 
O lranto, Bar i ,  Eapitanata, Principato ulterivre uii^ 
citeriore und Nord > Kalabrien, Diese Provinz ist zum 
Theilt' mit dem apestniniickeii Gebirge umgeben, das sich 
hier in zwei Aeste theilt,' .und seine Nebenzweige ausbreitet^ 
datUm ist sie auch ziemlick wohl bewässert und fruchtbar. Die 
Zahl-det Einwohner belauft sich auf 214^- iH M . 01^477,000 
Seelen. Jetzt ist di-se Provinz in die drei Distrikte von
H)vtenza,  M a t e r n  und L ag on eg r ö  abgetheilt.
„  r). P 0 t en z a , , die Hauptstadt dieser Provinz, int
apenuryischen Gebirge, 17 Meilen östlich von Neapel, ist 
.Per Sitz eines Bischofs, , außer dessen Domkwche hier noch 
2 , Pfarrkirchen und 6 Klöster sind. Sie ist,sebc herabge- 
,kommen, und durch das Erdbeben vom Jahre 1Ü94 beinahe 
zanz zu Grunde gerichtet. '
N. Lander - n. Ltdlieerul.de. Italien. ö l
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2) Acerenza (A cke run tia ) , kleine sehr herab- 
gekommene Stadt äm Fuße der Apenninen, z j  Meilen 
Nordöstlich von Potenza. Sie ist der Hauplorl einer Erz- 
iinSthums, aber der Erzbischo' irrhnk zu M a l.ia . Es sind 
hier auch 2 Mönchsklöster.
. z) Venosa  (V o n u ^ s ) , alte S tadt auf einem vul» 
konischen Bergrücken, 4 s Meilen nordöstlich vow Potenza; 
sie ist der Sitz eines Bischofs, außer besten Domklrcke hier 
6 Pfarrkirchen und 7 Klöster sind. — I n  der Nahe ist 
der ausgebrannte Feuerspeier V  0 l to r e zu bemerken.
4) M c l f i ,  S tad t, 6 Meilen nördlich von Potenza, 
Sitz eines Biicbofs, ha; außer der Lomkirche ü Pfarrkir­
chen und 7 Klöster.
5) M a t e r a  tlVlateola)., S tadt (die sonst zu Terra 
di Olrur.to gerechnet wurde), 8 Meilen östlich von Po­
tenz«; jetzt Hauptort eines D istrikts; hat 14,000 Ein- 
wobner. Hier wohnt der Erzbischof von Acerenza; auch 
sind hier ü Klöster. 2n dem Berge bei der Stadt sind 
unzählige Höhlen, die zum Theile von armen Leuten 
bewohnt werden. Auch giebt es Schlamm - Dulkane in 
der Gegend.
6) L cignnregro, kleine, sehr hübsche Stadt m it 4,817 
-Einw. an dem See, von welchem sie den Namen hat, 
y Meiicn südlich von Potenza, ist jetzt der Hauptort eines 
Distrikts. Auf einem nahen Berge liegt ein Schloß.
72. Das d i es s e i t i ge  oder nö r d l i che  K a l a b r i e n  
(O s is liria  reno ritrio ns le  0 in fe rio re ) auch die Pro­
vinz Eosenza genannt, bildet den obern Theil der 
Halbinsel oder großen Erdzunge, die sich zwischen dem 
Meerbusen von Tarrnt und der Znsel Sicilien südwärts 
in das Mitlelmeer hinabziehr, und diese Provinz ist da­
her auf zwei Seiten vom Meere bespült, und gränzt in 
Norden an die Provinz Basilicata, und in Süden an
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das jenseitige oder südliche Kalabrien, von welchem letz- 
Lern ein Zweig des A p e n n i n s  sie trennt. Der Boden 
ist wvhlbewässert und unqemei» fruchtbar. Die Zahl der  ^
Einwohner belaufi^sich auf > 5 8 ^  ÜI M . auf 340,000 See­
len. Es sind auch viele Albanenser oder Griechen darun­
ter. Jetzt ist diese Provinz in die vier Distrikte von Cü- 
senza, Rossano-  E a s t r o v i l l a r i  und A m a n t e a  ab­
getheilt. ' ,
l )  Eosenza (Lu?eniir>), die alte Hauptstadt dieser 
Landschaft auf mehreren Hügeln zwischen den FlüsseN 
Busiente und Eraki, 35 geogr. Meilen südöstlich von 
Neapel, Z Meilen vom tyrrhenischen Meere, in einer 
sehr schönen und fruchtbaren Gegend; sie hat einen 
Umfang von lä  Stunden, aber nur etwa 15,000 
(nach Anderen 8000) Einwohner; dennoch ist sie sehr 
lebhaft, weil die Bewohner der 36Ü um die Stadt 
her zerstreuten Dörfchen, Weiler rc. meistens den gaN- 
zen Tag . in derselben zubringen. Sie ist der Sitz ei­
nes Erzbischofs, dessen Domkirche ein großes- ehrwür­
diges, massives, m it edler Simplicität aufgeführtes Ge­
bäudeist; es sind hier 16 Klöster und ,in den Vorstädten 
(Lssa li) 3 Pfarrkirchen. Das Schloß ist sehr grop und 
schön gelegen. Auch ist hier ein ansebnlicheS Findling­
haus. Man verfertigt viele Löpfergeschirre, kleine E i­
sen- und Stahlwaaren, und treibt einen beträchtlichen 
Seidenhandel, auch wird der hiesige Jahrmarkt stark be­
sucht; dennoch sind die Einwohner im Durchschnitte ge­
nommen arm; ihre Lieblingsbeschäftigung ist die Jagd in 
dem nahen, «»gemein großen S i l a w a l d e .  * )  —  Die 
Stadt hat auch durch das Erdbeben im Jahre 178z viel 
gelitten.




2) A m a n t e a ,  kleine S iadt mit 2,6yyEinw. am t-r'- 
rhenischen Meere, 2 ; Meilen südwestlich von Cosenza» 
jttzt Hiruptort eines Distrikts. ^
z) P a u l a ,  höbs»? St-, k, näbe am tv 'r l n> chen 
Wcere m it 4000 Einwohnern und mehreren Klöstern» 
däs l^chsoß liegt nahe bei der Stadt.
4) B i ^ i g n a n o  <6e^iclia), S tadt auf einigen H ü ­
geln. 4 Meilen nördlich von Eosenza, ist der Sitz eine- 
Bischofs, und hat, außer besten Domkirche, >14 Pfarr». 
Archen und 5 Klöster. Zn der Gegend wohnen viel» 
Aldanenset.
5) Nossano,  Stadt mit 6cx)o Einwohnern, eine 
Stunde vom adriatischen Meere,, 6 l Meilen nordöstlich 
von Eosenza; sie ist mit fruchibaren Bergen umgeben, 
und jetzt der Hauptort eine« Dist r i kts; auch resicirt 
hier ein Erzdisci vf; die Einwohner treiben vorzüglich 
^Oclbau ^nd Lelhandel.
6) E a s t r o v i t l a r i ,  zum Theil neugebaute Stadt 
m it 560» Einwohnern, an dem Abhänge eines Bergt- 
arnd /am Fluste Eosc i l e  (8 )k a r is ), 8 Meilen nördlich 
Vvn Eosiuzr, jetzt Hauptcrt eines Distrikts. Es sinh 
-.hier .^  Pfarrkirchen» 6 Klöster und ein Eonservatorio 
für Weibspersonen. Die Gegend umher ist sehr frucht­
bar. ')  ,
7) Eassano ,  Stadt m it 6000 Einwohnern, am 
Eoscile, Meilen vom Busen von Tarent, 7 Meilen 
n o rd ö s t l ic h  von Eosenza, ist der Sitz eines Bischofs, und 
hat 4Möncl sllöster. Die Einwohner treiben vorzüglich Oel« 
Handel. — 3n der Gegend wohnen über üooo Griechen 
aus Albanien.
») L a r t e l L ,  I .  S .  2 2 4 ,  22Y. f .
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IZ . Das j ensei t i ge.  oder südl iche K a l a b r i e n  
(lüslsbrra u lte rio re  oder m e riä ion a le , auch a lts ), zu .^ 
weilen die Landschaft E a t a n z a r o  genannt, ist der uii-: 
tere Theil der genannten Halbinsel, der sich in das mit», 
telländische Meer hinaus streckt, und durch die Straße 
von.Messina von der Insel S icilicn getrennt wird. Es 
ist zwar ein ziemlich bergiges, doch sehr schönes und 
fruchtbares Land, das aber im Jahre 178z durch daS, 
Erdbeben, welches 57 Ortschaften mehr oder minder be­
schädigte oder zerstörte, schrecklich verwüstet worden ist. *). 
Die Zahl der Einwohner belauft sich auf 148^ lH M . 
üüf 408,000 Seelen. Jetzt ist diese Provinz in die vier 
Distrikte von M o n t c l e o n e ,  C a l a n z a r o ,  R e g g i d  
Gerace und abgetheilt. , ' ,0-
1) M o n  te l eöne ,  die jetzige Hauptstadt dieser Pro, 
vinz, liegt eine Meile vom tyrrhenischen Meere und 40 
Meilen südöstlich von Neapel, ist Sitz eines Bischofs, und 
hat 15,000 Einwohner, welche beträchtlichen Seiden- und 
Oelhandel treiben, und sehr thätig und gebildet sindl 
Diese Stadt hat durch das Erdbeben Vieles gelitten; doch 
ist sie nicht zerstört worden, wie die ^benachbarte S tadt 
Pi zzo.  " )
2) N i cas t r o ,  sehr schön gelegene Stadt in dem 
Gebirge, das die beiden Kalabrien von einander scheidet) 
15 Meilen vom tyrrhenischen Meere, 5 nordöstlich von 
Monteleone. hat 10,000 Einwohner ^ ' und ' i s t  der Sitz 
eines Bischofs; in der Nahe sind warme Bäder. Die 
Gegend ist sehr fruchtbar, besonders an Oel.
*) M . s. hierüber: B a r t e l ' s  Briefe über Kalabrien, I  B .  
Z04 u. f. S a l i s  (L . 21. f.) B e irr, zur Kennt», beider S i­
zilien, H . B . S . Z. u. f, Fragmente über J ra lien , I I .  B . 
6Z f.
" )  B a r t c l s .  I .  B . S . Zag. f. f.
434 Königreich Neapel.
z) C o t r o n e  (L ro ton ), sehr herabgekommen«» alt« 
S tad t am Meerbusen von Tarent, m it 4.Ü40 Einwoh, 
nern, einem Kastelle und Haven, 14 Meilen nordöstlich 
von Monteleone; ist der Sitz eines Bischofs.
4) C a t a » i a r o ,  vormalige Hauptstadt der Provinz, 
jetzt Hauptort eines Distrikts, auf einem Berge, ein« 
Meile von dem Busen von Squillace, 6 von Monteleone, 
hat io,8yä Einwohner, einen Bischof und 24 Klöster» 
treibt starken Seiden - und Oelhandrl. M an zählt hier 
hei 200 Seidtnweberstühle.
. 5) T r o p e a ,  Stadt m it 4000 Einwohnern, am
tyrrhenilchen Meere, zZ Meilen südwestlich von Monte- 
lrone, ist der Sitz eines Bischofs.
6) R eg g i o ,  ansehnliche Seestadt mit 12,000 E in ­
wohnern, jetzt Hauplort eines D istrikts, liegt an der 
Meerenge, schier gegen Meffina über, 15 Meilen süd­
westlich von Monteleone, ist der Sitz eines ErzbischofS, 
hat .inen Haven und treibt ziemlichen Handel, besonder« 
M it Seide.
7) Gerace (k lie ra c u rn ), Stadt auf einem stellen 
Hüael, auf der Dsiküste, eine Meile vom Meere, 10 
südöstlich von Monteleone, jetzt Hauplort eines D istrikt-, 
sie ist aus den Trümmern der allen Stadt L o c r i  er­
baut, und jetzt der S>v einrs Bischofs. Bei dieser 
Stadt ist eine berühmte Mineralquelle.
O .  
Die italienischen Inseln.
Den vierten Haupttheil von I t a l i e n  machen die 
Inseln aus, welche in dem die Halbinsel bespülenden 
Meere, und zwar nicht so nahe an der Küste liegen, daß 
sie füglich zu derselben gerechnet werden könnten; auch sind 
sie schon durch die Verschiedenheit der Regenten von Vcm fe­
sten Lande getrennt. Diese Inseln sind jetzt noch: S  i» 
z i l i e n  m it den kleinen L ipar i schen und Aegadischen 
I n s e l n ;  S a r d i n i e n  und M a l t a  nebst Gozo und 
Comi no .  —  Die vormals auch hieher gehörige Insel 
Ko r s i k a  ist jetzt zu Frankreich geschlagen.
I .
D i e  I n s e l  S i z i l i e n .
i .
Name, Geschichte, Lage, Gestalt und Größe.
Die Insel (jetzt Königreich) S i z i t i e n  ( la t. 8 i- 
e ilia , ital. b iir ii ia )  hat diesen ihren neuesten Namen
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von den S i k u l e r m  erhalten, die a u - Ita lie n  hek- 
-Üb«r kamen, und sich des größten Theils dieses Landes be­
mächtigten, dessen Urgeschichte sich in der Dunkelheit dis 
Alrertbums verliert. W ir miste» bloß, daß diese Insel in 
den frühesten Zeilen wegen ihrer dreieckigen Gestalt von den 
Griechen T r i n a k r i a  genannt wurde, worauf sie ader 
Mn.den S  i kau i e t r i de r en  Geschichte Lusibek.snnt sst^  tzW 
Namen S i k a n i a  erbielr, bis sie dann, wie schon gedacht, 
von ben S i k u l e r n  die-äöenennung S iz  i l i e n empsteng. 
Schon 75Y Jahr» vor der christl. Zeitrechnung kamen grie­
chische Kolonrsten über das Meer auf diese Jn fe l, und 
drängten die S i k u l e r  in daS Inner« derselben Die Zahl 
der Griechen mehrte sich, und diese Ankömmling« ver­
breiteten ihre Sprache,,Sitten, Gesetzt über die ganze In »  
sel. Von Nordatrika her kamen sodann noch Karthager auf 
diele J iile l. die nun unter drei Völker getheilt w ar, dt« 
wen Verfassung aristokratisch republikanisch war, und da­
her zu vielen tir,egcn, Verwirrungen Und Revolutionen 
Anlaß gab. Endlich ward S i z i l i e n  eine römische Pro­
vinz. Bei dein Untergänge dcS abendländischen römischen 
Reichs kamen nordische Barbaren nach S i z i l i e n ,  auf 
welche dann Sa r az e ne »  folgte», und im i i ten Jahr­
hunderte kam die Insel unter die Herrschaft der N o r m ä n -  
ner .  Ih re  weitere Geschichte ist schon /oben G. 417 s.) 
bei N e a p e l  kurz angezeigt, mit w-lchem Königreiche sie 
Üerelniqt blieb, 'bis der jehige König Fer d  i »and  kV. 
im I .  1806 von den Franzosen aus N e a p e l  vertrieben, 
sich auf diese Insel flüchtete, die nun noch der einzige Ueber, 
rest seiner Besitzungen ist.
Die große Insel S i z i l i e n  bildet «in unregelmäßi­
ges Dreieck, dessen eine östliche Spitze sich dem Königrei­
che N ea pe l  (mit welchem das Land auch ehemals zmarn- 
mengekangen zu baden scheint) so sehr nähert, daß nur 
ein ziemlich schmaler Kanal zwischen beiden übrig bleibt.
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Die zweite Spitze gegen Westen streckt flch in das m ittel­
ländische Meer hinaus, und die dritte in Südsüdosten dehnt 
sich gegen der Nordküste von Afrika hin; so liegt diese 
Insel im Mittelmetre. zwischen zwei Erdtheilsn; zwischen 
dem Zv° und 40' d. Länge, und dem z6° 35/ und 
38° 20  ^ nötdl. B re ite  , '
"s  Ih re  größte Länge von Westen nach Ostön, chon der 
westlichen bis zur östlichen Spitze beträgt ungefäbr 40 und 
die Breite von Norden nach Süden, :von der Nordost» 
bis zur Südostspitze 26 gcogr. Meilen. Der Flackenraum 
wird (nach der gewöhnlichen, aber nicht ganz zuverlässi­
gen Schätzung) zu 576 gcogr. Qu. Meilen angegeben.
DaS Meer, das die Insel umfließt, hat die Ufer der­
selben sehr ausgezackt und eine Menge von kleinen Busen, 
Buchten, Landspitzen und Vorgebirgen gebildet. Die vor­
züglichsten Busen sind, ,auf der Nordküste: der von M e- 
l azzo und der van C a s t e l l a m a r e ;  auf der Südwest­
seite ist keiner von Belang, und auf der Ostseite der von 
C a t a n i a .  Die bemerkenSwertkesten Vorgebirge sind': 
Das Kap P e l o r o  oder di F a r o , die nordöstlichste 
Spitze der Insel, dem Kap T o r r e - C a v a l l o  in Kala^ 
brien gegenüber, an der Meerenge von Mes s i na  (I^aro 
«ii !VIe5.<iina) die nur 2 ital. Meilen (eine Stunde) breit 
ist. * )  Auf der Westküste das Kap d i S . Croce und
* )  2» dieser Meerenge sind die, bei den Alten so berüchtigten 
und für so gefahrvoll ausaeschrieeven S e u l l a  „nd §ha-  
r y d d i s ,  jene eine ousgehölte Klivpe auf der Koste von 
Kalabrien, wo das Meer sich oft m it lautem Mebrülle bricht, 
und diese ein Meerwirbel an der Küste von S ic ilien , zwi­
schen beiden oft starke Strömungen, daher das alle Sprüch- 
w ort:
In c iü i t  in  L c ^ IIan r HUI v n lt  V ita ra  L lrs rv b ü in .
Heut zu Tage h ä lt .  man diese verm einten Meerungeheuer 
nicht mehr für so gefährlich; doch sind Lootsen aufgeste llt,
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d i M u r o  di  P o r c o ;  die Güdostspitze bildet da- Kap 
P a s s a r v ;  auf der Südwestküste das Kap L l i q r a ,  Kap 
S  M a r c o .  Kap Fe l o ,  Kap B o c o ;  die Nordweiisvitzt 
Kap S . V i t o ;  auf der Nordküste: Kap b i G a l l p ,  
Kap di  Z a f f a r a n a ,  Kap di  O r l a n d o ,  Kap di  Ea- 
l a v a ,  Kap B i a n c o  und Kap d i N a s i c o l m o .
Zu S i z i l i e n  gebären auch die L i par i schen  I n ­
seln auf der Nordnordostseite, und die Ae gad i sche n I  n» 
se l n auf der Westnordwestseile.
2.
Naturbeschaffenheit. Klim a, Boden, Gebirge, Flüffe und 
Seen, Produkte.
Die Insel S i z i l i e n  vereinigt in Hinsicht der Na- 
turbeschaffenkeit mancherlei Vorzüge in sich. Das Klima 
ist zwar, vermöge der Lage dieses Landes im südlichen 
Theile des nördlichen gemäßigten Erdgüccels, in der Nahe 
des beißen A f r i k a ,  sehr warm; doch wird die Hitze durch 
die Seewinde gemäßigt, und die Luft ist rein und ge­
sund. Im  Märzmonate wehen einige Tage lang kalte 
Winde, doch ist auch dann ein schwaches Aoblenfeuer hin­
reichend sich zu erwärmen. Einen eigentlichen Winter 
findet man auf der ganzen Insel nirgends, als aus dem 
hohen Berge A e t n a ,  wo auch Schnee fä llt, den die be­
nachbarten Insulaner zur Abkühlung der Getränke benuz- 
Sen. Beinahe das ganze Jahr hindurch ist es so warm, 
daß man den Schatten suchen muß. —  Wenn der Süd-
welche die Schiffe führen, die durch die Meerenge segeln.
(Houel, I I I .  S. 7Z. f. Ba r t e l s ,  I. S.  Zyi. f. u- L. m.)
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ostwind, S i r o k k o  genannt, im Sommer weht, so ver­
ursacht er oft eine'erschlaffende fast unerträgliche Hitze. —  
Uebrigens ist das Klima der menschlichen Gesundheit so­
wohl, als dem' Gedeihen der Thiere und Pflanzen zuträg­
lich. —  Unter die besonderen Lufterscheinungen auf dieser I n ­
sel gehört auch die hier sogenannte F a t a  M o r g a n «  oder 
das Seeges icht ,  ')  das durch Strahlenbrechung auf dem 
Meere entfernte Gegenstände nahe bringt, und so eine 
seltsame optische Täuschung bildet, und besonders in der 
Straße von Mes s t  na oft bemerkt wird.
Der Boden dieser Insel ist zwar ziemlich steinig und 
Hergig, zum Theil auch vulkanisch, aber im Durchschnitte 
genommen ungemcin fruchtbar und reich an den herrlich­
sten Produkten, so daß schon die alten Römer sie ihre 
Kornkammer nannten, und der berühmte Redner und 
Staatsmann C i ce r o  von ihr sagte: ,,Ohne daß es uns 
etwas kostete, hat sie unsere Armeen gekleidet, genährt und 
bewaffnet." " )  Noch jetzt ist dieses Land, Trotz seines 
Verfalles, den mancherlei Regierungsfehler und Bedrük- 
kungen herbeigeführt haben, ungemein reich an den nütz­
lichsten und köstlichsten Naturerzeugniffen, * * * )  und manche 
Gegenden haben noch jetzt das Ansehen eines reizenden,
- )  Auch die K i m m u n g  oder E r h e b u n g ,  franz.
genannt. (M . s. die Abhandlung über diesen Gegenstand 
>m v . H, der allg. gcogr. Ephemeriden, S . 195. Auch 
Il/onKL hat einen Aufsatz darüber in die HIemoires äs 
I'k lg^p te  eingerückt). H c r r B a r t c l s  ist zuverlässig im I r r ­
thume, wenn er lim  I I .  B . seiner Briefe über Kaiabricn 
und S iz ilie n , S  z. u. f.) die Erzählungen von dieser 
Erscheinung fü r Geburten einer erhitzten Fantasie hält, 
weil er selbst nichts, als wirbelnde Nebel sah. — Man 
vergleiche H o u e l s  Nachricht ( I I I .  B . S . 118. s.) damit.
" )  Lieoro in  Vernein. O r. IV .
* " )  Man zählt 7ycrlei sizilianische Produkte, welche in den 
Handel kommen.
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wohlunterhaltcnen Gartens. —  Ein qroßes Uebel sind da­
gegen die Erdbeben, welchen' die Insel häufig ausge­
setzt ist.
Eine zum Theil kohe und dürre Gebirgskette zieht sich 
von Nordosten her durch dies, Insel h in, »>>d theilt sich 
in  mehrere Zweige, die nach Westen, Südwester! und 
Südosten streichen und auf der liüste in Vorgebirge aus­
kaufen. Der nordöstliche Theil dieser Bergreih.:, wird daS 
Pe l o r i sche  auch N e p i u n s - G e b i r g e genannt, zu 
welchem der hohe Berg D  i nn a  ma re ooer M  on le S c  te­
il e r i o  gehört, der ein ausgebrannter Vulkan ist, wel­
cher jetzt nur noch Wind ausspeil. ')  —  Weiterhin zieht sich 
«ach Westen und Südwesten das N e b r o  buche G . b i r g ,  
«ebst anderen geringeren Zweigen Aus der Dstküste er­
hebt sich der berühmte Feuerspeier A e r n a ,  von den I n ­
sulanern auch M o n t e  G i b e l l o  gcnannt. Dieser isolirte 
Berg, welcher 10,514 Fuß doch ist, liegt ungefähr eine 
Meile vom Meere zwischen den Städten T a o r m i n a  und 
E a t a n i a ,  sein ganzer Umkang berrägt über 20 Meilen. 
Der untere Theil des BergS ist meistens angebaut und 
«ngemein fruchtbar; hier steht auch noch ein Kloster; 
dann beginnt die Asche- und Schlacken - Region de« Ber ­
ges; hierauf folgt die Wald - Region, an dercn Ende die 
sogcnante Ziegcnhöhle liegt, und endlich die Schnee - und 
b is-R egion, wo dcr beinahe immer dampfende und ko­
chende Krater des Vulkans sich zwischen drei Becgspitzen 
befindet. Feuer sieht man-nie, als bei Ausbrüchen, die 
nicht nur aus dem eigentlichen Hauptkraler des Berges, son­
dern auch aus anderen Mündungen umher sich ereignen. 
M an zablt Zg Eruptionen dieses Berges seit dem Anfange 
unserer Zeitrechnung. Die schrocklichsien waren die von 
den I .  i z zy ,  tZZ6,  1Ü50, a6ü9 und 169z. —  Ge-
*) Ba r t e l s ,  II. S. 26. f.
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sehrte und wißbegierige Reisende haben diesen Berg schon 
zu verschiedenen Zeilen erstiegen *) Außer dem A e t n a  
giebt es in S i z i l i e n  noch mehrere, aber erloschene Vul« 
kaue im Jl-a I di Nor o .  " )  -  Nicht viel Minder merk» 
würdig ist der etwa izo  Fuß hohe Schlamm- und Wind» 
Vulkan M a k a l u b a  zwischen Aragona und Girgentiz 
der nicht Feuer, Lava und Rauch, sondern zuwei» 
len Schlamm, thoniuen Kcth und Wind ausspeit. * " )  
Außer diesen hat rje Insel noch mehrere Naturmerk» 
Würdigkeiten, die nichi alle aufgezählt werden können. !
Die Flüsse auf dieser überhaupt sehr wohl bewässerten 
Insel sind lauter mehr oder minder beträchtliche Küsten- 
,flüffe, von welchen die vorzüglichsten sinh: der Gi a re t t ch ,  
der sich auf der Dstscile, der Sa l s o  und P l a l a n i ,  die 
sich auf der Südwestliite ergießen, und der T e r m i n i ,  
der auf der Nordseite ins Meer stürzt.
' V -r
Der Seen giebt es mehrere, worunter auch Schwe» 
feisten; doch alle sind klein; die größten sind der vo» 
B i v e r a  und der von T e r r a n u o v a  im V a l  d r  
N o t a .  ^
Die vorzüglichsten Naturprodukte sind: Allerlei Ge- 
traidcarken-f-, besonders vortrefflicher Weizen, G'rste, M a is
l
*) M . s vorzüglich die Nachrichten von R i ede s c l ,  v o n  
Bor c h ,  S c s t i n i ,  D o l o m j e u ,  D e N o n ,  M u n t e r ,  
B a r r e l s ,  S p a l l a n z a n i  u. s. w. Den Ausbruch voiil 
2 - 1787 bat G i o e n i  beschrieben, in. s. v. S a l i s  B e i­
träge zur Kenntniß von S iz ilie n , I .  B . S . 172 f.
M . s. D o l o m i e u ' s  Ncisc nach den Liparische» Inseln, 
S . it>2. f. u. B a r t e l s  Briefe, I I I .  B  S . 481. f.
***) M . s, D o l o i n i e u ' s  Abhandlung im I.  B . von S a l i S  
Beirr S. 14Y. f.
f )  Au C i c e r o ' s  Zeiten ertrug die Insel Zn,000,000 Moggi 
M alte r Getraide; jetzt mag sie noch 2,256,000 Salinen 
liefern.
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u. s. w. auch allerlei Hülsenfrüchte, Bohnen, Erbsen, 
Kickern; ferner Hanf und Flachs, Sesam, allerlei Obst 
und edle Südfrüchte, Pistazien, Nüsse, Mandeln, Ha­
selnüsse, Johannisbrod, Datteln, Maulbeeren, Zirbel­
nüsse, Kastanien, Feigen, Pomeranzen, Limonien und 
Citronen; Süßholz, Safran, Sumach, Manna, Aloe, 
Zucker (wird nur in einigen liegende» gebaut), Kapvern, 
Zwergpalmen, köstliches Oel und vortreffliche W eine; Salz. 
kraut (Lülrn la Locks), Kanariensamen, Harzklee fpxorale-r 
b itum inös» ), Papyruspflanzcn und-viele andere nutzbare 
Pflanzen von sehr verschiedenen Arten. Auch an brauch­
barem Hohe, worunter das Korkhclz zu bemerken, und sehr 
gutem Graewüchsc fehlt es nicht.
. Von T h i e r e n  giebt es hier alle Arten zahme« Meh, 
Lrindvieh, Schafe, Ziegen, Schwein?, auch Pferde, Esel, 
Maulesel, viel zabrneS Geflügel und andere Hausthiere. 
M ildprä l von allen Arten giebt es in Menge; unter 
dem Federwilte sind die Feigcnschnrpfen vorzüglich zu be­
merken; auch Fische, besonders Thunfische, Sardellen 
u. s. w Krebse, Korallen und andere Seethiere. Von 
den Insekten sind hauptsächlich die Seidenwürmer, B ie ­
nen und Kanthariden zu bemerken. ES feblt aber auch 
nicht an mancherlei schädlichen Thieren und Ungeziefer.
Von M i n e r a l i e n  findet man hier Gold, Silber, 
Kupfer, Eilen, Z inn , B le i, V itr io l, Schwefel, S a l­
miak. Alaun, Steinsalz, schöne und gemeine Steinarten, 
M arm or, Alabaster, Aqak, Porpbyr, Jaspis, Aventurin- 
und Lasurstein, Bernstein, Mennig, Zinnober, Bolus, 
Epos. mancherlei nützliche Erdarren, und allerlei vulkani­
sche Erzrugnisse; alle diese mineralischen Schätze werden 
theils gar nicht aufgesucht, theils nur sehr nachlasffg be. 
nützt! — An Mineralquellen von mancherlei Arten ist 
diese Insel ebenfalls sehr reich.
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Diese flüchtig» Uebersicht ist schon hinreichend» einen 
Begriff von dem großen Naturreichthume S i z i l i e n s . r u  
geben.
Einwohner. Ih re  Zahl, Spraä>e, Charakter,, S itten  und Be­
schäftigungen.
Die Einwohner von S i z i l i e n  sind überhaupt ge­
nommen I t a l i e n e r ,  genauer bestimmt sind die S i z i -  
l i a n e r  Abkömmlinqe von den alten Ureinwohnern dieser 
Znsel, und den eingewanderken S i k u l c r n ,  Gr i echen 
Und K a r t h a g e r n ,  die jetzt zusammen ein gemischtes, in  
einander verschmolzne« Volk bilden, das in Sprache, sie 
ist jedoch ein eigener Dialekt, Charakter und S itten m it 
den übrigen I t a l i e n e r n ,  was die Hauptsache betrifft, 
ziemlich überein kommen. N ur die später eingewanderken 
albanischen Gr i echen zeichnen sich vor den übrigen S i°  
z i l i ane ' r n  noch etwas aus. Der sizilianische Dialekt ist 
picht so angenebm, wie »ie eigentliche italienische Sprache, 
weil die Vokalen i  und n allzu häufig in derselben vor­
kommen.
Zu Folge der Zählung vom I .  1797 beträgt die Volks­
menge von S i z i l i e n
l.Ü55'536 Seelen,
von welchen die eine Hälfte in den Z5» Städten und S tädt­
chen der Insel wohnet. *)
' )  Nach Rehf ues .
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Die S iz i l i a n e r  sind hewöbtilich *.). von mittlerer 
Größe, stark, wohlproportionirt. vlivrirsarbig^mist kasta­
nienbraunen Haaren, ovalem Kopf«, einer geistrejchrfl
Phvsi-onomie und lebhaftem Auge. " )  Sie sind thätig,
wenn sie ein lohnendes Ziel vor sich sehen, ermatten
aber schnell, wenn sich dieses entfernt, oder sie es nicht mehr 
zu erreichen bofsen können. ?*',) (Gastfreiheit ist eine ihrer 
schönsten Tugenden; überhaupt sind sie bis zur Verschwen­
dung größmütln'g ' und' freigebig, Und wissen nicht Immbt 
gcbörig zu sparen. Schicksale haben sie mißtrauisch und 
zurückhaltend stemacht, aber dei genauerer Bekanntschaft, 
werde» sie bald herzlich und. zutraulich; sie.sind dieses 
auch mehr gegen Fremde, als gegen ihr» Mitbürger. Die 
S i z i l i a n e r  leben meistens sehr mäßig und nüchtern'; 
wenn sie aber glauben, daß es der gute Ton erfordre, so 
sind sie auch Schweiger. Der Liebe ergeben sie sich m it 
Llübender Leidenschaft, und sind daher sehr eifersüchtig. 
.Sie.lieben überhaupt die Vergnügungen. S it  besitzen sehr
vicse Eigenliebe; dennoch sind sie" zärtlich? und großmü­
thige Freunde. Ihre brünstige Vaterlandsliebe, welcher 
.sie aste Pnvalleidenschaftkn aufopfern, veidicnt asies Lob'; 
H r  Patriotismus ist bei dem Drucke, unter welchem, sie li-  
ben  ^ musterhaft." —  U^brigcns haben die S i z i l i a n e r  
beinahe alle Fehler, welche das warme Klima mit sich 
bringt; doch werden diese von Ihren guten Eigenschaften 
überwogen, welchen nichts als Aufmunterung und weitere 
Ausbildung feh lt.—  WaS die Geistcsfähigkeiten betrifft, so
be-
-) Nach des Grasen von Borch Schilderung (in  seinen 
Briefen über Sizilien und M alta , I I .  B . S . 175s skizzirt.
-»-) Aecht griechisch? Physiognomien findet man hauptsächlich 
unter den Frauenzimmern im südlichen Theile der Jusel.
» " )  Das gemeine Volk ist in manchen Gegenden sehr trLge, 
und dabei auch unreinlich. Die Unterdrückung des Volks 
hat wohl eben soviel Schuld daran, als das Klima.
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besitzen die S i z i l i a n e r  einen lebhaften Geist» viele T a ­
lente, eine leichte Fassungskraft, große Wißbegierde und 
vielen Witz.
Die Sitten sind in  S i z i l i e n  von denen in U n ­
t e r - I t a l i e n  wenig verschieden; die Vornehmen kleiden 
sich meist nach französischer Mode; unter dem Mittelstände 
und dem gemeinen Volke herrschen in verschiedenen Ge­
genden auch verschiedene National - Trachten.' )  —  Bei 
der Schilderung einzelner Gebräuche, von welchen die 
Hochzeitgebräuchr auf dem Lande sich besonders auszeich­
n e n , " )  erlaubt der beschränkte Raum nicht, uns hier zu 
verweilen.
Die S i z i l i a n e r  treiben beinahe alle die Beschäfti­
gungen, m it welchen sich die kultivirten Rationen Euro« 
pa'S ernähren, abev viele Zweige derselben, besonder« der 
Ackerbau leiden gar sehr unter dem Drucke de« Feudalsy­
stem«; Andere werden aus Mangel an Unterstützung und 
Aufmunterung vernachlässigt. Dies ist jedoch nicht so sehr 
der Fall bei der Fischerei, welche ziemlich stark getrieben 
wird, und sehr einträglich ist. Auch ist die Korallenfische­
rs ziemlich stark.
4 »
Fabriken und Handel. Künste und Wissenschaften. Erziehung 
und Religion.
Es fehlt den S i z i l i a n e r n  zwar nicht an Kunst­
steiß, doch blühet das Fabrikwesen auf dieser Insel bei wci-
*) Man sehe z. B . die Sizilianischen Bäuerinnen auf Taf. Z. 
" )  Man sehe j. B . was B a r t c ls ,  I I I .  B . S . 501 U. f. 
erzLhlt.
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tem nicht so, wie r» lsevn sollte und uvter günstigeren 
.Umständen auch seyn könnte. ^  „  - - .
Dies wird uns ein flüchtiger Ueberblick deS jehigeti
Zustandes der flzilianifchen. Industrie beweisen.
Die Leinweberei ist in manch-n Gegenden ziemlich
lebhaft; es wird besonders viel Garn, Seilnerk und Se­
geltuch verfertigt. L>e Wgllen-, Baun.irollen > uns Lei- 
denwaaren, die hier an einigen Orten fa.brizwt w-rden,
sind meist von geringem Werthe. G«i giebt eine ziemlich« 
.Zahl Arbeiter und Arbeit, rm»en, welche glleile, Puhwaa- 
ren, aber nicht hinreichend für den Vertraue., im  Land/ 
selbst liefern. —  Man bereitet a> ch verschiedene Sachen 
aus Alo.säten. —- Die vorzüglichsten und die Süßholz- 
saft-, Wachs - und Oslfabriken, so wie die Desnllireien. 
^Die Papierfabriken sind nicht von Bedeutung; die rnei- 
sten Lumpen werden ausgeführt. Wichtiger stnd "die E i. 
senfabriken/'die Gold-  und Silberdrährjiehereien^ und 
dann verschiedene Kunstarbeiten, w ir z. B . Bildhauer­
und Steinschneidrrarbeiten in Marmor und allerlei feine 
und edle Steinarten) Mustv'-, Tischlerarbeiten, u, s w. 
Im  Ganzen aber bedarf S i z i l i e n  noch einer sehr be­
trächtlichen Zufuhr von fremden Manusakturwaaren.
Eben so ist der Handel unter den obwaltenden Um- 
stände.« gar nicht blühend, so gross auch die Zahl der 
Ausfuhr - Artikel ist, welche nachstthrnde Tabelle an-
giebt. ' )
A u s fu h ra r t i k e l  von Siz i l ien.
-  „  LLbrl. Wertb.
Getroste, 500,000 Salmen. . . . .  . 4,500^00 Duk.
Hulsensrüü'lc, Lo,ocx> — . . . . 800,000 —
deinbl, 6,000 CanraraS. . . , . . 144,000 —
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Hanf.und Flachs, zooo Cantaras. . . . . r ,..72,000 -—
Olivenöl, 40,000 Rents. . < , . . .. 720,000.
Wein, 50,0^0 Fässer. . . ' . . . '270,000
Getrocknete Trauben, 1000 Kantaras.  ^ 4,000 . —
Leide, 1800 Ballen. . . . 2,350,000 —
Pistazien, Zoo Salm. . . . 6>zoo —
Mandeln, 10,000 Cantaras. ZOO,000 . - r
Haselnüsse, n,vov Salmen. . . . 121,000 —
Citronen und Zitronensaft. 200,000
Pomeranzen, und Bergamotöl. . Z0,000 —
Feigen, Korinthen, Johannisbrod rc, . 145,000 —
Manna, so,ooo Kistess, . . . .  200,000 —
Soda, üo,ooo Cantaras, . . .. .  330,000 '-2
kakrizcnsaft, Lumpen, Kanthariden. I 0Z,000 —
H ä u t e . ............................ « 200,000
Schwefel, roo,ooo Cantaras. .  150,000
Thunfische und Sardellen. . .  150,000 -7-
Salz, 200,000 Salmen. . . .  200,000 —
Ecidenwaaren u. dcrgl. *) . . 1,000/000
Sumnie? n , 022,Zoo Duk.
- . ... .
Die E in fuhr, besonders von ausländischen Manufak- 
turwaaren, ist jedoch nicht minder beträchtlich, doch beträgt 
die Ausfuhr wenigstens um eine M illion  neap. Duka­
ten mehr, und folglich ist die Bilanz zu Gunsten S i ­
z i l i ens .
'D e r Innenhandel wird durch den Mangel an guten 
Straßen und an Kanälen gar sehr erschwert; doch ist der 
Küstenhandel ziemlich lebhaft. Die Schiffahrt liegt sehe 
darnieder.
Es giebt hier geschickte Künstler in  mehreren Fächern, 
und viele wahrhaft gelehrte Männer, besonders Alterthums­
*) Dazu gehören »och: Feine Tischler- und Ekeln-Arbei­
ten, Käse, Ta lg , Gummi, Honig, Hasen- und Kaniuchen- 
haare, lebendiges Vieh, Branntwein, Korallen, Tisch­
lerleim, Weinstein, Packtoch u. f w. — Nach Lcro/anr 
tLerui rur ls beträgt die Autisuhr von S i -
M  m 2
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forscher; man kann abrr doch nicht sagen, daß Künste und 
Wissenschaften' blühen. Manche Zweige derselben wer­
den jedoch m it vielem Eifer betrieben; die Sizilianer lie­
ben besonder- die Dichtkunst. ' )  —  Universitäten sind 
zu P a l e r m o  und E a t a n i a ;  die übrigen wissen­
schaftlichen und Kunstanstaltcn werden bei der Topographie 
angezeigt.
Die Erziehung ist im Ganzen ziemlich vernachlässigt; 
doch sind die Schulen in neueren Zeiten sehr verbessert 
worden; es fehlt aber überhaupt noch gar sehr an Aufklä­
rung; darum herrscht auch unter den Siziliancrn sehr viel 
Aberglaube, Frömmelei und Bigotterie. Die allein herr­
schende Religion ist zwar die Römisch-katholische, doch 
werden auch Griechen geduldet. Die Geistlichkeit ist reich 
und mächtig; er sind hier z Srzbisthümer und 7 B is- 
rhümer; und ein höchste- geistliche- Gericht. D ie I n ­
quisition ist im I .  1762 aufgehoben worden.
5 -
P o l i t i s c h e  B e r f a s s u n g . " )
S i z i l i e n  ist schon von alten Zeiten her ein Kö­
nigreich; jetzt hat es wieder seinen eigenen Beherrscher, 
dessen Gewalt nicht sehr eingeschränkt ist; denn wenn
z ilie n  nach einem Durchschnitte von in Iabren: 2,022,200 
sizilian. Unzen 25.783,05" sranz. Franken.
») Proben sizjlianischer Poesie findet man bei B a r t e l i  
und M u n te r .
" )  Vorzüglich nach B a r t e l s  und Rehf ueS skizzirt, bei 
welchen die aulsuhrlichere Schilderung nachzusehen ist.
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Hm schon »in Parlament zur Seit» steht, da- er alle 
Jahr ein M a l den Reich-grundgesetzen gemäß zusammen 
berufen soll, so ist diese- genau betrachtet, nur ein tau­
schendes Schattenspiel bei einer Regierung, welche keine 
Ränke verschmäht, um da- Land zu tyrannistren, und 
deren System es ist» den Adel zu schwächen, und das 
Mißvergnügen zwischen diesem und seinen Unterthanen 
so «e it zu treiben, daß sie einander gegenseitig Haffen, 
verfolgen und aufzureiben suchen. *) —- D a- gedachte 
Parlament besteht au- zz8 Gliedern, au- 66 Geist­
lichen, nämlich Erzbischöfen, Bischöfen, Aebten und 
Prioren, 58 Fürsten, 27 Herzogen, 37 Marchesen, 27 
Grafen, einem Vicomte, 79 Baronen, und 43 Reprä­
sentanten der freien Städte ( llu ive rs itü ). Nicht' der 
ganze ' sizilianische Adel hat Sitz und Stimme in dem 
Parlamente; denn es sind noch 62 Fürsten, 55 Herzöge, 
87 Marchesen, ein Graf und 282 Baronen vorhanden» 
die davon ausgeschlossen sind! —  Ein zahlreicher Adel! 
Hier herrscht auch noch da- Feudalsystem m it seinem cenk- 
nerschweren bleiernen Zepter. Alle liegenden Güter sind 
da- Eigenthum de« Adels, der Geistlichkeit und der 
freien Städte. Der König hat kein Grund-Eigenthum, 
außer dem, was von den aufgehobenen Klöstern herrührt. 
Der Zustand de- sizilianischen LandmannS ist daher der 
elendeste» den man sich denken kann; er schmachtet größten 
Theil« unter dem härtesten Drucke. . . Das^  Feudalsystem, 
da- Erstgeburt-recht und der Cölibat haben diese Insel, 
die gewiß eine dreifache Volksmenge ernähren könnte, ent­
völkert und verarmt. —  Für die Erhaltung der Ge­
sundheit der Einwohner wird auch gar nicht gesorgt; es 
fehlt gänzlich an Hospitälern für Kranke und an geschick­
ten Aerzten. " )
*) Nach den eigenen Ausdrücken eine- edeln SiziliancrS.
" )  Nach Re h f uc » .
Sizilien»
I m  Ganzen ist, wie schon au-dem Gesagten erhellet, 
die Regierung und Verwaltung..dieses Königreichs schlecht 
eingerichtet Die hohen königlichen Kollegien sind: das 
königl. Dberhofgeriebt, das Gericht der königl. Kammer, 
das Tribunal ler Jun ta , und das sogenannte Eonsistorium 
oder I r i l iu n s ls  rie ll^sacrs  rsZis Lonsioaea. — Die 
Justiz- und Polizei - Verfassung leidet an mancherlei Ge- 
brechen; nicht minder auch die Fmanzverwallung, ' )  Die 
stebenden oder beständigen Auflagen (^raverre o tsd ili) 
sind, sehr hoch, und man berechnet die königlichen E in ­
künfte auf 5,150,0:00 Gulden, wovon nach B a r t e l »  
2,084,219 G l. aus den Grundstücken und Domänen,stießt. 
—  Ueber den jetzigen Bestand der Kriegs- und Seemacht 
kann zur Zeit keine bestimmte Nachricht gegeben werorn. —  
S i z i l i e n  sieht inzwischen manchen Veränderungen ent- 
gegen! '
6 . 5
T o p o g r a p h i e .
DaS Königreich S i z i l i e n  wird, nach seinem jetzi­
gen Bestände, am füglicbsten eingetheilt in die Insel S  i» 
z i l i e n  an sich, und in die dazu gehörigen, umliegenden 
kleinen Inseln.
Die Insel S i z i l i e n  an sich
ist in drei Landschaften, welche T h ä l e r  genannt wer­
den, nämlich in  V a l  d i Mazzara»  V a l  d i  D e m o n a  
und V a l  di  N o t o  abgetheilt.
Worüber vorchglich B a r t c l s  im I I I .  B . seiner Briefe 
sehr ausführliche Nachrichten mittheilt.
Topographie. Zvi-
i -  I .  N a l di Mlazzava,  der westliche Theil der Znftl,!: 
bet vor einigen Jahrzehnten 4y'g,ooc). Einw. enthielt, und^
wo wir-t'.-bemerken haben:! - '>  .............
i )  -Palermo h?-tnorm uL), die alte, große, reiche 
und prächtige Hauptstadt dieses- Königreichs, liegt auf dev- 
Nordkuste der Insel im  Hintergründe bincs kleinen BusenS, 
«nter A l" . i ' z o 'l? L. und zg" 6' 45" n. D r ; ist die, '
jetzige Residenz.,des Monarchen und der Regierung,,' Sitz, 
eines Eczbischofs, Primas von S izilien, einer Universität 
mit einem reichen Münzkabinette und einer gut eingerichte­
te  Sternwarte und einigen Akademie.n; man zählt z Je-, 
suitenkollegien, ro  P fa rr-, zi-Filialklrchen, l y  Oratorien,,
8 Abteien und gegen yc> Klöster und geistl. Stiftungen,., z- 
Hosxiiäler. und z Waisenhäuser; die Zahl der Einwohner 
belauft sich auf, 149,000 Seelen. *) Diese Stadt ist von 
beinahe runder Gestalt mit Mauern umgeben, und hat ei-, 
neu, durch zwei Citadellen an seinem Eingänge beschützten, 
großen und einen kleinen Haven; der Hanptthore sind 4, 
der Nebcnthore r r .  Die zwei sehr schönen Hauptstraßen 
laufen von Norden nach Süden, und von Osten nach Westen, 
in geraderRichkung durch die Stadt» die sie auf diese Weise in^
4 beinahe gleiche Theile zerschneiden, und im Mittelpunkte 
bilden sie einen sehr ansehnlichen achteckigen Platz mit B ild ­
säulen und Springbrunnen verziert. Zu den Merkwürdig­
keiten dieser S tadt gehören besonders der sehr ansehnliche 
Pallast des Vicekönigs, der alte sarazenische Pallast La 
3 isa, die Domkirche, nebst einigen andern Kirchen, die 
öffentliche Bibliothek u. s. w. DaS Museum ist ziemlich 
unbedeutend, und das Opernhaus ein elendes Gebäude.
Es sind-hier mehrere Fabriken, und der hiesige Handel ist 
ziemlich bedeutend. Es ist hier auch eine Zottelbank. I n  
den Haven dieser Stadt lausen jährlich nicht viel über iZo
*  Ba r t e l s  (III. E. 542. f.) behauptet, die richtige Se»- 
lenzahl sei) 2ae>,oo2. Andre setzen sie wahrscheinlicher zwischen 
70 — 80,000.
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Schiffe ein. —  Am Ufer de- M-ereS außerhalb der Stadt 
ist der schone Spazierplatz La M e r i n a  m it dem öffentli- 
chen Garten F l o r a  zu bemerken. —  I n  der Nähe der 
S ta d t, P a l a g o n i a ,  ein seiner tollen Verzierungen wegen 
häufig besuchtes Landhaus. ' )
2) M o n t r e a l « ,  S tadt, z italiänische Meilen süd- 
westlich von Palermo, hübsche, woklgebaute Stadt in einer 
anmuthigen Gegend auf einem Berge, hat Zooo E in, 
wohner. . . . . . .  .
3) T e r m i n i  s l'ke rm as H iir is ra n ;e r ) , S tadt mit 
etwa ynoo Einwohnern, an der Mündung des gleichnami­
gen FlüßchenS, 4 Meilen südöstlich von Palermo. I n d e r  
istähe sind warme Bäder. -
4) T r a p a n i  (Orepan-rm) , ansehnliche S tad t auf 
einer Halbinsel an der Westküste, y M . westl. von Pa­
lermo, hat 20,000 E inw ., einen guten, von einem auf 
der Insel C o l o m b a r a  erbauten Kastelle' beschützten H a­
uen, treibt starke Korallen - und Thunfische«!; auch wird 
hier Alabaster und Marmor verarbeitet, und in der Nähe 
sind Salzwerke. —  Nordwärts von Trapani findet man 
schöne Ueberreste von der alten Stadt Segesie.
5) M a  rsala ) befestigte Seestadt mit 
etwa 25.000 Einw., n .  M . südwestl. von Palermo, merk­
würdig wegen ihres großen, schon vor AlterS berühmten 
Havens, den K. Karl V. hat ausfüllen lasten,
6) M a z z a r a ,  befestigte, doch unansehnliche Stadt 
am Meere, von welcher die Landschaft de» Namen hat, 
ic> M . südwestl. von Palermo, hat etwa Zooo Einw. 
und ist der Sitz eines Bischof«. I n  der Nähe findet man 
Alterthümer.
Mehrere Reisende haben davon gesprochen, auch B a r -  
t e l s  ( I I I .  E . 718 f.) Graf von Borch hat in seiner 
Rcisebeichreibung ein Paar Abbildungen von den dortige» 
rollen Lerjierungen mitgetheilt.
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7) S c i ü c e a ,  S tad t m it 13,000 Einwohnern auf 
der Südwestküste» 9 M . südl. von Palermo liegt auf ei» 
nein in das Meer vorspringenden Felsen , hat einen Haven, 
und in der Nähe Mineralquellen und Alterthümer. ,
8) G i r g e n t i  (^ß r ig e n tu m ) ;. alte S tadt auf der 
Südküste» rz  M . südösil. von Palermo» auf einem Berge, 
ist der Sitz eines Bischofs, hat einen Haven, ein schö» 
nrSWaisenhaus und 20,000 Einw. —  Das alte Ag r i gen t »  
von welchem noch Trümmer zu sehen sind , war weit größer 
und hatte ^200,000 Einw. . , > ^
y) A l i k a t a  oder L i k a t a ,  zum Handel sehr gutz 
gelegene S tadt m it 12,000 Eimv. an der Mündung des 
FluffeS Salso; hat einen Haven und ein Kastell. Niez 
derlage aller Bedürfnisse für M alta . SchnepfenfanW-mit 
Vortheilhaften Oelgewinne aus ihrem Fette. . ,
I I .  V a l  d i D e m o n a  (d. h. T e . i i f e l s t h a l ,  Ngq 
me, den der Aberglaube dieser Landschaft wegen deS Aetna 
gegeben hat), der nordöstliche Theil der Insel, der vor ei­
nigen Jahrzehnten 475,000 Einw. zählte. >
1) M e s s i n a  (iVleseana) alte, ehemals sehr ansehn­
liche, aber durch daS Erdbeben im I .  1783 beinahe ganz 
zerstörte S tad t, liegt auf der Nordostküste der Inse l, an> 
dem nach ihr benannren Merke, 28 M . östl. von Paler­
mo, hat eine Citadelle, zwei FortS, einen schönen, ge­
räumigen Haven und jetzt wieder 30,000 E in w ., welche 
Handel und Fabriken, besonders Seidenweberei treiben, 2,010 
Seidenstühle. Im  August wird jährlich eine stark besucht«, 
Messe gehalten. Die Stadt ist der Sitz eines ErzbischofS.
2) T a o r m i n a  ( l'a u ro m in iu rn )  Stadt auf derOst- 
küst« am Meers, 6 M . südsüdwestl. von Messina; hat 
6000 Einw. I n  der Gegend wird schöner M armor gebrochen 
und guter Wein gebaut.
3) C a t a n i a  (La la ria ) ansehnliche und schöne Stadt 
mit etwa 50,000 Einw. am Fuße des Aetna und am Meere, 
L2. M . südwestl. von Messina; sie hat einen Umfang von 4 ital.
Sizilien.-2
Meilen, ist der Sitz eines Bischofs, einer Universttöt, ei» 
ne> »ütterschule und anderer, schönest Anstalten? und zöblt 
ausier mehrern-Kirchen «ine Ablei, 2g.Klöster. 4 Eanstr« 
vatorien u. s. w. Unter die "ö rtlichsten  Merkwüidi.,rei­
ten b-eler Stadt gehört auch da« benliche Museum deS F ü r­
sten B ' S r a r i .  Es giebt bier mancherlei Künstle» und ei« 
»riae Fabrikea'iw Bernstein und Seide; - auch wird ein be» 
tröchrlicder HaNdel besonders m it (tiekraide getrieben. wo­
von vier eines der füns königlichen Magasine ist D er Hasen 
der Stadr ist bei einem Ausbruche des Aetna durch Lava Der» 
stopft worden.
s ) E e f a l u ,  Stadt m it yovr, Einwohnern, »inemKa« 
stelle und -wem Havev auf der Norbküstr, 18 M . westlich 
von Messtna, ist der Z is  eines Bischofs. ^
5) N i k o s i a ,  Stadt mit yoov Elnw. im Innern des 
Lande«, iü  M . südwesil. von Messtna.
"  I I I .  V a l  di  N o t ö ,  der südöstliche Theil der In«  
sel m it 380,0^0 Einw. wo:
7) Si r ago ' ssa  fSt>»akur,'8)-rachtra«) al te. ' f thc 
Merkwürdig, und ansehnliche Stadt auf der Dstküfte, auf 
«itict Insel zwischen zwei Buchten, 30 N .  südöstlich von Pa- 
lermo» ist der Sitz eines DÜchofS , hat einen Hasen, eine 
Zitadelle, und 74 000 Einwohner. (Das alte S  y ra kuS 
hatte deren 1.200,000). DcrHandel dieser S tad t liegt dar­
nieder und schmachtet unter hartem Drucke. Man findet 
hier noch schöne Ueberceste des Alterthums.
L ) D ie  zu S i z i l i e n  g eh ö r i ge n  I n s e l n  sind:
I .  Die L i par i schen (ehemals äol i schen)  I n s e l n  
liegen an der Nordküste von S iz ilyn , sind klein, ganz bergigt 
und vulkanisch, nur zwei davon bewohnt; diese Inseln sind 
nicht nur reich an vulkanischen Produkten, Schwefel, Lava, 
Bimsstein, Alaun und Salpeter, sondern auch an Wein und
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Dby. Die Zahl der Einwohner beläuft sich auf l8 ,oso See­
len. Es sind ihrer folgende e ilfe .' )
1. h i p a r r ,  die Hauptinsel, die größte dieser Gruppe, 
und die einzige bewohnte. > Hier ist: '  ''
L i p a r i ,  das Hauptstädrchen, Sitz eines Bischofs, m it 
einem Schlosse, Kathedralkirche, Pfarrkirche und zwei Klöstern,
2. B  0 l c a n o , ein noch brennen! er Vulkan.
S  B o l c a n c l l o .  — 4. L i sca  b i a n c a .  — g. Bask»  
l u z z o . —  6. P a r c - r o r t o  und P a n a r i .
, 7. S t r o m b o l i .  oder S t r o n g o l i ,  ejn noch immer 
brennender Vulkan, hat etwa 200 Einwohner.
8. S a l i n i .  — y. A l i c u d a ,  — 10. F e l i c u d a  und
Ust ica,  m it zwei kleinen Forts.
I I .  D ie Aegadischen I n s e l n ,  auf der W/stseite 
von S iz ilien, sind zum Theile fruchtbar und von 12,000 Äl» 
bewohnt. Es sind ihrer folgende drei.
l .  Lebcnzs. ' , . . . d.'
' 2. F a v a g n a n a  mi t  dem Schlosse S .  K a t h a r i n a .  -
z. M a r c t i m o ,  ein nackter Fels m it einem Schlosse, 
das zum Staatsgffäugniffe dient. . . . ^
I I I .  Die Inse ln  an der Südostspitze vo» 
S iz i l ie n , -  >' -
1. M a n z a m e m i ,  bei welcher ein starker Thunfischfang.
2. P a n t a l a r i a  (weiter gegen Afrika hin) ist fruchtbar 
und hat über zoon Einwohner.
3. L a mp c d 0 sa ist unbewohnt. . . . ,
*) Da der Raum er nicht verstattet, diese interessanten I n ­
sel» näher zu beschreiben, so müssen wir unsre Leser auf 
die Reisen von D o l o m i e u  und S p a l l a n z a n i  verwei­
sen, wo sie erwünschte Befriedigung finden werden.
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Die Insel Sardinien. *)
r .
Name. Skizzirte Geschichte. kage und Groß« dieser Insel.
Die Insel S a r d i n i e n  (ital. 8sräsgna), welche In 
älteren Zeiten die Namen Jchnusa,  S  anda l i o t i S  *' )  
und S a r d o  führte, hat ihren heutigen Namen den Rä- 
me r n  zu danken, und dieser soll von einem Libyer Namen» 
S a r d u »  herrühren, der zuerst in der grauen Vorzeit eine 
Kolonie nach dieser Insel geführt hat, deren Wohlthäter er 
ward. NachmalS kamen griechische Kolonisten hieher; dann 
bemächtigten sich die Ka r - Hag e r  dieser In se l, welchen die 
P  öm- r  in der Herrschaft nachfolgten, zu deren Zeit S a r ­
d i n i e n  für so ungesund gehalten wurde, daß man S taa ts­
verbrecher, die man n u k  dem Wege räumen wol l te, hieher 
verbannte. —  8 k i dem tlrttergang« de» abendländischen rä- 
mischen Reichs im zten Jahrhunderte wurde diele Insel von 
den W a n d a l e n  unterjocht,' die aber von den Truppen 
deS morgenländischen Kaisers wieder daraus vertrieben wur­
den. —  Im  7ten Jahrhunderte nahmen d i e A r a b e r  diese 
Insel in Besitz, nachdem sie S i z i l i e n  erobert hatten.
Vorzüglich nach A z u n i ' »  (einer gebornen Sarden) U ii -  
toire äe la 8 -rkiLlgns etc. mit Zuziehung von l Fu e i )  
Nachrichten aus Sardinien, und andery zerstreuten Nach­
richten bearbeitet. . ..
'») Diese beiden ersten Namen soll die Insel von den G r i e ­
chen erhallen haben, «eil ihre Gestalt einer Fußsohle 
gleicht.
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Im  Ilte n  Jahrhunderte verdrängten die P i k a n e r  m it 
Hülfe der G e n u e s e r ,  auf Anreizung des Papstes, die 
A r a b e r  wieder aus S a r d i n i e n ,  worüber es aber zwischen 
dem Papste, den P i s a n e r n  und den G e nu es e r n  zn 
Streitigkeiten kam; die P i s a n e r  blieben endlich Herren 
der Insel; doch wurde ihnen dieselbe im i-zten Jahrhun­
derte von dem Könige J a k  ob von A r a g o n i e n  abgenom, 
men, welchem der freigebige Papst L o n i f a z  V I I I .  gegen 
AusbedinAing eine« Tributs S a r d i n i v n  geschenkt hatte. 
Die Insel blieb nun m it dem spanischen Reiche bis aus das 
I .  1708 verbunden, wo sie im spanischen Erbfolgekriege von 
den E n g l ä n d e r n  für denKaiser K a r l  V I. erobert, und 
diesem auch im Utrechler Frieden zugesprochen wurde. Im  
J a h r-1717 nahmen die S p a n i e r  sie weg, und im I .  
1718 wurde sie dem Herzoge von S a v o j e n  gegen S i ­
z i l i en  abgetreten, und demselben  ^ der sich nun König 
von S a r d i n i e n  nannte, blieb sie auch bis auf den heuti­
gen Tag, und ist gegenwärtig des jetzigen Königö noch einzige 
übrig gebliebene Besitzung.
Die Insel S a r d i n i e n  liegt im  mittelländischen 
Meere, zwischen 25° 40' und 27° go' d. L. und zg° 50^ 
und 4>° 20' nördl. Breite, südwärts von K o r s i k q ,  
von welcher Insel S a r d i n i e n  durch die nicht über 2 
geogr. Meilen breite Meerenge von V o n i f a c i o  getrennt 
wird, westwärts in einer Entfernung von 35 M . und drü­
ber von M i t t e l - I t a l i e n ,  nordwestwärtS in einer Ent­
fernung von 40 M . von der Insel S i z i l i e n  und nord­
wärts 25 M . von der Küste von Afrika.
Diese Insel ist 37 M . lang und rg bis 18 M . breit. 
Ih r  Flächenraum wird gewöhnlich zu 430 geogr. Quadrat­
meilen angegeben. *)
' ) A z u n i  rechnet den Flächeninhalt dieser Insel zu 11,50» 
ita l. Qu. M . (zu 7 5 — 1 G r.) folglich —  450 geogr. 
Q u. M .
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'Naturbeschaffenheit. Klima, Loden, Gebirge, Flüsse und Na­
turprodukte.
Die Insel S a r d i n i e n  ist von,der allgütiqen Natur 
in it  mancherlei Vorzügen beschenkt worden. Schon ihr« 
Lage gemährt ihr mancherlei Vortheile. Ih re  Gestalt ist 
länglicht und an beiden Seiten etwas zugerundet. Ihre 
Küsten sind nicht allzusehr ausgezackt; doch findet man 
hier auch viele Busen und Buchten, unter welchen die 
Busen von E a g l i a r i ,  P a l m a ,  O r i s t a g n i ,  Pepe
u. s. w. die bemerkenswerthesten sind. Es liegen auch 
mehrere kleinere Inseln an den Küsten von S a r d i n i e n .
Das K l i  ma dieser Insel ist warm, doch nicht allzuheiß, 
sondern gewöhnlich ziemlich gemäßigt warm, mild, ange­
nehm und allen organischen Geschöpfen zuträglich; bei anhal­
tender Dürre erreicht die Wärme im Sommer oft einen ziem» 
lich hohen Grad. Im  W inter fällt in den Gebirgsgegen­
den Schnee. Die Lust ist überhaupt genommen, sehr ge­
sund, welches auch durch das hohe Aller bewiesen wird, 
welches so viele Einwohner erreichen. N ur die einzelnen 
sumpfigen Gegenden sind wirklich ungesund, denn die-au» 
den stehenden Wassern aufsteigenden Dünste erzeugen im 
Sommer Faulfieber, durch welche die Lust dieser Insel 
unverdienter Weise in Übeln R u f gekommen ist. Uebri- 
gens wechseln die Jahreszeiten ziemlich regelmäßig mit 
«iander ab.
») Daran sind die unwissende» und sehr unmoralischen Ein- 
wchncr selbst Schuld; denn sie schreiben alle Krankheiten, 
die sie befallen und' die sie sich durch unordentliche Lcbcns- 
- art selbst zuziehen der J n t e m p c r i e  ihrer Insel zu, und 
verschreien das Klima derselben selbst, (Nachr. von eardi- 
nicn, L . zrü f.
Naturbeschaffenheit überhaupt. Zyg
: 2 ,D«r, B o d e n  dieser-Insel ist zwar überhaupt ^genom­
men, ziemlich bergig und felsig, die und da sumpfig,-^nd 
an den Meeresufcrn sandig; dennoch aber beinahe überall m it 
guter vegetabilischer Erde bedeckt, und dabes ziemlich gut 
bewässert. —  Der nördliche Theil der Insel ist Häher ge­
legen'und gebirgiger, als der südliche. Eine ziemlich hohe ! 
Bergkette isieht stch von Norden nach Süden auf der Ost­
stile der Insel hin und lauft in mehrere Vorgebirge ausi 
von welchen die von T e u l a d a ,  S p a r t r v e n t o  Und 
E a r b o n a r a  auf der Südseite, C a m i n o  und F ig a 'r i  
auf der Ostküste, d'Orzo an der Nordstitze, Falco' r  
ne, A l g h e r i ,  M a n n u ,  S.  M a r c o  und l a Frasca 
auf der Ostseite vorzüglich zu bemerken sind. Die höchsten 
Berge sind: der L 'iin b a ra , V o l l a n  ova,  Genar -
gento,  A r i z z o  irnd F o n n y ,  welche beinahe das ganze 
Jahr hindurch niitSchner und Eis gedeckt sind. Die größten 
Ebenen findet nran im südlichen Theile.' " x
Die Fl üsse dieser Insel sind meist kleine Küsten, 
flüsser^die zwei beträchtlichsten derselben sind der O r i  sta­
kn i, der sich auf der Westküste in den gleichnamigen Meerbu­
sen ergießt, und der F l ume nd o r o ,  der bei M u r a v e r a  
auf der Ostseite ins Meer fällt. —  Es giebt auch sehr 
vstle kleine Teiche und Weiher.
Von der großen Fruchtbarkeit des Bodens zeugt die gro- 
ße Menge von nutzbaren und schätzbaren P r o d u k t e » ,  wel­
che die Insel erzeugt, und voN welchen wir hier nur die be- 
Merkenowerlhesteu aufzählen können.
, M i n e r a l i e n .  .S ilber, B le i, Bleiglanz, Blende, 
Eisen, Magnet, Markas,it, Kupsersteine, Qu-ksilber, An- 
timonrum, Felskrvstail, Ouarz, Karneole, Ehalcedonier, 
Achat, Türkisse , Porphyr, schöner Marmor und Alabaster, 
Granit, Walkererde, Alaun, Salpeter, Salz, Steinkoh­
len; ja auch Lava und Bimsstein. —  Die berühmteste»
ZtL» , .. Sardmioff.
Mineralquslken sind die von S a r d a r a  und Fordon- 
g i a n a s .
P f l a n z e n .  Getraide, vorzüglich Weizen, ferner 
Gerste, Bohnen, Linses, u. s. w. in reichem Ueberflusse; 
allerlei Arten von Gartengewächsen und Küchenkräutern. 
Weinstöcke, welche Wein von mehrerer» zum Theile vortreff­
lichen Sorten liefern; wilde und zahme Oelbäume; Pomeran­
zen- und Eitronenbäumez Quitten-, Pflaum-, Birn>, Apfel-, 
Aprikosen-, Pfersich-, Feigen-, Brustbeer-, Mandel-, 
Kirsch-, G.ranatäpfel-, Lorbeer, Nuß- ,  Johannisbrod^, 
Sperber-, Küstanien- und besonders auch Maulbeerbäume, 
Cypressen, D atte l- und Zwergpalmen. Von Waldbäumen 
findet man vorzüglich Eichen von verschiedenen Arten, auch 
Steineichen, Korkbäume, Tannen, aber sehr wenig Fich­
ten. Die Wälder sind groß, aber zum Theile schwer zugäng­
lich. Ferner sind die Mastirbäume, die Eisten, die Wach- 
holderbcersträucke, Erdbeerbäume, Kappernsträuche u s. w. 
zu bemerken., M an baut »twaS S e n f, aber wenig Hanf 
und Flachs. M it  dem Baumwollen - und Zuckerbau hat
man in neueren Zeiten glückliche Versuche gemacht. Die 
K a li-  oder Sodapflanze und Tabak dürfen w ir auch nicht 
vergessen. Endlich nennen w ir noch von sardinischen Pflan­
zen den Thymian, Lavendel, Rosmarin, Enzian, Safran, 
weiße und gelbe Seeblumen (!>.') rnpkaea). Ackelei, u. dergl. 
Uebcchaupt sehr viele aromatische und Arzneipflanzen, und 
mancherlei schöne Blumen.
Thi ere .
- )  Hier dürfen wir auch das schon in alten Zeiten berühmte 
Kraut Froschpf esf er  oder c. i f t i ger  Ha  h n e n fu ß (K -- 
nuncnlu- rool-rratul, auch rsrckoni) nicht veracffe», des­
sen frischer Gcnuß den Menschen ein konvulsivisches Lachen 
erweckt (Nieus -sräonicui) auf welches gewöhnlich der Tod 
folgt. (M . s. hierüber auch: Nachrichten aus Sardinien, 
b.  Z2i.)
Einwohner, Erziehung, Künste, Fabriken;c. Z ir
Th i e re .  Kleine, a b e r fe u r ig e  und dauerhafte Pferde, 
viele und starke Esel; wenig Maulesel; kleines, aber gutchS 
R indv ieh '); große und vortreffliche Schweine; Schafe und - 
Ziegen in Menge. Von Wildprät und wilden Thieren! 
kleine Hirsche; zahlreiche und bösartige wilde Schweine; 
Moufions m il grober Wolle (A rg a li) , Hasen, Kaninchen, 
Füchse, Wiesel, Marder, Ig e l, Fledermäuse u. dergl., aber 
keine Wölfe. An den Küste» giebt eS auch Robben. Von 
Schlangen findet man vielerlei Arten, auch Eiferen u. s. w. 
Bon Vögeln: Adler,  Geier, Falken, Bussarde, Wannen- 
weiher, Sperber, Habichte, Neunlödter, grabe», Krähen, 
Mandelkcäken, Häher, Eisvogel, zahme Hühner, kleine 
Trappen, Repphühncr, Wachteln» Tauben, Lerchen-, Dros­
seln, Staare, Feigendrosseln, Schnepfen, Reiher, Kra­
niche» Taucher, Enrc», Gänse u. f  w. Von Fischen und 
anderen See- und Wasserthieren bemerken w ir vorzüglich 
folgende: Rochen, Aals, Schwerdlfische, Zungen, Thun­
fische, Sardellen u. s. w. -Auch Krebse, Muscheln, Koral­
len u. dergl. Endlich von Insekten: Bienen und Sciden- 
würmer.
3 .
Einwohner.  ^ Ihre Sprache, Zahl, Charakter, S itten, l'ebens- 
weise, Bcschästigunge». Erziehung, Künste und Wissen­
schaften; Fabriken und Handel. Religion und bürgerliche 
Verfassung.
Die Einwohner der Insel S a r d i n i e n  werden 
Sa r den  genannt, und sind Abkömmlinge der alten Urein­
wohner dieser Znsel und der fremden Kolonisten, dse sich
*) Im  I .  1771 zählte man gegen Züo,e,ou S tücke  R in d v ie h  
a u f  dieser 2 nscl.
R . scinder- u. V ö lkerkunde. J ln l ie » .  N  N
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nach und nach auf derselben niedergelassen haben. —  Sie 
sprechen verschieben- Sprachen; die Hauptjprache bet 
Landes ist die sartischc, eine m it der iialienisäen nahe 
verwandte Tochter der lateinischen Sprache , welche mit 
griechischen, spanischen und andern fremden Wörtern ver« 
mischt ist. I n  niedreren legenden wird ein von dem tos» 
kanischen niedt set» abweiche-der italienischer Dialekt und in 
Al>-Her i  kataloniich- spansich gesprochen. Die GeschäflS-
uud Hv-sprache ist die italienische.
/
Die Z a h l  der Einwohner von S a r d i n i e n  bestes sich 
zu Folge der Zählung vom I .  1790 auf 456,990 Seelen *).
Die S a r d e n  sind vo-> mi tl rer S tatur und gelbbrau» 
nec LeibeSf.nbe, gut, dauerdaft gebaut, stink und bebend; ha­
ben M uth bis zur Verwegenheit, sind lustia und heiler; treu 
in der Freundschaft, aber unversobi-lich im Hasse, und 
rachgierig im Zorne. Man wirft ihnen auch, nicht ohne 
Grund,, Trägheit-, S to l; und Sinnlichkeit vor. S ie sind 
der Wollust sehr ergebe», und Viele verkürzen sich durch 
Ausschweifungen daö Leben, oder zerrütten wenigstens ihre 
Gesundheit. Dabei sind sie jedoch mitleidig und wohlthätig. 
Sie haben eine glühende Einbildungskraft, und da unter 
ihnen zum Theil die gröbste Unwissenheit herrscht, so darf 
man sich nicht weiter Über ihre Leichtgläubigkeit, ihren 
Aberglauben und ihre Bigotterie wundern. An Mancherlei 
Talenten fehlt es ihnen Übrigens weit weniger, als an Aus­
bildung und Fleiß. —  Die Frauenzimmer sind wohlge­
baut und geistreich, dabei äußerst eifersüchtig.-
Die S itten und Lebensweise der S a r d e n  sind von 
denen der übrigen I t a l i e n e r  nicht sehr verschieden, nur 
stehen erstere aus einer niedrigern Stute der K u ltu r; denn 
in S a r d i n i e n  darf man zur Zeit noch nicht viel Sitten-
' )  Nach A z u n i  (1°. 1. p. 25.) Andere neue Angaben setzen 
die Loli-menge von S a r d i n i e n  auf 520,000 Seelen an.
Eiiurohner, Erziehung, Künste, Fabriken rc. Zig
verfei,:erunq suchen; an Luxus fehlt es jedoch in den grö­
ßeren Skädlcniucdt. —  Die genwinen Sarden zeichnen sich 
durch ihre airff.stlende Nationaltracht aus/). Ih re  Hausge- 
röibschasten und Wohnungen sind sehr einfach und j-un 
Theile schmutzig. Auf dem Lande haben gewöhnlich M en­
schen und Thiere denselben Aufenthalt. — Wirthshäuser 
giebt es im Innern der Insel so wenig , als Landstra­
ßen ; den Mangel jener ersetzt die allgemeinste Gastfreiheit.—
Der Eewerbs- und Kunststeiß ist hier ziemlich selten. 
Die Landwirthschaft überhaupt wird mit sehr wenig Einsicht 
getrieben; doch hat der Ackerbau in neuesten Zeiten beträcht­
lich zugenommen. Der Bergbau wird noch sehr vernach­
lässigt Ucberall zeigen sich augenscheinliche Spüren von 
Nohheit und Unwissenheit " ) .  Die Fabriken dieses Landes 
sind ziemlich unbedeutend, und beschränken sich hauptsäch­
lich auf grobe Zeuche. —  Der Handel ist nicht so blühend, 
als er seyn könnte, doch ist die Bilanz zu Gunsten S a r ­
d i n i e n s .  —  Die vorzüglichsten Au?fuhr - Artikel sind: 
Weizen, Pasten, Stärke, Gerste, Hülsenfrüchle, Käse, 
Thunfische, Salz, Tabak, Häute, Leder, Wolle, Hörncks 
Sode, Lumpen, W ein, Pökelfleisch, lebendiges Vieh, 
D e l , Korallen und Bleiglanz; zusammen jährlich für 
etwa y M ill.  Lire. ( — 2,700.000 Thlr.). —  Die E in ­
fuhr betragt nicht über s der Ausfi-b.r, und besieht meist in
Manusakturwaaren. — Die Schiffahrtist nicht biederuciid.
I
D ie Erziehung ist bei dem gemeinen Volke sehr schleckt. 
Künste und Wissenschaften sind zum Theil hier noch in ihrer 
Kindheit. Wer lese» und schreibe» kann, macht auf den 
Namen eines Gelehrten Anspruch. Doch ist tue wahre Ge­
lehrsamkeit nicht ganz ausgcsiorben; aber die Zahl ihrer An­
*) M . s. die Schilderung in den Nachrichten aus Sardinien, 
S. 847 f.
" )  Man erinnere chb an das, was B j ö r n  stahl  in seinen 
Briefe» hierüber gesagt hat.
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gehörigen ist klein, ob es gleich scheint, daß die Aufklärung 
jetzt zunehme. —  Der Universitäten sind zwei.
Die alleinberrschende und allein g-duldeie Religion ist 
die Nömlscbkatholischc, die hier noch m it mancherlei Aber­
glauben beschmutzt ist, Die Geistlichen steben in großem 
Ansehen. Es sind z Eizbischöfe und sechs Bischöfe, nebst 
einer zahlreichen Welt - und Klosiergeistlichkeit auf dieser 
Insel.
Die Insel S a r d i n i e n  hat schon feit einigen Jahr­
hunderten den T itel eines Königreich-, und wurde bisher 
durch einen Bicekönig regiert. Der Tbron ist erblich, aber 
die Gewalt des Königs ist durch tue Reicheversammlung 
beschränkt, welche alle Iabc zusammentritt, und aus dem 
Mittelstände, der Geistlichkeit und den Deputirien der 
Städte und einiger andern Ortschaften besteht. Ihre 
Beschlüsse erhalten durch königliche Genehmigung gesetz­
liche Kraft.
Das Feudalsystem herrscht noch auf dieser Insel, 
und die meisten Güter sind adeliche oder geistliche Lehen 
oder Gemrindebesttzungen.
Die Justiz ist hier auch ziemlich schlecht beschaffen, 
dasselbe gilt von der Polizei.
Die königlichen Einkünfte, die sich auf etwa i f  
M illionen Lire ( —  450,000 Rtblr. sächs.) belaufen, 
fließen aus der Landsteuer, dem Dongratuit, dem Salz- 
und Tobaksnioncpol, dem Kornhandel, den Abgaben vom 
Koral len-und Thunsischfange, den Domänen, den Zöllen 
und einigen andern Regalien.
Auf der Insel sind außer der Landmiliz von 40,000 
Mann nur ein Paar regulirte Regimenter. Die Seemacht 





T o p o g r a p h i e .
Die Insel S a r d i n i e n  ist in die zwei hiernach be­
nannte Theils abgetheilt, welche zusammen nur 7 eigent­
liche Städce, aber zl>8 Villen oder Flecken und große 
Dörfer enthalten.
Die zwei Haupttheile der Insel sind:
I.  Das Capo di  C a g l i a r i  oder Capo di  S o t -  
to ist der südliche, niedrigere Theil der Insel» und be­
greift die beiden Provinzen C a g l i a r i  und ' Ar bor ea . —  
Zu bemerken sind:
a) C a g l i a r i  (L a la r is ) , die alte, ansehnliche, be­
festigte Hauptstadt nicht nur des südlichen Theils, son­
dern auch der ganzen Insel, liegt unter 27" 7- L. und 
3y° ,20' nördlicher Breite, an einem Abhänge und an 
einem nach ihr benannten Busen auf der Südseite der 
Inse l; sie besteht aus 4 Theilen, nämlich dem sogenann­
ten Schlosse, in welchem wohlbesestigten und schönge- 
bautcn Sladttheile die oberen Beamten wohnen; auch 
eine prächtige Kirche, und eine neuerbaute Ei:adcllc ste­
hen darin; und auS den 3 Vorstädten M a r i n a ,  S t a m -  
pace und V i l l a n o v a .  Die S tadt ist der Sitz des 
Bicekönigs, eines General > Gouverneurs, eines Erz­
bischofs, einer königlichen Audienz, des Staatsraths, 
des General - Intendanten, der Schatzkammer, des 
Ober - Gerichtshofs, eines Handelsgerichts u. s. w. Hier 
versammeln sich auch alljährlich die Rcichsstände. Fer­
ner ist hier eine Universität, eine öffentliche Bibliothek, 
ein Antiquitäten - Museum, ein Münzhof, eine sehr 
schöne Domkirche, 38 andere Kirchen, 15 Klöster,
5 i 6 Sachinien.
ein Seminar» ein adeliches Erzichungsinstikiit, ein Hospi­
tal ,  ein hübsches Theater, eine Tabatfabrik. ein, Pulver- 
mine und Sel-weik.. Der Hav»" ist gut zind wcbleinge» 
riebtet, dei demselben sink groß, Ma:.a<>»e»nd em Quaran­
täne - Laznreld. Die Z l der Eiurrbner beläufc sich jetzt 
aus 7g.eron See'en. Der Hand.-! ii. d>er zicmliev lebhaft.
2) O r i s t . ' g n i  otcr Or i s t ano  ( l . H I i j  S tadt auf 
der Westküste der In s u . an e - „ a c h  >>,e benannten Meer­
busen, ,L te ile n  odne,.-ljch von' C a q l i a r i , .ist der 
Sitz ein,v Ecjbischnfs und hat üooci Einwoguec, welche viel 
Töpfernaaren veesirtigen.
,3) J g l e s i a s ,  Stakt  auf der Westküste, 8 Meilen 
westlich vcn Cagiiari, hat 7000 Einwohner.
I I .  Das Ea v o  di  S a s s a r i  oder Capo di  S o -  
pra» der höher gelegen, nördliche Theil der In te l,  welcher 
die Provinzen von G a l l u r a  und L u g o d o r o  be­
greift, wo,
1) S a s s a r i  (8075,111?), die Hauptstadt diese» Theil» 
der Insel, liegt an der nordwestlichen Küste der In se l, 2 
M . vom Meere, 24 nordnordwestlich von Cagliari, an einem 
Abhänge in einer sehr reizenden Gegend, hat einen Um­
fang von I  Stunden, ist m it Mauern und Thürmen um­
geben; sie hat jetzt bei zo,ooc> Einwohner und ist beb 
S ^  eine» Gouverneur», «ine» H-fgericht», eine» H an­
delsgericht», einer Vice-Intendanz, einer Bice - Schatz­
kammer, eines Erzbischof« und einer Universität; außer 
der Domkirche sind noch 24 andere Kirchen, rz  Klöster, ein 
Sem inar, ein adelicke» Erziehung»- . In s titu t und ein 
Hospital; ferner eine Tabaksfabrik. Es sind hier mehrere 
schöne Gebäude, und um die Stadt her angenehme Spä- 
ziergänge.
2) A l q h e r i ,  befestigte Stab! m it 4000 Einwohnern, 
an einem Meerbusen, auf der Westküste 4 Meilen südlich 




z) B o s a ,  Stadt m it Zvnc) Einwohnern, auch auf 
der Westküste mit einem guten Haven, 8 Meilen südlich 
von Sassari; Sitz eineS Bischof»; hier wird auch Koral­
lenfischern getrieben.
4) Castel S a r d o ,  feste S tadt und Seehaven m it 
2000 Einwobnern, auf einer Halbinsel auf der Nord- 
küste, z Meilen' nordöstlich von Sassari, Sitz eines 
Bischofs.
Um S a r d i n i e n  her liegen folgende kleine Inseln.
n) A u f der Nordseite:
' Die Jnielchen: E a b r e r a  —  M a d a l c n a  —  
S a n t  0 S  t e' fa n 0.
b) Auf der Nordwestseite :
A s i n a t a  (ehemals H ercu lis  Insu la ) ist von H ir ­
ten und Fischern bewohnt, denn sie hat gute Viehweide, 
und -das Meer umher ist reich an Fischen; man hat in 
neueren Zeiten auch einen Thunfischfang bei derselben.
c) Auf der Südwestscite: ^
S . A n t i o c o ,  war ehemals durch eine Brücke m it
der Hauptinsel verbunden; sie hat keine beständigen E in ­
wohner, sondern wird vow den Sarden meist nur be­
sucht, um wilde Pferds zu fangen, die es daselbst häufig 
giebt. Man findet auch eine warme Mineralquelle auf 
derselben.
S . P i e t r o ,  nicht weit von voriger, ist von den 
Bewohnern der Insel T a b a r k a  (an der Küste von T u ­
n i s ) ,  welche von den Türken vertrieben wurden, bevöl­
kert worden. Diese Insel hat 6 Meilen im Umfange, 
und ist sehr fruchtbar. Die Einwohner treiben theils 
Ackerbau, theils Korallenfischer«!.
E a r l o f o r t e ,  ein neues Städtchen, der Hauptort 
dieser Insel, mit einem Kastelle.
st) A u f der Ostseile:
T a v o l a r a ,  von einer großen Zahl wilder Ziegen
Maltesische Inseln.
hewohnt, die ein köstliches Fleisch haben; weswegen die 
Sarven hieher kommen, um sie zu jagen.
t l t .
Die Insel Malta, 
m it  den dazu gehör igen kleinern I n s e l n .
i .
Die Maltesischen Inseln überhaupt.
Die drei im Miltclmeer», zwischen S i z i l i e n  und 
A f r i k a ,  unter dem Z2" d. L. und dem zü" niedlicher 
Breite, io  Meilen südlich von S i z i l i e n  beisammen 
liegenden Inseln : M a l t a ,  C o m i n o  und Gozo,  qehör- 
ten auch schon vor langen Zeiten zusammen, und hatten 
schon mancherlei Herren gehabt, als sie im Jahre 1525 
von Kaiser K a r l  V.  dem J o h a n n i t e r  - O r d e n  von 
J e r u s a l e m  eingeräumt wurden, der daher den Namen 
des M a l t e s e r - O r d e n S  erhielt, und auch bis auf da» 
Jahr I7y8 im Besitze derselben blieb, in welchem Jahre 
die Franzosen diese Inseln eroberten, aber sie im Jahre 
iL v o  den Engländern übergeben mußten, die noch jetzt 
Herren derselben und.
Diese Inseln sind eigentlich bloße Felsen im Meere, die 
aber durch menschlichen Fleiß fruchtbar gemacht worden sind. 
Der Flächeninbalt dieser drei Inseln betragt nach E r o m e  
8?ö lü M . , auf welchen 1782. und seit der Zeit hat sich die 
Bevölkerung nur um einige ino  Menschen vermehrt, 87,464 
Menschen lebten.
Das Klima ist sehr warm,  doch wird dir Hitze von der 
Seeluft abgekühlt, und die Luft ist rein und gesund. Der
Maltesische Inseln.
Fels, auS welchem der Grund dieser Inseln besteht, ist an 
manchen Orten gar nicht hoch m it vegetabilischer Erde be­
deckt, die aber nichts desto weniger ungemein ergiebig ist.
Die Einwohner sind Abkömmlinge von Arabern M it 
älteren Einwobnern vermischt; auch ist ihre Sprache italie. 
nisirtcS Arabisch. S ir  sind thätig, inoustrioS und mäßig; 
eigennützig und listig im Handel, aber treu in ibren Ver, 
pflichtungen, S ie sind geschickte Handelsleute, Fischerund 
Seeleute.
2 .
Die Insel M alta insbesondere.
Die Insel M a l t a  ist die südlichste, größte und wich­
tigste dieser Gruppe; sie ist 5 Meilen lang, z Meilen breit 
und enthalt lm M . im Areale; die West- und Südküsten 
der Insel sind schroff und unzugänglich, auf der Ost - und 
Nordseite aber findet man mehrere Häven und Buchten. —  
Die Insel ist gut bewässert, ob sie gleich keinen Fluß hat. 
Man findet auf derselben mehrere malerisch-schöne Ansichten.
Die vorzüglichsten Produkte dieser Jlisel sind: Ge, 
traide, doch nicht hinreichend für den Bedarf der Einwoh­
ner, weil der Anbau anderer einträglicherer Produkte vorge­
zogen w ird; Hülsenfrüchte, Kümmel, A n is , Soda-oder 
Kalipstanzen, Färberflcchte, Baumwolle, köstliches Obst 
und Südfrüchte, besonders schmackhafte Pomeranzen, gu­
ter Wieswachs, Klee, Medicinalpflanzen u. s. w. Schö­
nes zahmes Vieh und Geflügel; H a ftn , Kaninchen, Nepp- 
bühüer und anderes Federwild in großer Menge; Fische 
und andere Seethierc i» reichem Uebccflussc; trefflicher Ho­
nig u. s. w. Von Mineralien giebt es hier bloß etwas 
Eisen und Marmor, aber viel Salz. — Es wird hier 
auch Korallensischerei getrieben. —  Der vorzüglichste A r t i­
kel des Ausfuhrhandels ist Baumwolle.
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Die bemerken-werkbesten Orte auf dieser In te l sind:
1) La V a l e t t a  oder E r t t a  » n o v a ,  die iebr feste 
Hauptstadt oller drei I  sein, lieal auf der Ostküsie von 
M alta  am Mee-c, I nt 12 020 E"-nohncr, zwei Hav-m, 
Niedrere sedr »cdone Gebäude, rin ßes Hospital, und man­
cherlei andere Merkwsi di.keite». — ThcUe und V. rstäot« 
sind: M  a rza - M  u sc e tl 0 am nördlichen Havcn. — E >t ta 
v i t r o r i o s a ,  auch m it 2 Häven u/id einem Kastelle. —  
S e n y l e a ,  auf einer Halbinsel. —  B  0 r m u ta  m it der 
Festuna Eo t r one r a .
2) E i t t a  vecch i a  oder E i t t a  n v t a b i l r  (ehe­
mals M e l i l a ) ,  die feste, alte, vormaliqe Hauvtstadt der 
In te l. im Innern derselben, 1^ Meilen von Lavaletta, ist 
der Sitz eines Bischofs, und dat viele schöne Gebäude. —  
I n  der Nähe der Skädt ist eine sehr große Höhle, die vor 
Zeiten armen Leuten zur Wohnung diente.
3-
Die Inseln C o m i n o  und G o z o .
Diese beiden Inseln liegen nordwestlich, doch in gerin­
ger Entfernung von M a l t a .
1) Die Znsel E o m i n  0 oder C u m i n  0 (ehemals ^ s -  
xdeetigz und I^smpss) hat ihren heutigen Namen von dem 
vielen Kümmel, der auf derselben wächst; auch ist sie über­
haupt fruchtbar. Sie hat nur 500 Schritte im Umfange, und 
wird durch einen ^ M .  breiten Mcerarm von M alta getrennt.
A»s dieser Insel ist ein Kastell erbaut; auch ist der 
Haven E a l a  di  S a n t a  M a r i a  zu bemerken, der von 
einer dabei stehenden Kirche den Namen hat.
2) Die Insel Eoz o  (vor Zeiten 6 s u lo ; und t^o- 
rricha) nordwestlich von voriger, von welcher sie durch einen 
Meerarm von derselben Breite getrennt wird; sie ist bei­
nahe 2 Meilen lang und ^ Meilen breit, sehr fruchtbar, 
schön und wohldewassert, und hat 12,750 Einwohner.
Literatur. Z2I
I n  der M itte  dieser Insel liegt die kleine Festung 
G o ; o !  m it dem Flecken R a b a t t » ,  auf her Süd- 
ostkuste die neue Festung C b a m b r a ,  und ciußerdem 
wird die Insel noch durch die beiden Forts F o r n o  und 
F o r t «  di  Ga r z a  beschützt. S ie hat auch einige gute 
Häven.
L i t e r a t u r
d e r  K u n d e  v o n  I t a l i e n .  * )
I .
I t a l i e n  ü b e r h a u p t .
I .  Beschreibung und allgemeine Nachrichten und No­
tizen von ganz I t a l i e n .
(I-canclro) O c rc r ir io n c  Ui tu t la  I t a l ia  e tc . e tc . L o -  
lo Z n a , 1550. E rlangen.
Dieses ist die erste und seltenste A u sg ab e . welcher noch m ehr 
rere andere nachgefolgt s ind ; die neueste ist erschienen zu Vene­
d ig  . ibgr>. 4.
Lateinische ucbcrs. ö. W i l h e l m  K y r i a n d e r ^  Laloniae, 
i6 z i.  4.
(O io v . ^ n t .)  r . '  I t a l ia  dcscrrtta  in  g en cra ls . I n  
Vi.-ner.ia, 1589. 4. —  I n  L o lo z n a ,  1620. § r . kol. m it 6  
Charten.
Lateinische Uebers. ^ r n lic m ü  > 1617. 4. 7-  
O elie ias  l t a l ic a s , « tc . I . ip s . IZYY. , 12. L o lo n . ^ x r .  
IÜ N2 . 12. ,
5c?rorti, (b ra u e .)  o t C upuFnano (b . l i i e r .  ds) I t in e r a r iu r n
'> W egen desllich allzusehr verengenden R aum S können h ie r  n u r die 
bcmerkenSwertheste» und besten der ä lte rn  und n eue rn  E ä - r if te n  
über I t a l i e n  ausgezählt werden.
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nolnliorinn Italiai» regionurn, urlrilim «te. etc. Vicentias, 
töoi. 8. ^
E s  find noch dre! Austagen nachgefo lg t; d le neueste; A n t ­
w e r p e n ,  rSaz. 12.
Ita lie n . Uevers V iccn ra , -ü iz. Neueste unter dein T ite l 
Fcotr, Itinerario  s t 'l ta lia ,  etc in H o rn s , 17Z7. 8- 
c. lis.
L i'c A A o /is  (Og-pr.) Oeljciac Italiac etc. llra e lli i,  lüoz, 4.
mit Charten.
I l l n r  ( t la r o . )  O e l ic ia e  I t a l i a c  e tc . L o lo n .  160Y. 8 .
O a i tn n r s t  ( 7. ) H i e  p r e e c n t  L ta te  o l  I t a l ) '  e tc .  I . o n s to n .
l6üc>. ;2.
Ii,eri tOres.l I , ' I t a l ia  rcpnante, ovsro nuova stcticririono 
stollo etato prcrento tie' tiitti vriiiciputi e ropulzliclro 
st'ltalia. In  Ocncva, 7874 767b, 4 Voll. in 12.
ALei ael ' s (2 . Clemens) Sicherer Wegweiser der Neisc in da« 
dcütigce Tags im Flor stehende Wel schl and rc. rc. rc. 
Allesaue derwelschen in die teutscheMuttersprechcreinlichüdec» 
seeet. und mit einem, denen Nelseneer höchst nützlichen, Vor- 
Lcr chi, samt verschiedenen so anmuthia - als nötigen An­
merkungen, meistens aus seibsteigener Erfahrung vermehret, 
und mit schönen Kup^rn ausgezieret. —  Nürnberg, 
1631 . t2 .
D le  vorstehenden W erke sind zw ar jetzt alle v e ra lte t ,  w aren  
aber zu ih re r  Z e lt g e w ii nicht ohne W e rth . Besonders m erk­
w ü rd ig  fü r  den Teutschen ist der Weigetsche W e g w e ise r, da der 
V e rs . selbst I t a l i e n  bere iset, und M anches, w le schon der 
weitschweifige T i te l  s a g t, aus eigenem V e rra th e  h inzuge­
than  hat.
ü e k n o p te  L c r c l i r ^ v i n A  v L »  I t a l i e n ,  A r n i t .  ic o z .  g r .  12. 
m i t  K u p fe rn .
IdoFirrare (ste) I.cr O^licca ste I 'I ta lic ,  conlcnant Iirie stc-
.-criptioa stu pagrr, stcr viller etc. ö I,c^stc, 1706. I I I .
Voll. 12. L ?aris, 1707. IV. Voll. a. I. (Neue Auflage.)
s I.c^stc, 1726. VI. Voll. 12.
O"Anvit/e, Analgrre xüo^rsplriliue ste I 'I t l l lie . h ?arik,
7744- 4-
K rc /;a rs t  ( I . '  A l>8e le r ö r n e )  O c s c r ip t io n  l r i r t o r i ^ u c  e t  c r i -  
t i-g u c  ste l ' l ' - s l i e ,  e tc .  L  ? a r io ,  I? 6 ü .  V I .  V o l l .  n r .  12. —  
Neue A u fla g e . P a r i s ,  1769. —  I t a l i e n ,  Ueders. l s i r c n r c ,  
17Z2. 6  V o l l .  g .
^arerri'u (I05.) Account of tlie rnannerr anst cuekoin» ok 
lts lx  etc. Lonston, 1768- 2 Voll. 8. — 7769. 2 Voll. 8-
Französische Uebers. L ka rir , 1774. 12. — k I.auka»ne,
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1782, 2 Voll. 8- — Teutsche von I .  G . Schürn me l ,  
Brcslau, 1781. 2 Bde. 8.
D irariona per viagziatori iii lta lia , etc:, in  IZoIo-;tta, 1771. 
8. ckit Charten. '
V iaxßi c l'Ita lia , stiolriarate per alauns aarts <la viaßKisrs, 
von orservsrioni xress eia rnoclorni viaAgiatori. I»  tl.ii- 
ßurta. 1771. m. 15 Ch.-
I.»  vera 6u iila  per elii viaffAia ^ta. in Homa, 1771. 8.
V o l k m a n n ' s  (D . I .  I . )  Historisch - kritische Nachrichten von 
I t a l i e n  rc- Leipz. 1770 71 I I I  Bde., gr 8. Zweite sehr 
vermehrte Auflage,-Leipz. 1777, 78. 111 Bde. gr. 8. 
Holländ. Uebcrs. von van GocnS,  Utrecht, 1773. I I I .  
Bde. 8.
D ieses W e rk  e n th ä lt eine ziemlich vo lls tä n d ig e , auch jetzt 
noch brauchbare Beschreibung des festen Landes von I t a l i e n  
und a lle r  seiner M e rkw ü rd ig ke ite n  > bei demselben ist zum  
G ru n d e  g e le g t:
Da Dancle (1. 1. IV .) , Voz-aFa cl'un Vranasis an Ita lic , an 
1765 ata. 17ÜÜ at .st. Venisa, »769, V I I I .  Voll. xr. 12. — 
Leconcla Dciition, avea cies kcnrarguas et stcistitionr pnr
I .  8 . Hcrtrancl. Vvarcio», 1770. V l I.  Voll. 8. — 'llroisi- 
stina Lstition ravua et aornixäe, L Lanstve, 1790. V II. 
V o ll. 8.
Dazu gehört auch »och:
B e r n o u i l l i ' s  Zusätze zu den neuesten Reiscbeschreibungen 
von I t a l i e n ,  nach der in Hrn. Bo l kma nn ' S  historisch- 
krit. Stachrichien angenoinmencn Ordnung zusammengetragen rc. 
Leipz.  1777, 78. 82. I l l  Bde. gr. 8.
Orlauct, (Las.) Dells (littst ct'slaUa a 5US Isola aclgiaaanti 
notiria eaara a prokaiia. ka iu g ia , 1772, 2 Voll. in 4.
I s t  ein historisch -  lopograxhisches W örterbuch.
Obrarvationo our I'Ita lia . st karis, 1774. IV . Voll. 8.
I<a väritalrls xuicla stes vo^agaurs s» lta l ia , etc. st Korns, 
177Z. 12.
III. ^0 D. M . Däsaription liirtorigua 6a I 'I ta l ia  an korina 
60 cliatioiinsire.
M anuel 6 a  l ' L t r s N A e r ,  c z u i  v o z - a z a  a n  l t a l i a  a t a ,  st ?a- 
r>5, 1778. 12. ,
J a g e m a n n ' s  (Chr. 2os.) Briese überItalien. Weimar, 1773. 
80, 85. I I I  Bde. 8.
A l b e n  (Graf von) Neuester Abriß der merkwürdigsten Bege­
benheiten, der Rcgierungsform, Sitten rc. in den italieni­
sche» Staaten. S tettin , 1784. gr. 8.
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(AuL den Llchmairc, des 6omte <!'Llbon übersetzt, die
im 2 - 1779 >n 8 Bdcni zu Neufchalel erschienen.)
L u i l lc  p o u r le r Voxngeur! ck 'Ita lill etc. ü I 'lo rc n c c , 1779. 
L^- 8-
O lu io n n rio  co ro g ru llco , xeograLco etc, ckolla I to l is ,  ope- 
Z7N ckclla LocietL corogreiLca. Loloz;na. 1781. 82. I I I .  
V o ll. 8-
Oeoeiririono rto rica  0 o iit ic a  <IeI1' I ta l ic ,  etc. ch.cn8ro, 
. 1781. I I I .  V o l l .  8.'
D i e  Lenlsüinnu'L  O tt ilie  i»  lris to u r  tk ro u ^ ll  I ts l^ .  ch.cn-
8cn. I  87. 12-
A r c h c n l . o l z  ( I .  W . v .) England und Ita lie n . Neue Lust. 
Lcipz. 1787. V. Bce. 8.
D e r  4. und B .  cntbe.lten d>e S ch ild eru n g  von I t a l ic » ,  
M it  welcher d ic 'K e n u e r nicht zufrieden w aren .
O a ta n l i  (O iu r .  ü tu r .)  Teuovn. chicrcririono r to r ic a  er xeo- 
K rsilctt clell I tu l ia .  X u p o l i , 1787— I /Y I -  V V o ll. x r . 3. 
Lculsch, von J a  g e w a n n ,  ke pz. 1790 bis 1795. V. Bde. 
g r .  8 . —  «
L ie s e s  schärbare W e rk  ist' nicht vollendet» es b eg re ift n u r  
N e a r e l,  S ic il ie n  und die C ard in ilchen S ta a te n .
( Penkc r ' e )  Skizzen von 2laliln -c. (Ohne Druckort). 178Y. 
90. I I  Sammlungen. 8 .
E ine  blvtze Z u ia m in e n tra q u n g  zerstreuter Aufslitze, 
chllart^n tr to u r  tliro u g l, I t a l^ ,  c v n ta iiiin g  lu l l  t lire c -
t io n r  sor» tro v e llin g  in  tli i«  ju te re r t in Z  c o u n tr^ . ch.o»ck. 
1791. 8-
Franz. Uebers. Paris, 1791. I I .  Voll. 12. it. I-aur-umo, 
et licurvieck. 1791. I I  Voll. 12.
O o rn n i (In s .)  l^ le iiro ire i -ocrotL e t c ritig u c o  ckc» co u rr, 
ric r xo uvcrn crncn »  c t 8es nioeurL 8er x r iu c ip a u x  <?tatr 
rle  I ' l t u l i e .  ä k a r i r . 179Z. I l l  V o ll. 8.
Teutsche Uebers. Franks, und Lcipz., und eine andere 
Ecln (B e rlin ) 1794. I I I .  Thle. 8.
H u e r t io u i r ta t i r t ic l le  r u ll  l t u l i a , p e r p o te r  r e u n ir  in  n l- 
cuue to vo le  lu e to llic lie  le ilc r io n i le  u itt iu teress sn ti eu l 
ru o  r ts tc  u t tu u lc , le  r iie  r ic lic rre  e le  eue r ir c r r e  iu  oA- 
u i xe u cre . I t l j la n n ,  1 -94 . 3.
Z i m m c r m a n n ' s  (E . A. W . v.) allgemeiner Blick auf I t a ­
lien ec. W eim ar, 1707. gr. 8. m. K.
Ouillo lleller uctte 8'Itnlio pcn postn X. chlclit. ccn 2g conto 
Keoxr. auch mit dem Franz. Titel: Ouicko ,1. router ck'Italie, 
par porter etc. karir. igo i. 12. —
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H  b ck's statistische Darstellung der italienischen und türkischen 
Staaten. Amberg, 1L07. ar. Fol.
I t i n s r a i r e  c le  s ' I t a l l s ' e d c .  s V e in i l l r .  ig o tz . 8 . '
2. Reisebeschreibungen von ganz, oder mehrern Thei­
len von Italien.
Schon seit langen Zeiten ist I t a l i e n  von wißbegierigen 
Ausländern, Europäern aller Nationen bereiset worden, und 
daher ist auch eine so große Anzahl Beschreibungen von Reisen 
in  dieses Land vorhanden, daß die bloße Aufzählung derselben 
allzu vielen Raum erfordert, als daß sie hier S ta tt finden 
könnte; w ir müssen uns daher begnügen, von den älteren fo l­
gende Verfasser zu nennen: A m b r o s i u s ,  A u d e b e r t ,  B r o m e ,  
B u l i f o n ,  E m i l l i a n e ,  F a b r i c i u S  Fu ' r t enbach,  G r o s ­
ser ,  H u g u e t o n ,  Huyssen ,  L.assel, L o m e n i u s ,  M a b i l -  
l o n ,  M i r a b a l ,  M o n t a i g n e ,  N e u m a i r ,  N o d o t ,  P a y c n ,  
R a y ,  R a y m u n d  u. s. w. ^) ,  deren Werke jetzt ganz veral­
tet sind , nur wenige-derselben, die noch immer einige Merkwür­
digkeit haben, anzuführen, und dann die neueren (m it Weglas- 
sung der unbedeutenden) aufzuzählen.
Z ü r n e t ' -  ( 6 i l l , . )  L o in o  Z e t t o iL  c o n t a i n in Z  a n  a c c o u n t  o k  
v v l ia t  r e o n r a ä  i n o r t  r e u iu r l e a l i l c  i n  L r v i l r o r l a n e i , I t a ! ^ ,  
O o r n i a n z ' ; T r a n c e .  I l o t t e r e l u m .  r t - g ü .  1 2 .
Fr anzös i sch.  Rotterdam. 1Ü88. 1718. 12.
Teutsch.  Leipzig, 1Ü87. 12. D ritte  A u fl. i6yz. 12. 
H o l l ä n d i s c h .  H oorn, 172Ü.
IN i/ron ilb la x in ill.)  keonvell» Vv^-axo e l'lta lic , la it  an 1688- 
ü la - la ^ e , iü y l.  I I .  V o ll. 12. Neueste Aufi. Znisterch. 
1748- IV . V o ll. 12.
Teutsch,  von Ehr. Ju n k e r .  Lpz. 1701. I I .  Thle. 8. 
Neueste Ausl. Lvz. 1713. 4. m. äk.
. Eng l i s c h ,  neueste Axf l .  London, ,78g. IV . B. 8. m. K. 
H o i l a n d i i c h .  Utrecht, 1724. I I .  Bde. 4. in. K. 
IHont/aucon sLe-rri. lig) l i la r in in  itu llc u i»  etc. k a r is lir ,  1702. 
x r. 4 .  m. K.
Engei sch,  von h a r l c y ,  Lond. 1725. Fol. m. A.
D ie  Reise geschah tn  den I .  Ibog und lbtzy. I h r e  Beschrci-
») D ie  "vlls tändigen T i te l  ih re r  Reisebeschreibungen findet m an tn 
S t u e k ' s  Aerzeichnissc.
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düng ist bloß antigua lisch . s s i c o r c n i  machte W em ertungen d a ,  
gegen; N i c c o b a l d ;  verll;>-ch>oir d ^ V c i s .
A<74o o n ',  (.los.) Ile in u ilis  < n saveinl parts ob I la I) - , in  tlia  
z-aars 1701— 1703. läon ilon , 170Z. 8. Neueste Ausl. lö.»n- 
c ion, 1761. 12.
F r anzös i sch ,  ü ? a r ie , 1722. gr. 12.
Teut sch,  A llcnburg, 1752. 8
B la inu i/t«  (tle) srrllvels t lx o n p l, Hollanch, lle rm a n ^ , 8>v>t- 
Lorlau ll, laut espociull^ I ts !^  ato. lrstnülateil iro in  t lis  
^ .„ t lio rs  exvn IV Isnu-c iip t. I ,o n 8 o n , 1742, ot 1 7 4 z  —  4g. 
I I I .  V o l l .  4.
Teut sch,  von I .  T.  K ö h l e r ,  m it 2 Bdn Zusähen. Lemgo,
; 1767. V. Bde. gr. 4. — D l a i n v i l l e ' S  Reise geschah in .
den,J- 1705 u. f.
(I3l!rv.) Leone,- o lire rva lions mnela in  travo llinA  
t lirv u ß li k 'rsnco , Itolze ata. in  tlie  ^eorr 1720- 22. I.0N- 
« lon, 1740. I I .  V o ll. x r. 4.
Teut sch im IV tcn B . d. Uebers. von B l a i n v i l l e ' S  
Reisen.
N e m c i h  < I. Chr.) Nachlese besonderer Nachrichten von Ita lie n , 
als ei» Supplement von M i s s o n ,  B u r n c t ,  Add i sson und 
Anderen. Leipz. 1726. 17. Th!c. 8.
Vo^eege liis tornzuo e l'lta lio , contenant äer i-ediaraiie» exao- 
tes ru r  le ßonve-rne-ment, Ie.-L moaurs etc:., eie, ville« , 
on I 'A u tc n r  s xsr«6 , s la  H a^o, 7729. I I .  V o ll. in  8- 
in. K.
Lastat (I. L .)  Voxsxe en Lepapno at en I ta l io , , L Vsris, 
I 7M . — A m ;!. I7Z I. V I I I .  V o ll. 12.
Teut sch,  von C. F. Txöl tsch^,  F r fr t .  u. Lpz. 1758 — 61. 
V I I I .  Thle. 8. m. K .
K  cn ß le r 's  e I.  (Z.) Reisen durchTeutschlondic.ro. Ita lie n  und 
Lothringen. Hannover, 1740, 41. I I .  Bde. 4. Neue Lu fl. 
Hann. 1751. 1776. — Auszug. Hannover, 17L0. 8.
H o l l ä n d i s c h :  Amstcrd. 175Z— 55. II.B de. 4.
E n g l i s c h :  London, 1756. 4 Thle. 4.
O o c / i in  ^ L I i .  ^ - )  ^ o ; - g x a  c i ' l l o l i t . -  ( ,  n  175 0s . st V a r i r ,  1 7 5 8 - 
I I I ,  V o l l .  8 -  —  st I , a u 5 a n „ o  177 5 . I I I .  V o l l .  8 -
Oorste suel 0,057' ( lo lin  lä n il os) I,e'.Lor§ lro in  I t . i l ^  in  t lie  
^esrr 1754 e t 1755, xn ln . bx I .  OnncoinLe. l.onelon, 
1773- 8-
Teut sch:  Leipz. 1775. 8.
LocnF« (L la il. <li>»I,e ttre r coucerin in t oea vozaxer an k^rsa»
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ce, en ^ n x le te rre , eri klollanste et en I tg l is ,  ^s its  pen- 
stant leo annstso 1756, 1757 et 1758. A Oressts, 1771. 8.
E  n g l isch : London, 1770. I / .  V o ll. 8. ' ,
T e u t s c h :  Dresden, 1776. 8.
(6 ro r/e ^ ) ^lonreaux lVlstmoires on O liss rra tion r ru r  l ' I ta l is  
et les lta lieno, pur cieux O en lilrlion iineo  Lirestois. ü l3on . 
ärer, 1764. i n .  V o ll. x r. 12. —  Neue Ruft. 1774. IV . 
V o ll. in  12.
Te u t s c h :  Lcipz. 1766. I I I .  B. 8.
E n g lis c h ,, von IVil^rn». I>onston, 176h. I I .  V o ll. 8. 
( G r o S l e y  reisctc im I .  1758.) 
t?o^rr (Ablist) Vo^o§e st'Ita lis  (en 17ÜZ) et ste Hollanst« 
(en 1764) A ? a r is , 1769 . i t .  — I,7Z. I I .  V o ll. Zr. 12. 
Teut sch.  Nürnberg, 1776. 8. 
l ,  6 . (IVI.) V ö llig e  en Ita lie  penstant lex stnnstss 176z et 
1764. Ä R riixclleo et A ?a ris , 178Y. l l -  V o ll. 8.
Lmol/et i lo k ^ )  Ira v e lr  t l,ro » ^ Ii Vranos anst lts lx  (176z — 
65) I,anston. 1766. I I .  V o ll. 3.
Teutsch.  Leipz. 1767. I I -  Lyle. 8.
§Aarp 'r (Lum.) I-etters krom Ita>7, ete. in  1765, 66 eto. 
I,or>sto» , 1768- 8-
D urch dieses schlechte Buch ist V a r e t t i  veranlaßt wor­
den, sein oben eiwälinte» schätzbares Werk herauszugeben. 
B u r n e y »  (Carl) Tagebuch seiner musikalischen Reisen durch 
Frankreich, Ita lie n  rc.' rc. rc. Aus deinEngl. von Chr. Dan. 
S b e l i n g .  Hamburg' 177s- 73. I I I .  Bde. gr. 3- 
HAI,'klar, lV lis tre li) Letter« Iro rn  I ta l^ ,  in  t lie  ^ears 1770, 
71. I.onelon, 1776. I I I .  Voll. H.
B j ö r n s t ä h l ' S  <3- J . l  Briefe auf Reisen durst, rrankreich, 
Ita lie n  rc. rc. A . d. Schweb. von G r o s k u r  d. Lpz. u. Ro­
stock, 1777 — 8Z. V I. Bde. 3.
D e r erst- und zweite B and handeln von I t a l i e n ,  und in  der 
zw eite» A b th e ilu ng  des sechsten Bandes sind R a r  h e r , , 'S  B,riefe 
aus I t a l ie n  and K o n s ta n lin o re l en tha lten . —. B j ö r n s t ä h l  . ra r  
in  den I .  1771, 72 und in  I t a l ie n .
Ferber ' s  (3 . I - )  Briefe aus Walschland über natürliche Merk­
würdigkeiten dieses Landes, silrag, 1773, gr. z. 
F r anz ös i s c h ,  von Baron von D i e t r i c h ,  Straßbueg, 
1776. gr. 8.
E n g l i s c h ,  von  R .  E .  R a s p e ,  L o n d o n , 177 6 . 8.
(I,am.',er§, Lo in te  ste) IVlstrnorial st'un lVIonstain. ilo  Orp
klorre (eigentl. Regensb. )  1774. 8. ' Neuere A u f l .  t> l . :n -  
streu I^rü. l l .  V. sr. g.
N .  Länder - u. Völkerkunde. I t a l ie n .  O
Literatur.
T e u t s c h ,  von H. s. W a g n e r ,  Franks. 1775. n .  S t .  s. 
(Fragmente einer Reise durch Ita lien .)
I - e t t r e o  c o n te n a n t  le  j o u r n a l  c l 'u »  vo^ag^e  F a i t  ü  K o m a  e »  
t ?73 ^  k  k l > r i5 / i 7 8 Z .  I I .  V o l l .  8- 
T e u t s c h ,  v . K r ie g s r .  R e i c h a r d ,  R ig a ,  1784 . H .  
Bde^  s.
? i l a k i  (6 I1 .  t l .  ( le ) V o ^ a x c s  e n  l l i l l e r e n ,  p » > x  stc I 'S u r o p e  e n  
t? 7 4 >  75> e t 7 6 ,  o u  l e t t r e -  e e r i t o ;  8 e l '  A l le in a g n e ,  ä e  la  
L u i r a c ,  ä e  I '  I t a l i c ,  ü c  L ic i l e  e t  ä c  k a r i r , L  la  Raz>e, 
1777. I I .  Voll- 8.
/ I » » »  (- le  In )  V o ^ a x c  ü 'u n  a in a tc u r  l le r  a r t5  e n  k la n c ir o ,  
e n  L a v o ^ e ,  e n  I t a l i e ^ t c .  k a i t  c n  177g —  78 e tc .  L A in - t .  
178z. IV .  V o l l .  8- 
( I lo /a n A  ele l«  I^ la l ic o e )  I . e t t r e L  e c r i t e r  6 0  L a i r r e ,  6 ' l l a l i e ,  
l ia  L ic i l e  e t  ste l^ la l ta .  ^ n i r t c r s t .  1780. V I .  V o l l .  12. 
L c u - ls c h .  Homburg, 1784. I I .  T h le .  8 . (Auch im  V I .  u . 
V I I .  B .  der H a m b u rg e r  neuen S a m m lu n g  vo n  Reisebe- 
s c h r t ib u n g n i.  D ie  Reise nach I t a l i e n  geschah in  den I .  
1776 b is  78 )
L n o o lo l!  ( IV Ia r t . )  I - e t t r e »  ä 'u n  V o ^ a g e n r  a n g la i i  e tc .  Q e n d v e , 
1779. 12.
E n g l i s c h .  L o n d o n , ,7 7 9 . 8 . —  1 7 8 t .  8- 
T e u t s c h .  F r f t .  u . Lpz. 1780. —  L e ip z . 1782. 8 .
7IL » o r« '§  ( I . )  V ie »  o l  s o o ie t^  a n , !  rn ä n n e ro  i n  I t a l ^  e tc .  
D o n ü c n ,  1780- I I .  V o l l .  8»
T e u t s c h .  L e ip z . 1781 . I I .  B .  8 .  N eue  A u f l .  1786.
I .a L o o -1« (ste) V o x s g e  p i t l o r e r ^ n s  6 ' l t a l i e  e t  cle L i c i l e ,  t  
k s c i r ,  1779 —  8 1 . I I I .  V o l l .  k 'o l.  s v e c  ? ig .
L o n o a g u « ,  k r in c e r e e  r le )  I . c t t r e »  8 e r ite 5  p e n c la n t I c  co u i-L  
che 50» v o v s g e e  r le l '  I t a l i c  e n  1779 e t  a n n s e »  » u iv a n te o .  
k a r i s ,  1790. I I .  V o l l .  8- 
T e u t s c h .  E o th a ,  1791. 8- 
p e r m a n n ' s  < L .  F . )  R e ile n  durch Oestreich rc . I t a l i e n  rc ., i m J .  
1^80 . W ie n ,  1 7 8 t —  83- I I I .  B d e  8.
O u p a t^ s  I . e t t r e «  r u r  I '  I t a l i c ,  e »  1735. L  O a r i r ,  1788. 
11 V o ll .  g r .  8- Neueste A u f l .  L ? » r i c , 1799. I I I .  V o l l .  4. 
Eng l i sch-  London, 1788. I I .  V o l l .  8- 
Teut sch,  von G. F ö r s t e r .  Mainz, 1789, 90. H .B d e .  8. 
S c h w e d i s c h .  S to c k b c lm , 1 -9 9 . 8.
Hol l ändi sch,  von den D r i n k ,  Leiden, 1800. 12. 
Russisch,  von W a r t ü n o w ,  S t. Petersb^
A y r e n h o f s t S  (C o rn .  v o n )  B r ie fe  über I t a l i e n ,  in  den 2 -
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,785 und 1786. H k  I.Vten Itzde. von dessen sämyitt. Werke»,
.Wien,. 1789. gr. Si) .. . i,
X „ 6 re r  ( I . )  L a rtas  la in ilia re s  ü su kerrnanno 6an6o le  u o -  
t ie ia  ciel v ia z e  ,  guc d irg  i> varias e i»6a6es  6e Italic». 
ZVlaNrit. 1786. 90. I-l V I. VpUr.S. - 
Teu t sch ,  von E i A. S  ch m i  d ,. W eim ar, 1794. I.  ». I I .
. Lh l. 17,94.» , .
Wo r i t z  (K . Ph ) Reisen eines D euM en in Ita lie n  in den
I .  1786 bis 88. 8- B e rlin , 1792 c>z. I I I .  Bde. 8.
LecL/or6 , <?.et. Ii5^.) I 'a m il ia r  S etters  Irorn I ta l^ ,  to  a
I r ie n ä  in  S n jz la n 6 . (1 786  an ä  1737). L a lis b u r^ , 1805.
I I .  V o ll.  8- ' '
I ' i o - : !  (IV lis trils  H erre r I^-no/») O d servs tio n r s » 6  rek lce -
tio n s »»»aNa in tlie  «oprss, ak a sourne^ tkrougl, Vi snoe, 
Italic a»6  iHcrinan^. I .o n ä o n , 1789. II. Voll. Ar. 8 .
. Teut sch ,  von G.  F ö r s t e r ,  Fcfct. u. M a in z , 179a.
I I .  Bde. 8. .
VounZ- (V r td . i  VoxaAe en Ita l ic  ponilsnt I'a n  1789 e tc .
tra 6 . 6c I'^ N A I. p a r  ? r . ^ou lcr. k a r is ,  1796. 8  ^ .
Ig n re n  (VV. X . )  L rie .v e n  ovcr I t a l ie n ,  v o riia in c liilr  6cn tc^ 
AC»»voräiAc» Z taa t 6 c r  6 e n e e s li» n 6 c  en n s tn u r l i i lre  H is ­
to r ie  b c tr . QcvNcn, 1790. 8- 
Teut sche von dem Berf. selbst, und sehr vermehrt, Äüs-
scldorf, 179z, 94. I I .  B , 8.
D u c l v t >  V o ts a A e  e n  I t a l i c  e t c .  ? a r i s .  1 7 9 1 . g r .  3 .
I c u t s c h ,  von G.  I .  S c h l e u s n  e r ,  Zena. 1792. gr. 8. 
5p n i/a n :n n ! ( 4 I>. V iaA g i a lle  kiuc L io ilic  e in  a l-
oune x a r t j -6 c II  X ^ c n n in o . k a v in , 1792 —  97. V I .  
V oll. 8 . , . .  >
Teut sch,  von Kr eys i g  u. Schmi dt ,  Lpz. 1795. u. 96.
V .  Bde. 8. ^  . '
F r anzös i sch .  Bern , 1795. u. P a ris , 1796 f. 8. 
Eng l i s c h .  London, »798. IV . V o ll. 8.
M e n e r ' s  (F. I .  S.). Darstellungen aus Ita lie n . B e rlin , 
-792- 8.
O a /n u r  lü d l> 6 )  V o ^ a g e  l a i t  e n  I t a l i c  e n  17 9 1  —  9 Z .  6 o n -
r t s n e e ,  >798- I V .  V o l l .  1 2 .
S t o l b e r g  (Friedr. Leep. G raf zu) Reise in Teutschland,
der Schweiz, Ita lie n  und S icilien (in den I .  1791 und
92.) Köninsb. und Lcipz. 1 7 9 4 .  I I I  Bde. gr. 8 
Schwed i sch,  von O e d m a n ,  Seockholm, 1796,
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E n g l i s c h .  London , 1787. H . Voll. g>
§tor)lr (IVIarisna) Letter- Lrom Italg-, dotu,son ti>- ^ « ,r ,  
1792 LliU 1798 etc. etc. Oonchon, I8oo. II. Voll. gr. 8. 
(LrooLe, K .) Ob-crvation» 011 tke inannrr« »nU ouetomr ok
Ito lx , etc. etc. (in 7794). Lstll -11,-l Oonäon, 1798- gr. 8-
P l ü m i k e  (K. M .) Fragmente, Skizzen unk Situationen auf 
einer Reise durch Italien. M it  1 Kupf. Gdrlitz, 1795. 8.
S ch u lz  (Fr.) Neue Reise durch Itatieni Berlin , 1797. IL
Bde. 8.
( H a g  ma n n ' s )  Fragmente t'idcr Ita lie n , aus dem Tagebu­
ch: eines jungen Deutschen. (Tübingen) -1798. - I I.  L . 8- ' 
Lrorrcr (ae), Octtrcs liistoriizucr ct criligueo i» r  l'lto lis  
etc. etc. D a rir , 1799- I I I .  Voll. 8.
/>!>!! (O.) vinxgio gcologico per Zirerre parti mcriäionnli 
äcll ftalis etc. tchilsno. I8<>2. 8- 
« e r n i n g ' S  ( I .  2 ) Reise durch Oestreich und Italien  (in d.
2 - 1797, YS-) Franks, a. M . 1303. I l l -  Bde. gr. 8. m .-K . 
( W o y d a )  Dricse über Ita lie n , geschrieben in den Z. 179S 
und 99. Leipz. 1802. I I I  Bde. 8.
-le Derrcr, Vo^age cn Italic et ca Sicils, s»lt en 
I80 l et 2. ? sri, , 1806.
B r u n  (Friedr. geb. Munter) Episoden und'Reisen durch das 
südliche Teutschland, die westl. Schweiz, Genf und Ita lien , ' 
in den 2- 1S01— 3 , nebst Anhang vom 2- 1805. Zürich, 
1807, 8. IH  Bde. gr. 3.
E i chhol z ' s  Neue Briefe über Ita lien . Zürich, iLe>8. IV . 
Bde. 8.
U k l a n s k i  (L. T . von) Briefe überholen, Oestreich, Sach­
sen, Baiern, Ita lie n , Etrurien, Kirchenstaat und Neapel, 
an die Eomtesse Lvorlcncc chc 8 . . .  geschrieben auf der Rei­
se vom Monat M ai 1807 bis Jebr. 1L0L. Nürnberg, 1808. 
H  Bde. 3.
Z . Materialien - Sammlungen.
G r e l l m a n n ' s  lH . M . G.) Staatsanzrigen von Italien. 
Ebllingcn, i,? 5 , kl>. I  bis I I I .  Stück. ar. 8-
D i s m a y r ' s  (Ios.) Ephemeriden der italienischen Literatur. 
Salzburg, 8. Seit dem I .  1800 Hcftireise.
Italien und Teutschland von M o r i z  und H i r t .
Ita lie n , eine Zeitschrift, von Rehf ues und »scharn er.
,  I I I  Bde. 8.
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Italienische Miscellcn. Tübingen, 1804— 6. V. Bde. 8. .
Ferner gehören die meisten geographischen und statistischen 
Journale, Magazine, Sammlungen u. s. w. hieher, die seit 
einem halben Jahrhunderte in Teutschland erschienen sind, 
insbesondere auch L e b r e t ' s  Magazin.
ir.
Einzelne Theile und Länder von Italien.
r . O ber-Ita lien  oder das heutige Königreich Italien, 
s) Ueberhaupt.
( ^ .  6 a r ^ )  6 a u p  ck'oeil ck'un k rn n x a ir  sn r la  n o u vsau  N o -  
^sirrns c k 'ltn li« , coüsillckr«! an lu i - r n a in c  c t cknns ras 
rsp p o rts  ,v e c  1' E u ro p a , etc. ü U a r ir j  I 30Z. 8 -
b) Einzelne Länder und jetzige Bestandtheile dieses Kö­
nigreichs.'
7) Die Lombardei, überhaupt.
U rin »  ( 0 .  .ls. tei.) > V c s c rir io n e  copoAi'atica eck is tn r ie n  
riesln l,cni>!iarckia etc. sV lilano , 1714. 12.
t.'u>'!a:t'o IV I.) l'ro c k rc m i, ossi» D is c c rs i p r c lim in n r i a 
t r e  ru o i l i l i r i  ckelln I .  l'n r tc  ckclln coiitpe».Iio«i> ckescririo- 
r ia  is to r ic o -p a lit ic o -g s o g ra ü c a  cki r>ouidarckia. I n  lVli- 
la n o ,  1771. 4.
2) Mailand.
T 'riq rcto  (O . 6 . )  ü e la r ic n c  ckelln O itin  s Ltn la cki I l l i la n »  
to tto  i l  K ovcrii»  ckj ck.ui^i ckc O iiim a n  ? o n rc  cki t .e c n c , col 
^ ia x g io  ckcll ln ip c ra tr ic c  ckaiVIackrick ü ^ncsta c ittü . lV i i la -  
a o , i6ü§. 4.
I o , i ,  ( 7. 77.) ü is p c n ia c , O u catu s  lickeckiolancnsir c t N c ^ n i  
!>le!ipoiit:>'.,i i io t i t i a s , cx I^lniico 7. ^c/l,riickt'i. 
U e lm rt . l7>'2. 4.
I.ttr„eck<r (Serv.) v a sc r ir io n a  cki KUI-uill. IVlilano,  7738- 
Voll. L- m. K,
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L o  r m n n r  < ! V ic . )  v i o r n a l «  ä e '  p a - r e z « i  a t o r i c o - t o p n x r a l i c o -  
' c r i t i b i  » e i l »  c i t t ^  , i n ä i  » e i l»  ä io c e s i  ä i  lV I i la n o  e t c .
I t l i l a n o ,  i / Z l .  I I .  V o l l .  8 - 
A d t e r ' s  ( 2 ? G .  E h r . )  U e b e rs ich t s e in e r in  den  I .  1 7 8 0 —  82 
ü b e r  W ie n ,  B e n e d  ,  R o m  u n d  v o n  d o r t  ü b e r  M a i l a n d ,  
T u r i n  rc .  L l r o u a ,  1 7 8 Z . 8 .
X n i i g n a r i o  ä e l le  ä io c c e i  ä i  ü l i l a n o  e t c .  I »  I V l i l a n o .
1 7 9 0 . 8- . -
(X in oreeli) v ia g g io  6» It l i ls n o  a ' tre  I .a g l i i ,  in a g g io r e , ä i 
L u g a n o , ä iL o in o ,  e ne ' n io n ti c lie  l i  c irc o n ä a n o . I t l i la -  
» 0 , 1 7 9 4 . 8 .  ^
*
I I  c e n r i i n e n t o  ä i  L l i l a n o  e tc .  I n  I V l i l a n o , lg o 2 .  I I I .  
V o l l .  I ' o l .
z) Bologna.
I ^ a r i n r  ( 4 .  ä .  k . )  L o l o g n a  p e r l n r t r a t a ,  e t c .  e t c .  k o i o g n a ,  
ib d ü .  I I I .  V o l l .  4 .
( K u r z e  s ta tis tische  B e s c h re ib u n g  d e r  L e g a z io ü  d o »  B o lo g n a ,  In  
L e  B r e t ' S  M a g a z in ,  I X  L h l .  S .  5 ^ L  s .)
4) Ravenna.
6 l » 2 n , l i  ( ? r . )  I - t o r i a  c i v i l e  s  n a t u r a l e  ä s l l s  k i n e t e  H a -  
v e n n a t e  e t c .  I t o n r a ,  1774' 4 '  m .  K .
5) Verona.
A I g F e r  ( L c i p i o ,  I t l e r c l , . )  V e r o n a  i l l u - t r a t a  e t c .  e t c .  V e r o ­
n a ,  17Z 2 . m . K .
A u s z u g :  I . a  V e r o n a  i l l u - t r a t a  r e ä o t t a  i n  c o n r p e n ä io .  V e ­
r e n a ,  1 7 7 t-  I I -  k a r t .  8  m . K .
6) Venedig.
I ' o p o g r a l i a  v e i  e t a , o v e r o  ä e - c r i r i o n e  c le l lo  r t a t o  v s n e t o  
c t c .  L e r . e t i g ,  1 7 8 7  u n d  83- I V .  V o l l .  g r .  g - 
M a j e r ' s  ( 2 - C . )  B e s c h re ib u n g  v o n  B e n c d ig  rc . k e ip z .  , 7 8 7 .  
8 9 .  Y l 9 4 . I I I -  T tz le .  8 . m . K .  N e u e  A u f l .  1 7 9 5 . I V .  L h l c .  5.
B e n i o r i  s L k r . )  k i t o r ia  c i v .  p o l i t .  e c c le s .  c o r o g r a s .  c  t o p o -  
x r ^ s .  ä e l l s  k t e p u d l i c a  ä i  V e n e r ia .  B e n c d ig .  1 7 9 0 . X I I .  
B d e .  8 .
k c h r e - t i s r e  i l l u r n .  i n t .  I s  c o s o  P IN  r a r e  0 c u r i o - e ,  s n t i c k e  
e  n io ä e r n e  ä e l la  c i t t ö  ä i  V e n e r ia .  B e n c d ig ,  1 7 9 6 . 8 .  
K u r z e  B e s c h re ib u n g  d e r  ös te rre ich isch  -  v e n e tia n is c h e n  S t a a t e n .  
N ü r n b e r g ,  1 7 9 8 . g r .  8 .
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L o m p e n 6 io  d r e r e  6 e I I s  6 e r o r i r i o n s  g o o g r ,  6 e l le  p r o v i n o i e  
e  c i t t ä .  V e n e t i ,  p a - L N ts  i n  v i r t u  6 s I I - t  p a c e  s  O s m p o  k o r -  
m i 6 o  r o t t o  i l  U o m in io  6 s I 1s  c a r a  6 ' ^ u r t r i a .  l ' r i e L t o  
1798- 8 -
K u r z g e fa ß te  g e o g ra p h is c h -s ta t is t is c h e  U e be rs ich t des k . k. H c r z o g -  
t h u m s  V e n e d ig ,  u n d  des d a m it  v e rb u n d e n e n  D a lm a t ie n  u n d  
A lb a n ie n ,  m i t  C h .  u .  P la n .  W ie n ,  1 7 9 3 . 8 .
Geographisch-statistische Beschreibung von See-Oestreich und 
der cisalxinischen Republik, mit einer Gränzcharte. Leipz. 
1 7 9 8 . 8 .
E n g l i s c h ^ v o n  O p p e n h e i m ,  L o n d o n ,  1 7 9 8 .
F ic k 's  ( I .  Fr.) Bemerkungen über die Regierung, Religion, 
den Aberglauben, die Erziehung und Ehe der Venezianer, 
in Briefen. 1800/
S ch l ege l ' s  ( I .  H . H .) Reise durch einige Theile vom mit­
täglichen Tcutschland und dem Venetianischen. 2te Aufl. 
Gießen, 1807.
*
e , * *
S t c r n b e r g ' s  ( C a f p .  G r a f e n  v o n )  R e ise  d u rc h  T y r o l  in s  
V e n e tia n is c h e  rc . R c g e n s b u r g ,  r 8 o ü .  k l .  F o l .
**
L t a t o  M i l i t ä r s  6 s  c o r p o  6 e I I ' K r t i g l s r i a  I t s l i a n »  s t s .  I »  
I V l i l s n o ,  1 8 0 4 . 8 -
Z e rs tre u te  A u fsä tze  u n d  N o t iz e n  z u r  K e n n tn iß  des K ö n ig r e ic h s  
I t a l i e n  u n d  dessen e in z e ln e r  T h e i le  f in d e t  m a n  in  d e  L u -  
c a ' s  A la a t s a n z e ig e n , in  den i t a l i e n .  M i s t e l l e n ,  i n  
den  a l l g .  g e o g r a p h .  E p h e m e r i d c n ,  i n  d e m p o l i t i ­
s c h e n  J o u r n a l e  u .  s. w .
L. Das Königreich Etruricn.
V r u n o  ( I l a k s e lo  6 e l )  k i r t r e t t o  6 o i l s  o o r e  p i ü  n o t s d i l s  6 i  
l e i r i - n r s .  ? i r o n r e ,  1 6 9 8 . 1 2 . N e u e s te  A u f l .  1 7 6 7 .
( I , a , n ä e r l ) ' )  O t a t  a n c ie n  s t  m o ä o r n s  6 e r  O u a l i e r  6 e  k ' I o -  
r s n o e ,  I V ls n t o u s  s t ? s r m s , e to .  »  I l t r e c l i t ,  1 7 n . g r .  12 .
6 i o n o t i !  ( IV I.  l> . )  O e l l u  I l s p u l r l i c n  k i o r o n t i n a .  V s n o r i a ,  
1721. 8-
K  ? ! ,o r t  ^ o c o n i i t  o 5 a  lo t s  jo u r n e z -  t o  s s t u L L l l i i / ,  lk io in s  
r t o .  I ^ o „ 4o n , 174 1 - 8 -
( 0 .  O io v .  R s r g i o n i )  l ä s l a r i o n i  6 ' a l o u n i  v i a g g i  
k a t t i  i n  U iv o r z o  p a r t i  6 c U a  ' is o L c a n n  o to .  I n  k i r o n r e ,
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475l  — 54- V I .  V o l l .  8 - N e u e  v e rm e h r te  L u s t .  1 7 6 8  —  7 4 .
' 12- Voll. 8-
T e u ts c h e r  A u s z u g  v o n  J a g e m a n » .  L e ip z .  1 7 8 7 . I I .  T h .  8 .  
F ra n z o s iic h e r  A u u z u g .  P a r i s ,  ,7 9 2  I I .  V o l l .  8 .
Desselben ?rostroino stell» 6nr0Fi»Iia 0 stclla topoxrok, 
lratte stelln st'vsouna. In  I 'i ie n ra , 1754. 8- 
J a g e n ,  a n n ' s  (Enr. Jos) geographische Deschreibung bei 
Großherzogihuuis Loskana. Gotha 177Z. 8. 
lk'onla'i! - V'oricni, vis^xio pittorico cli 'I'oraaii. In  klar. 
i8a l — iö>3 - I I I -  Wdr. m. K.
» »»
K l n in n s c c o  l o r c a n o ,  p e r  I ' « „ „ o  1 7 9 4 . a t a .  12 .
 ^ .  *
6 o v e r n o  s te l le  V o r c e u e  e o t t o  i l  r s x i i o  s ta l H 6  I - s o p o ls t o
I I .  In  ? ire n rs , 1790. ßr. 4.
T e u t s c h ,  v o n  E r o m e ,  L e ip j .  1 7 9 5  u n d  9 7 .  I I I  B d e .  4 .
» »»
lS occ /.r s V r . l  I . e  l ie l le r r a  s te lle  o i t t s  sti k l a r e m » ,  e tc .  
I n  k io r a n r » ,  1591. 8 .
N e u e s te  A l ls t  v o n  I> I.  6 , o n .  b e lo r g t  u n d  v e r m e h r t ,
It>77 - 8.
6 u i s t s  » I l o r e s t i e r o  p e r-  n r r e r v e r »  o o n  in e to s to  I «  r s r i t d  «  
L e I I e r r e  s te l le  c i t t s  e li k i r e n r e .  Z te  L u s t .  F lo r e n z ,  1 7 9 0 . 8 . 
* »
L a n t e  ( 6 . )  V i - x x i o  » I  I b l o n l s r n i a t » ,  I n  k i r n ,  1 7 9 5 .  8 -  M i t  
E h .  u . Ä p f .
3. Lukka und Piombmo.
I I  k o r e r t i e r e  i u l o r m a t o  s t e l l e , c o r e  n o t a d i l i  s t i I > u c c s ,  
I , u c c s ,  1 7 2 1 . 8 -
» »ck
L t s t u r i  s te lle  c l i r r »  s ti I , „ a a » ,  I , u c - » >  1 5 5 9 . k o l .
Q e -g ca  e r  s t a r r e r »  e i v i l a t i r  I . u a e - 0 .  I . u c .  1 5 7 9 . > 5 8 8 - 1 5 9 0 .
D o n a l in r  ( I .  L . )  sta L l ^ i i i r  I> u c e o iiI ,U 5 . V e » e t .  758 5 . 4- 
D u c c in r  k O iu r . )  s te ' L e » » i  sti I .n e e s . I n  Lucea. 1711. 8 . 
Z e n n e n n ll  s lo r . )  ste 1 .u e e n 5 ii i in  t l i e r n r a r u n r  5 » Ia . I . , lc c » e .  
7758. 8 -
( N o t iz e n  v o n  dem  S t a a t »  v o n  L u c c a  re . in  den  a l tg .  
g e o g r .  E p b e m c r id e n ,  L V I I I .  B .  S .  9 0  —  9 6 .  —  K u rz e  z e r ­
s tre u te  N a c h r ic h te n  s in v e r m a n  auch in  a n d e re n  J o u r n a le n ,  
S a m m lu n g e n  u n d  R e is e b e s c h re ib u n g e n , doch z ie m lic h  s p a rs a m ).
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4. S an -M arin o .
( l l l . )  O o l l '  o r i z i n e  e  g o v s r n o  ä e l la  r e p n t i l i c u  ä i  8 a a  
I V I a r in o .  I n  k a ü o v s ,  lö Z Z -  4- 
L t a t u t u  i l l u s t r i s s i m s s  R o i p n b l i c s e  8 t i  I V I a r i n i .  —  R i m i n i .
Roiio. °.
E i l l i e ' S  (O .) Reise nach Sän M arina, a. d. Engl. Leipzig,
1798. 8.
( I s t  aus dem L u ro p e a n . A la ß a r in e ,  1795, ? . X .  Z1. 2Zr. f .  
g e z o g e n .) '.
Einzelne zerstreute 7tnfsätzc und Notizen findet man in Lich- 
t enber a ' s  und Forst cr ' S götting. Magazin, 1781. IV . S t. 
S . 12k, f. —  in M a r i z  und H i r t ' ü  Italien und Tcutschland. 
Wcrlin, 1789, I- S t. S . 75 f. — in Archen hol z ' s  Minerva, 
179t,. Decemb. S . 45Ü f. — in den Europäischen Annalen, Jahr 
i8»ü.
5. Der sogenannte Kirchenstaat oder daö päpstliche 
Gebiet.
») U e b e r h a u p t.
M o i r e  e t  L o ^ o o v ic A  ( ? .  R . )  VovaAo a s t r o n o n i i k lu o  o t  x 4o -  
x rsp b i^ iie  äanr I 'L ta t  lio I ' I ^ I i - e  etc. traä. äu la t i l i  pa r 
I .A .  LViairloi'n. Ä ? a r ir , 177c,. 4. IN. K .
A d l e r ' s  ( I .  G. C hr.) bieiscbeincrknngcn auf einer Reise nach 
Rom. A ltona, 178Z. 8. "
Le B r e t  ( I .  Ar . )  Vorlesungen über die S tatis tik , 2tcr Theil.
Italienische Staaten, Rom.  — S tu ttg a r t, 1785. 8. 
D r c i s l a k ' S  (S c ip io )  Mineralogische Reise durch einen Theil 
des Kirchenstaats; a. d. Jta l. Frkf. u. Mainz, 178Y. 8. 
( / ) e , r x i o , r )  l? I io  t e i n p o r a l  G o v e r n m e n t  o t  t l i e  k o p e »  e t a te .  
1 - o n c io n ,  1788. 8- 
Teutsch (aber schlecht übersetzt). Lpz. 1789. 8.
( B r u n d ' s ,  R a r b . )  Malerische Reise eines teutschen Künstlers 
nach Rom. W ien, 1789, l l .  Thle. 8- 
Lever^xe ( !Vl.) ?akloan polit>>sux, rc lig ie n x  et n io ra l cha 
Rom,: ot eies stu tr eeolesiasiigues. ä k a r is , 1791. 8. 
Teutsch.  R iga, 1795. 8. Auch (von N c i c h a r d ) .  Lü­
beck, 1792.
( G r e l  lm a n n's)  Gegenwärtiger Zustand des päpstlichen 
StaatS. Helwstädt, 1792. gr 8.
( R a n c / i i n u k ,  R . )  k i l r l i o g r a s i a  » t o r i c a  e lo l la  c i t t b  e  - le  I n ü p A i
5 3 6  ' Literatur.
c h e llo  L t n t o  p o n t i k c i o ,  K o m a ,  1 7 9 2 . —  L u p p le m e n t o ,  
1793- 8-
k o n r t c t t e n  ( L k .  V .  6 i )  V o ^ a ß o  » u r  l a  « e b n e  ä e ,  10  ü o r n io r »  
l i v r e s  cie I 'D u c l i l i o .  ü  O o n ö v e ,  1 8 0 4 . M i t  e in e r  C h a r t . - . !
Teut sch,  von Sche l l e ,  2 Thle. 8pz. 1805. 8. 
c h e s c r ip t io n  o l  I . a t i , i m ,  o r  I »  l l a m p a g n a  ä i  H o m a .  k o n -  
äon, 1805. 4. M. K pf. u. 1 Ch.
b) Die Stadt Rom und ihre Umgebungen.
IV o c k o t ,  n o i i v e l l p r  m ö m o l r e i  o u  o b s e r r a t i o n ;  5 i , r  l e -  m o n n -  
m e n r  8 e  I 'a i i c i e n n e  c t  l l o  l i c  n o u v e l l e  I r o n ie .  L  tV m s t.  
1 7 0 6 . I I .  V o l l .  x r .  1 2 . m .  K .
K o m a  a n t i c a  e 11,0,l e r n n ,  o r ) a  n u o v a  6 e s c r i r r i o n e  e i l l u t t i  
z l i  v ä i k ic i  a n l i c b i  e m o ü e r n i  e t o .  I n  K o m a ,  17Ü Z. I I I .  
V o l l .  8 - ( 2 st sehr o f t  a u fg e le g t  w o r d e n . )  
k e n n t ,  ( K i8 o l t m k > )  - r c c u i - a t ^  l l o r c r i r i o i i e  t o p o g r u k r o n  o ll 
i r t o r i c a  c li K o m a  m o ü e r n n .  I n  K o m a ,  I / ü ^ j — ü ü . I V .  
V o l l .  4 .
A d l e r ' s  (G. Chr.) Ausführliche Beschreibung der Stadt Rom.
L l t o n a ,  1 7 8 1 . 4 .  m . K .  , ,
k o r ^ i n t  ( ? . )  lV lo r o u r io  e r r a t , t e  ö e l l e  z r a n c le r r o  l i i  K o m a ,  
t n n t o ^ a n t i c l i e  c l i o  m o l i e r n o  e t c .  H o r n » ,  1 7 8 9 . I I .  V o l l .  8 
G o r a n i  ( J v s . )  R o m  » n d  seine E in w o h n e r .  R i g a ,  1 7 9 4 . 8 . 
6 1 , a lte n , s O . ^ .)  K o m a a n t i c a .  L o l o ^ n a ,  1 7 9 3 . I I .  V o l l .  4 
—  —  K o m a  3o r c r i t t s  0 6  i l l u r t i s ü a  e t c .  Z w e i t e  A u fla g e .^  
K o m a ,  i8 r» 5 - I I -  V o l l .  4 .  m . K .  
k u m i r ^ e n  ( ^ . )  k e m a r l r s  o n  t k e  ^ n t i g u i t i s k  o l  H o m e  a n ö  
i t r  k u v i r o n »  e t c .  k o n r l o n ,  179?  4 - 
5a lm o n  ( I . )  ä n  I i i i t o r i c a l  c e r c r i p r i o n  o l  a a c i o n t  a n ä  m o  
ü e r n  H o m e  e t c .  e t c .  k o n ü o n ,  i3 o o .  I I .  V o l l .  8 -
» »»
C b t h e ,  ( I .  W . v . ) das römische Earneval. Weimar un> 
Eotha, 1789. 4. m it 22 illum . Lupfern.
c') Die Pontinischen Sümpfe.
k o / o x n m t  ( k t s . )  ^ l e m s r i e  t i e l l  o n t i c o  c  p r e r e n t e  e t a to  che ll, 
p a l u ü i  p o n t i n e .  K o m a ,  17 9  4 .
A e l e r ' s  (G . Chr.) Nachricht von den Pontinischen Sümpf« 
und deren Luslrvcknung Litona, 1783. 8. M it 1 Chart«. 
( 7 'e r tn , ^ü ,. v o in in . )  w e tte re  k o n t in e .  K o m a , 1794. 8 .
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6.. Die Königreiche Neapel und Sizilien zusammen­
genommen. ^
s) Beschreibungen.
B e a u m o n t  ( R i t t e r  d ' E o n  de ) S t a t i s t i k  d e r  K ö n ig r e ic h e  N e a ­
p e l u n d  S i c i l i e n .  ( A .  d . F r . )  L p z . 1 7 7 5 .  8 .
§ i x n o r c / l i  ( ?  )  V i c s n ä a  Z e l la  c o l t i » »  n c l l c  L z x i l i c  e t c .  I n  
I s a p o l i ,  1 7 8 4 — 0 8 - V I l .  V o l l .  8 - 
t - a l t t n r i  ( O iu s .  IV l. )  lV u o v a  ä o r c r ie . io n c  ^ e o x e - ik c u  e  p o l i t i c a  
ä o l le  L i c i l i c .  I n  v s s p o l i ,  1 7 8 7 — y a .  I V .  V o l l .  Z .
T e u t s e i> ,  v o n  Z a g e m  a n n .  L p z . I7 C 0  YZ- I V  B .  g r .  8 .  
S a l i s ,  ( E .  U . 0 . )  B e i t r ä g e  z u r  n a tü r l ic h e n  u n d  ö ko n o m isch e n  
K e n n t n iß  deS K ö n ig r e ic h s  b e id e r  S i c i l i e n .  Z ü r i c h ,  1 7 Y 0 . I I .  
B d e .  8 .
b) Neisebeschrcibungen.
( N i e d e s e l ,  I .  H .  F r b r .  v . )  R e ise  nach  S i c i l i e n  u n d  G r o ß -  
g r ic c h e n la n d .  Z ü r ic h ,  1 7 7 1 . 3 .
F r a n z ö s i s c h , m i t  Z u s ä tz e n , ü  I , s u - - > n n e ,  1 7 7 z .  8 .
E n g l i s c h ,  v o n  I .  R .  F ö r s t e r .  l - o n c l .  1 7 7 4 . 3. 
§ w in ä u r n e '^  ( H . )  I ' r a v a l s  i n  t l> e  t r v o  L i c i l i o s  1 7 7 7 — 8 0 . I . 0 N -  
ä o n , 1 7 8 5 -^ -0 0 - I V .  V o l l .  8- M. K .
T e u t s c h ,  von I .  R.  F ö r s t e r ,  H a m b u r g ,  1785— 37- H - 
B d e .  g r . , 8 .
T e u ts c h e r  A u S z u g  im  X X X I .  B d e .  d e r  B e r l i n e r  S a m m lu n g  
v o n  R e is e n .
Fr anzös i sch ,  von k il l«  -te Xe,al,'§. P a ris , 1785 f- H - 
V o ll. 8.
(ü l>I>6 äc- iV a n )  V o ^ a § c  p i t t o r e s ^ u e  ä c  I> ln p 1es e t  Z s I L i -  
c i l a .  ü  ? a r i s , 17 8 2  f o lg .  V .  V o l l .  g r .  F o l .  m . K .
T e u t s c h e r  Auszug, v o n  K e e r l ,  u n k e r  de m  T i t e l  N  e a -  
p e l  u n d  S i c i l i e n  v o n  D e  N o n .  E o t h a ,  178s)— 1 L 0 6 . 
X I I  T l , le .  8 .
B a r t e l s  ( I .  - ü . )  B r ie f e  ü b e r  K a la b r ie n  u n d  S i c i l i e n .  G ö t t i n -  
? e n , 1 78 7— 0 2 . I I I .  B d e .  g r .  8 .  m . K .
§ p a l / a n : n n i  ( ^ b .  I , s r - r r o )  v i a ^ g i  a l l e  8 u c  ä i c i l i c  ( i s t  schon 
oben g e n a n n t  w o r d e n . )
A lg n re a  (>^.) x s ,e r r c t» i ,> A s r  o m  lz o g Z c  L i c i l i o r n c ,  r a in le Z c  
p ilä  an  H i 's a  I i l i s r a  I.n n e la  I ^ a r n n ^  7785 o g  1786 . K v -  
penbagen, 1789 u. 90. I I .  Thie. 8. m . K .
T e u t s c h .  K o p e n h a g e n ,  1 7 9 0 . I I .  T h le .  8 .  m .  K .
6 3 8 Literatur.
H r 'I I 'r  (N e r ia n )  O d io rv a tlo n »  nn8 rcn r»rlr- in  « lonrnezi 
tk ro u ^ Ir  L l a i l /  an 8  L a l s d r i s ,  e tc .  I .o n 8 o n , I / Y 2. 8- 
mit i  Chart«.
7. Das Königreich Neapel insbesondere.
») Historisch - geographische Beschreibungen.
. ( H i e r  ( l l i u r o n . )  8 s  p a r e g r in s t i c in a  e r  s g r o  I> Ie 2 p o IitL N '>  
l ü i l i r i  t l .  U r g e n t .  1 5 7 4 . 12 . I V n r in iN .  15,81. 8 .
Itla re l/a  (Lclp.) D eocrlttions  8el lengno 81 X spn ll erc. Izl 
K spn li. 1586. 4. Neue vermehrte Lust ebenb. iS o i. 4.
Oorto (?om .) Nagxionsnrenti interne, slls 8c»cr1ttinue 8el 
rv^no 8i I^'spoli etc. 81 ^c. /-/„ec/Ia. In  Xapnli t/zgz. 4.
Lacco ( I I.  B a c h  ein Teutscher) I I  keg»-> 81 Dtsp-,11 8 i / ix s  in 
8r>8ici p ro v in c ie  etc. In  » s p o l i ,  lüny. 4. —  IÜ2Y. 4.
L c /e r n n o  ( O t t s e i n )  N r e e e  e ie k e r i t t i o n e  8 e l H c g n s  81 X s p ö l l .
In  I^snn li 1644. 4. (Ein Auszug aus dein vorhergeiiannten 
Werke.)
O n tc r it t in n e  8cl rejgno 81 X s n n ll ,  rn can lts  s 8a t»  In  Ince 
8s t r r a r e  LuFcnIo  On race,'o/>,, o -ino -o  /je /rra n o  s8 s ltr l 
s n ta r i. L c ttin is  In ip ie rz io n e . In  I4 spoI1 ibül. 4. - r  
rü78- 4 -
/'o rtu n a to  (  X i c . )  D i r c n v e r t s  8« I I  sn tico  r e ^ n s  81 ^Ispoli 
cnl 5110 prckentc r ts l»  ctc. ctc. I n  X s p a li ,  ,7 6 7 .
Hirhcr gehört auch Nosiu- ,  von welchem oben beim Kirche»'
staatc.
k) Reisebcschrcibungen.
Ibon^ano ( ^ I-s tc ) V ls ^z io  per Is Lsn ilsn a ts . I^aziali, 
,7 c / , -  8-
S a l i ö  ( R.  Ulyss. s .) Reiten (im I .  1789) in verschiedene Pro­
vinzen drS Königreichs Neapel. Zürich, l7y-j. i r  Bd. gr. 3- 
mit Kupfern. >
Cngt i sch von L n f r e r c .  Lonton,  174^.
7 o r c , a  ( > I . )  8 s ; ° i n  i t i n n r s r i o  n s r i n n s l s  x>sl p s a i i  8 c 'k e -  
I i x » 1 ,  I s t ' . c  n c l l  17^-2. X - p c - I i ,  1 7 9 4 . 8 .
—  8 r c , e  t l a n n s  n ,  n n  g i r o  p e r  I v  p r o v l n c l e  m a r i 8 io » s ! i  
e 8  o r i e i i t s l i  u n l  r a u n n  8 i  X s p n l i ,  I4s p o I1,  I7 Y Z .
»  ^ *
2 l , n m e r ,n o n n  ' 8 .  .4 . * t V . )  V o v s .u c  b 1s  n i t r i e r e  n a t u r e l l e  n n l 
k s  t r o n r e  L  ^ I n I I e t t s  8 s n r  I s  t e r r c  8 e  L s r l  v n  k o u ü le .  ^ 
k s r i r ,  178Y- 8 -
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 c^ Äeb'er-den Berg Vesuv.
6iu? ,ano (6 rn n . L a t.)  äe l IV lo iits V o ra v io . ^ ls p o l i , l6Z2-4. 
?araH alio  (O srp .) I r t 'o r lä  n s tu rs le  chel nronte Vesuvio. b ln -  
t>olz, 1705. 4.^  . . . . ,
N ir to irs  äu in a irt,V « tru ve  etc. t rn ä u r t äs l ' l t n l r s n  x a r D u -  
perron rle L-rstera. lr k a r is ,  1741. 8 ,  M . K
(Landelt hauptsächlich von dem Auübruche vom Jahr 17Z7. > 
Mecatik (O iu r. b ls r .)  Kaooonto r to r lc o  -lrlo ro lroo  riel V e rirr 
vio eto. t la s io li, 175I. 4. m. ök.
ll'orre (Orov. lVlar. äs In ) , I r to r in  e kenoineni äs Vesuvio
-tu. eto. IXnpoli,' 1755. 4. in. K . Zweitl Aufs, 1768.
F r anzös i sch ,  von F'elon. L k n r ir ,  1760.8. 868.1776.8, 
— L.AapIe», I7 7 l. .
Teut sch,  von J a g e m a n n ,  nach der ersten 7lu fl. im V I lr .  
Bde. von Büschings Magazin, S . 1. f. — Won L e n t i n ,
nach der zweiten Aufs. Alrenbrirg, 178?,. 8- m. K.
O '^maio s Oasrnno ) O iv iln inen to  o r itie o  s irlle co rre n ti
opinions iu to ra o  a kenorueiii äel Vesuvio et clcgli s ltr ii
) to lo sn i. 6 ,'apo li, 1756. 8. .... ..
k lA o n a tr ,-O e ro r ir io n e  stelle u ltrm s  e ru rryng  stel in o o te  v« ^  
L i i . in  ste,l 25 IVIarro n l 10 I)o c . 1766, ü fa p o li,  1767. 8.^ > 
Oe L v t t is  ( 4 b . , 6 « s t» n o ) kqgß io» iz i»eo to  iskorsco stsl in -  
. cenu i»  ste) V ? -u v io .rt? ca s tu ro  n c l irrere s t'O tto d re , 17677 
I^a p -rii, 1768- 4-
— — —  R .a g g io n n n ie iito - ir lo r ie o  stell iocenstio  stel inorrtet
V esuvio  ebe e o rn n iin c io  n e li a 177». N a p o l i 1776.. 4- 
Knm i/ron 'e t ^ > )  O bservstions ein iuo iin t. V e s u v in s , n ,o :,» r  
L in a  ->nst o tb e r v o lo n n o r, e in. L n iis to n , 1772- 8. NI.
Teut sch,  B e r lin ,  177z. 8, m. K .
— — —  6-,n,zn p /,/e§ ra rr , O b re rv s lio n s  an tb s  vo lcsuos o f 
tlrs trvo L ic ilie s  eto. —  O b re rv a tio n r r a r  le r  vo lcnns etp. 
zrar L i'c ire  6 N .rx les , 1776. I I .  V o ll.  L o l. m it 54 
illum . Kupf. (Englisch und Französisch.)
------------- Lu p p leu ie u r to  r lio  L /i/e g ra e l beo ing  on so-
count vk t l ie  g rü n t e rn p tio n  ok lrroun t Le ruv l»^ r» 
rn v n t li o k L u g n s t 1779 etc. Neapel, 1779 Fol. M it  5 illun i^ 
K p f. (Auch englisch u. französisch.)
 — O euvres oornp le ttes etc. oomrrientee» x a r IVlr,
I '4 bbst L 'ou lavis, L L a r is , 1781. 8- M .  1 Ch.
Teut sch.  Ltürnbcrg, 1784. gr. S. 
lLorcia (IVI.) U e la rio ne  ste ll' u lr in rn  o tu d ion e  stel V esuv!» , 
»ccnstutv in  ^ » s it  nnno 1779. ?1l>puli, 1779. ?-
Literatur.
6 -o e n r  (V iu e .  L a v a l ie rv )  L a g g io  ,ä i  lA to lfo ß iq  V e r iiv ia n s . 
K a p o l i ,  1790. 8-
Teut sch m it Anm. von Leop.  v. F i c h t e l ,  Wien, 
1798- 8 .
( 0 'O n o / r io ,  IVl. X .)  A u s füh rliche r b e r ic h t von dem letzten 
Ausbruche des Vesuvs am 15. J u n .  1794 rci rc. zc. A . d. 
L la l ie n  D resden , 179.^. 4 . M  i  K .
  Fortgesetzte B erich te  von dem Ausbruche des Vesuvs,
rc rc. A. d. I t a l .  Dresden, 1795. 4.
ä) Ueber die Haupt s t adt  Neapel  und. ihre 
Umgcbunge- i .
L e la n o  (O .)  K o t i r ie  8 0 I K o l lo ,  8 e ll '  a n t ic o  e 8e l c n r iv s »  
ä e ll ir  O itttz  81 I4a p o li e tc . I»  lV o p o l i , 1692 , H . V o ll.
12. —  1724- I H .  V o l l .  8- —  I 7t>8 . 59. X . V o l l .  4.
5 a ,n e l/ r  ( ? - )  e T -u li'/m r ( X . )  6 u i8 o  8e s o re e lie r i 81 veäer«  
le  oo re  p it r  n o t s l i i l i  in  X n p o li .  —  b s n p o li, 1697 r2 . 
F 'a r r in o  ( l l .  X .)  O e r c r i t t ia u e  8 e lia  oit>?> 8 ! IV s p o li —  lVa- 
p o l i ,  1700. I I .  V o l l .  —  U nte r dem T i t e l :  K u o v a  6 u i8 a  
-  6 e ' r o r e - t ie r ! ,  1712. r 2 . M . « .  —  17 25 , 12. M . K .  
( t r . r / a » t r ,  O iu » . IV Iu r.) L r e v e  8 e r o ir > o » s  e le lla  L i t t L  8 i 79a- 
p v l i  e 8 e l suo  o o n to rn o . 74« p o l i ,  1-92. 8 
N e ilpe l und» die L a za rvn i. E in  charakteristische« Gemälde. M i t  
1 K u p f. F rk rr. u. kpz. 1799. 8- 
R e ls fu e s  (P .  I . )  Gemälde von Neapel und seinen Umgebungen. 
A ü ric h , i3c>Z. 8 .
^  . »»
L X n o o r a ,  6 u 18» r s x ß io n a ts  p e r le  e n t ic lr i lL  e p e r  le  c u r io -
r i t L  n a tu r e l l  8 i  k o r r u o l i .  K s p o l i . 1792. 8- 
' .   ^ .
k e r8 ,n 2 'l8 o  7 4^ . (k te  8 e IIe  Z ie i l ie )  O r ix in e  8 e lls  p o p o la r io n e  
81 8. D e u c io  , e r u o i  p ro Z re s r i l iu o  a l g io r n o  ä 'o ß g i etc. 
le 'a p o li,  1789- 4 - 
L e u t s c h  —  von R e i c h a r d ,  G o th a , 1791. 8- 
l ,e ß i5 l» i io n e  8 r 8 . d -e n e io , in  I t a l ia i io  e I . a t in o .  74apol>, 
r?8o. 8-
(O u c lie r ra  6 io r e n « l w e tte rn  8 i u n s  O s in a  » u l c o 8 io e  8eIIe 
ls x ß i 8 i 3 . I .e i , c io .  74a p o l i ,  1790. 8- 
6 a l8 r  (X I.)  X n s li.-e  ra x g io n s ta  8 e l tloch ios k 'e ro a u llin o  per 
I»  p o p o la r io u s  rl» L . l .e u o io .  d la p o l i ,  12.
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6arl« ttl (H .) 8 to ria  äeUa rexio ire  -rdruciat» in  Lsrnxsnia.
ü o x c ll,  1787. 4.
* .  * '
H-i-tr-r,va ( 14.) H agzuaZIi 8 i v a ri Lcavi e scoperte ä i s u ti-  
c5 itL  kstte ' nel Isola 8 i 6 a p ri. I 4a p o li, I 7Y3> 8.
, Teut sch (von Ä. S . W a l t h c r )  Dresden, 1794. 4. m. K .
e) Ueber verschiedene Gegenstände.der  
S t a a t s -  und Landeskunde.
Üolomleu (O . cle) L I8m o ire  sur Ic trom k lcn ien t els te rrc  6» 
la La lokre en 1783. 6 k a r i s 1784. 8-
(? r. t t.)  O ereriv ione 8e l 'r s in o t i ne lla La ladria^ 
178Z. 14ap l,Ii,v  1784  ^ 8.  ^ .
Istoria chß' kenoineni 8el trem oto  —  n e ll s. 1783 —  Posta 
in lucs äalla Heals Lcnäsniia . l>4s x o l i,  1785. 4. M it  
68 Kpf.
^rv-n-io (6 io v .)  I r to r is  6s' I r e in o t l  äe lla  L a ls5r is  etc. etc. 
I4»po li, 1788. I I -  V o ll. 4.
* . *
*  .^ t t i  6eIIa Hesls ^caäo in is  8eIIs ocienrs 0 delle le tte rs  8» 
I4apoli. I4»x. 1788. 4^
' * ,  *
klvnstitu tionsr K e x u n i regn i u trius^ue  L ic ilia s  etc. etc.
eieasioll, 1786. k'ol.
*  .  *
Lagxio äi nn oxere in iilu ls ü o : I I  O r it to  p»l>KI>cc> s pc>-
litieci 8,-1 recnci 8i 14spo!i in to rn o  slln sovran itü , eco- 
n o m ics , ss'nVernD e8 o r8 i„ i c iv i l i.  tlnsnrepoli. 1781. 4. 
7u/>p,it7. (O rn.) H8f>exiens sur l 's ts t  8e I '^A ricu Itu vs  et 
rn r ljuelcsiies su tre r xarties 8e I'aF m in is trn tion  <in Ho- 
vsnine äe 14spIeL sous Feräinan-I IV . 20 ü k ü r ir ,  
1807. 8-
8 . Die Insel oder das Königreich Sizilien.
») Historisch - geographische Beschreibungen.
I'areltk (1?li.) Oe robus 8 ie u lir  r>oct>8es 8nae, l^nsrum 
x r io r  äercrip tionen i, eitern li is to r is in  contlnet. ?nno rn ii, 
»658. Vol. — Neue vermehrte Aufl. La tanse , 1749 — 53- 
H l.  V»II. P "I.
I t a l i e n i s c h ,  von D ^ /u rin a . k a lo r in o , iüs8- bol.
§42 Literatur.
l?ov,i<-i,c/e  ( k l i u r . )  3 t o r ia  e ä e r c r i r i o n s  6 e l r e g n o  6 i  8 i c i -  
l i - , .  K a p n l i ,  i z y i -  4 . —  1651. ?->!.
C a v a / a e  ( V l a c . )  ü i c a n i a e  l i e r c r i p t i o  c t  c h e l i n r a t i o .  k a n o r m i ,  
1634. 4- — >653- 4 - 
7>7 n r r a  ( O i s n .  ,4 n ü r . )  I »  8 i c i l i a  i n  p r o r p e t t i v a .  k a l e r m o ,  
170Y. I I .  V o l l .  4 .  
t ° a l / e / o  7 - ,4 n » u /->  ( ? .  Z e l )  v e r c r i p t i o n  6 0  I ' I r l e  6 e 8 i c i l e  e r  
6 0  - e r  c ü t e r  m a r i t i m e r ,  a v e c  I c r  p l » » r  l l e  t o n t e »  r e r  l o r t e -  
r e r r c r .  d  V i e n n e  e n  ^ u t r i c l i e  I 7 lY .  I ' o l .  m i t  E h .  u .  p l a ­
n e n .  —  D e r m c h r t e  L u f t .  ^ m r t e r 3 . 1 7 3 4 .  g r .  g .
Ae h f u c S  (P. 2 .) Neuester Zustand der Insel S izilien. T ü ­
bingen, gr. 8. 1L07.
d) Neiscbeschreib» ngen^
H ^ - i c n  s l o l i n . )  V o ^ a x e  tn  Z i c i l ^  a n 3 > Ia l t a  w l is n  l ie  a c -  
e o m p a n ie l i  lV I. L e c i l  i n  t l i a t  s x p e ä i l io n  i n  1700 e n ä  1701. 
D o n i lo n ,  1776 . 8- 
D a  6 v a n e  s ^ I 8 o )  D e N e re  r i l l  s l io  v ia g z io  p e r  la  8 i c i l i » .
D iv o r n o ,  1757- 8- 
L v ^ a 'o n e 'r  ( ? . )  ^  t o u r  t l i io . i iA l ,  8 i c i l v  l lN li  IV Ia lta .  D or^chon, 
-1 7 7 3 . I I .  V o l l .  g r .  8- —  1782. I I . .  V o l l .  A r .  8 .'
Teutsch — L ^ j .  1774. 8 . — 1777. 3-
Fr anzös i sch  — von -t- 3/e.!n,ev, L k a r i r ,  1774 . I t .
V o l l .  8  —  von D e v i- e i l ,  L lV e u k c l iL t c l , 1776. I I .
V o l l .  8 - —  ä m r t .  1781. i l .  V o l l .  ? .
D e t t r e r  - » v  l->,3 i c i l e  p a r  u n  V o ) s » e u r  i t e l i e o .  L m r t e r ä .  e r  
. k s r i r ,  1776 A r .  8-
L e r r in t  ( /4I>. D o m e n . )  D e t le v e  » c r i t t e  chells 8 i c i l i a  s  < ie ll»  
l ' i i r c l i i l i .  I n  ? i r e n r e .  1779 —  8 t -  I V .  V o l l .  4 .
Teutsch,  ktipz. 1780 — 33- D I- Thle. 8.
. F r a n z ö s i s c h  vo n  ^ in F - v o n ,  L p - r i r .  1789- Z . V o l l .  8 . 
D i r c a r i  i l e n a r i o  p n te r n ö  p i- ln c ip e  chi) V in A A io  p e r  t i l t t e  le  
a n t i c l i i t L  3e l la  L i c i l i a .  iV s p o l i ,  1781. 4 .
L o v c l l  ( L o m t s t l ie )  D e t t r e r  r u r  la  3 i c i l e  o t  r n r  l ' l l e  che IV le lte ,  
ö c r i t e r  e n  1777 . L ^ u r i n ,  1782. I I .  V o l l .  8 - M i t  E h . 
U. Kupf.
T e u t s c h ,  (von F. A. K . L L e r t h e S )  Lern, 1733. I I . L H le .
8. >n- Ch. u. K .
l / o u e l  ( I . )  V o ) » g e  p i l t o r e r ^ u e  eler H e r  6 e  Z i v i l e ,  <Ie A4» Ite  
e t  l ie  D ip o r i  e tc .  l i  D a r i r ,  1782 —  88- I V .  V o l l .  A r .  D o l.
Teutsch, unvollendet, von I .  H. j ker r l ,  Sotha, 1797
- 9 9 .  I V .  T h le .  in .  ^ t.
Brz
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Bemerkungen über Sicilien und M alta , von einem vornehmen 
reisenden Aussen, a. d. Russ. mit Anm. von D . C. H. 8, 
Riga Leipz. I7yz. 8.
Se u me  ( I  G . ) Spaziergang nach E yra lus. . Braunschweig 
1804, 8-
Rc hf u c t  (P . I . )  Reise nach Sicilien, Tübingen, 1807. 
gr. 8.
* » *
Do/omieu (O. äs) Vc^aze sux iies äs Q jp s ri ksit sn t73r.
etc. b ?->ris, 1783. 8- 
Teu t s c h ,  von k i c h t e n b e r g ,  Seipz. 173Z. 8.
(M . s. auch oben unter denReiscn durch Ita lie n , und durch 
Neapel und Sicilien.)
<?) Ueber die Hauptstadt .
. Hage?  (Ios .) Gemälde von Palermo. B e rlin , 179Y. 8. 
E n g l i s c h  von iVlar^ ^iobrnron, l.onäon. tgon. 12.
S) Ueber den Berg Aetna.
(L n t. k i lo to i äs) ^etnne topSAropliia incenäio- 
rum ^n s  tdstnaeoruin li is to r ia , per I§ic. Oäänm eäica 
etc. Venet. iZY l. 4.
I t a l i e n  isch: von Leonh. Or l an  b i n  i, Palermo, r 6 ir .  4. 
J o re ll i (^o li. L lp i i . )  lä is to ria  et m iners lcg i»  in c e n ä ii t^et-, 
nas, a. iä6y. — Ide»ii J u lii 1Ü70. 4. 
ttn  exact kdvlstion nk tlie  tsm o lir eartii^ualcs snä e ruption  
cs m ou iit ^p t»s . I.onäon, 1775. 
k'crrsra ( k r . )  Z loria  Generals äc lt' k^tns. lla ta ii in ,  8. m. K , 
(Hieher gehören auch die oben angcführlcn Schriften von
Ha m i l  t on. )
e) Ueber verschiedene Gegenstände.
§cb,'nvo ^Ooin.) O irsertaeione äi v s r ic  p ro ä u rio n i na tura ls  
äslln 8 ic ilia  etc. ln  l^s ls rm o, 170,2- 8- 
Lorc/i sLonte äi) I^itr-gra lis ä i L ic ilia . b lapo li, 1777. 3.
 I- ito loß ia  8 ic ilian a  etc. I»  l^on ia , 1778. 4.
Franrbsisch.  Rom,  1778. 4.
Teutsch,  in P f i n g s t e n ' s  Bibliothek ausländ. Ehymisten, 
i r  Band.
. IVIinäralsgic Z ic ilienns äociinasti^xe et in e ta llu rL i-
«I>ie etc. L l u r i n ,  1780. 3- 
* » *
N .  Lander ,  11. Vö lkerku nde. I t a l ie n .  P  p
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v e r e in e  ( D o m . )  ^ x r i c o l l i i r a , x r o U o l t i  e  o o w n ie r e T io  ckell» 
L l o i l i a .  I n  I 5 r e n r e ,  1777^
(Teutscher Auszug in I a g e m a n n ' «  Magazin der Italien.
Literatur, I l l r B . )
A cro /a n l ( X a v . ) Lkkiii r u r  lk  eo inm orco  zL n ^ ra l 6e» nationa  
ele l 'L n r o p e ,  avoo un L p p e rx il «u r lo  oonirnerc« ck» l»  L i-  
c ils  en x a rtra u lle r . ä k a r i» ,  . igoi. L.
Die Insel oder das Königreich Eardinien.
L I a r i l l o  (IV!-) kolacioo üel noinldre, » itio , plnota etc. ciu- 
cjsilor, loxsres xovierno ckel He^no cki Lureisßna. Lsrcol- 
lonn, lü i2 . 8.
l l e r u r i x t i o n  K e o § r a p i i ic > u l : ,  l i i r t o r i ^ n e  e r  x o l l t i y u e  e in  A o >  
z e u u rn i-  ele 8 s r c k a ig n e .  L  L o u l o ß n o ,  1 7 1 4 . 8 .  —  L  L o l o x n e ,  
1 7 1 8 .  ^  t t s ^ s ,  1 7 2 5 . 12.
Ö l n  ( k ° r . )  O e r c r i r i o n e  ü o l l s  3a r 6a ^ n a ,  0  s ie , I i t o r i a  cki ^ u e l l '  
I s o la .  I n S o r r n r i ,  1 7 7 4 — 7 7 . I I I .  V o l l .  S.
< Is t  bloß n c tu rh IU o risch .)
( F ue S ,  Jos.) Nachrichten aus Sardinien von der gegenwärtigen 
Berfassung dieser Insel. Leipz. 1780. 8.
I l o m ' ( O n  )  K o t i e e  c o r o g r a l i c l i e  r - l l  i r t o r i c k e  e lo x l i  5t L t j  ckel 
r . a  6> 5a r ä e g n u .  I n  D v r i n o ,  1 7 8 7  —  9 5 .  (  U n v o U c n d e e ts
Werk.)
^ l r u n r  ( O .  A . )  L r i u i  - u r  I ' l i i L t o i r e  t z s o x r s p l i j ^ u e ,  p o li l i - L l l« . -  
e t  n s t u r e l l o  8 u  H o v s u in e  ele L a r c k a ig n e .  ä  L a r i s ,  1 7 9 8 . 8 . 
—  A l ' u r i - i ,  1 S 0 2 . I I .  V o l l .  8 . M . C h .
Teut sch.  Leipz. 1803. I I .  B . 8.
P r u n n e r  ( Leon. Jak. v .) Ein Paar Worte auf meiner Durch­
reise durch Leutschland rc. rc. M it  r Lupf. (Ohne Druckort) 
16v 4 - 8 .
E n th a lt  a u f  5 Druckbogen einige Nachrichten von der In s e l  S a r ­
d i n i e n  und eine V e rth e id ig u n g  der E a r d e n ,
» »»
6 e m e l t ,  ( k > . )  k t i k o r i i n e n r o  U e lla  L e r ä e x n s ,  x r o x o r t o  n e l  
r n ig l i o r a m e n t o  c i i  r u a  a x r j a o l t u r a .  ' I ' o r l n o ,  1 7 7 8 . I I .  
V o l l .  4 .
(Ueber S a r d i n i e n  findet man auch Nachrichten in Ja»
z e ma n n ' s  Bliesen über Ita lien , in B e r n o u l l i ' s  Zusätzen,
I I I .  B. n. s. w.)
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10. D ie Insel M alta nebst Zugehör.
Ä o e 8 u r  ( l ) n i n t . )  O e s c r i x t i o  I n s u l s s  I V le l i t a e  e t c .  I < u z 8 .  L s t .  
1 5 3 6 . k o l .
^ I L ^ r y n . )  k r o x u x n a o u l u r n  L u r o p s s ,  o d e r  B e s c h re i­
b u n g  d e r  I n s e l  M a l t a .  L e ip z .  1 6 0 6 . 8 .  E b b .  1 6 1 0 . 8 . 
F r a n z ö s i s c h ;  v o n  I s a n  l a c ^ u e l i o ,  L  ? o u r r s n 8 r u ) ' ,  
IÜH. 12.
B r e i t h a u p t ' S  ( I .  F r . )  B e s c h re ib u n g  d e r  c h r is t l ic h e n  H e ld e n -  
J n s e l  M a l t a .  F r a n k s .  iS Z s .  4 .
A ie /n  ( 6 i o v .  ? r . )  / i la /r a  «//u^traka, ovsro 8 s s e ririo n s  8s  
lV lalta I -o ls  etc. In  IV la lta , 1647. k o l. Neue Auflage. 
A la lta ,  1 7 7 2 . t t .  V o ll .
L a t e i n i s c h ,  von  I .  A n t.  S t e i n e r  in  L u rm a n n r  T lre ra u r .  
a n t i^ .  e t I i i i t o r .  I t s l / V .  X .  ? .  X V .
I V i8 e r ^ t « 8 t  ( L u r c l r . )  I V le l i t a  v e t u s  e t  N o v a .  H s l r n s ta c h i l  
lö ü o .  ? o l .
( Q i r o l . )  O e s c r i t t i o n e  8 e1 I s o la  8 i  lV la l t a .  I n  H o r n s ,
1 6 6 0 .
d lo u v e l l e  H e la t i o n  8 u  v o ^ a z s  e t  8 s s c r i p t i o n  e re a c ts  ä s  l ' t l s  
8 s  l V la l t s ,  x a r  u n  L e u t i l l r o r n r n e  k r a n x o ia .  L  V a r i s ,  1 6 7 9 . 
12.
§ 7 /1 ,0  ( lV I s r i .  I ' l i o m .  8a) k s l s g o r n  8 a  L s ta c h o  x r e s s n t e  8 »  
I l l r a  8 s  I V ls I t s .  I . i « l , o a ,  1 7 5 1 . 4 .
H is to r is c h -g e o g r a v h .  B e s c h re ib u n g  d e r  I n s e l  M a l t a .  F r a n k f u r t  
u n d  L e ip z ig ,  1 7 8 2 . —  L e ip z ig .  179 3 . 8 .
R e ise  nach d e r  I n s e l  M a l t a ;  nebst  <§. E o r d i n e r S  B e s c h r. 
v o n  N o r d s c h o t t la n d .  H a m b u r g ,  1 7 8 z .  8 .  ( A u c h  im  V .  B d e .  
d e r H a m b u r g e r  n e u e n  S a m m lu n g  v o n  R e is e b e s c h r.)
t l e r a r i ,  L i 'O r ä r e  8 s  I V Ia l t e  c h ö v o ilö ,  o u  v o z ia Z s  8 e  IV la l t s  a v e o  
8 s s  o b r e r v a t i o n »  l r i s t o r i ^ u e s ,  p l r i l o s o p l i i ^ u e s  e t  c r i t i -  
9 U 0 ,  s u r  I ' L t s t  a c t u e l  8 s  1' o r 8 r s  8 s  I V la l t e ;  s u r  i a  n a -  
t u r e ,  le s  p r o 8 u c t i o n s  8 s  I ' i l s ;  l a  r e l i x i o n  e t  le s  r n o e u r »  
8 s  «es l r a l i i t a n s .  k  k a r i r ,  > 7 yo . I I .  k .  8 - 
T e u t s c h .  L e ip z ig ,  1 7 9 z . 8 .
( 8 a in t  -  k r i e s t )  i b l a l t s ;  p a r  u n  v o ^ a g e u r  k r » n 9 » is ,  1 7 9 1 .
I l / i , n a u t  ( I .  V r . )  I V o t ic e  l r i r t o r i ^ u e  s u r  I ' ö t a t  a c t u e l  8 s a  
I le s  8 e  l i l a l t e  e t  8 e  Q o r s ,  e t c .  L  k a r i s ,  1 7 9 8 . 8 - 
T e u t s c h :  A l t o n a ,  1 8 0 0 . 8 -
H e s l ie r c l r e s  l i i s t o r i g u s s  s t  p o l i t i ^ u e s  s u r  ^ l a l t s  e t c .  x a r  
k l .  ä  V a r i s ,  » 7 9 8 . g . m .  K .
P p  2
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Auszug in den ätt« . xeoß,-. Lpdem. 1799. äu».
Beschreibung der Inseln M a lta , Gojo und Somino,c. Hanau, 
1798. 4. m. äk.
Beschreibung der Insel M alta  und des Malteser-Ordens. Nürn­
berg , 1799. 4- m. K.
( K a y  ser 's)  Neuestes Gemälde von M alta. Rrnneburg, 1799- 
i8no. I I I  Bdchen. kl. 8.
« o L e e i ,  I V le lm o ir s  i u r  l a  t o p o x r a x l i i e  p l l ^ i i ^ a e  e t  m ö ä ic a le
äe IVIslte. ü p a r i - ,  I 8u2 - 3.
L o , ( l . o l i > 5 ,  L I » e v .  ä e )  lV I - r l le  L n a ie u n e  e t  m o i l c r n e ,  
I V I u r r e i l l e ,  I 80Z- 3-
( M .  s. auch die oben angeführten Werke von B r y d o n a ,  
Borch,  H o u e l  u. s. w. — Zerstreute Aufsätze findet man in 
mehreren Journalen und Sammlungen, besonders auch in den 
XUg. geogr. LxNemeriäen.)
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V e r z e i ch 11 i ß
der
besten und neuesten Charten
von ,
Ita lien  und dessen einzelnen Theilen.
i .  Italien überhaupt.
Charte von Italien nach Mannerls und StielerS 6 Specialchar- 
ten entworfen von Ad. S t i e l  er. Nürnberg bei Schneider und 
Weigel t8oü.
Ita lien , nach Z a n non i .  Nürnberg, 1 7 9 0 . (SomannS E .) .
l> / e „ t e l / e  l ^ ü i n e )  e i  t i 'L a n t a i r e  6 . )  - M a s  ä ' I t a l i o  c o n r -  
p s r s  ä e s  c a r t e ,  p l i ^ s i ^ u s s  a n s ie n n e s  s t  m s ä s r n s s ,  a v e c  
u n s  c a r t s  i t i n ä r s i r s  ä s  l a  r n a r o l i e  U ns a r m ä e s  l r a u ^ a i s e s .  
? a r i r ,  17 9 8 -
L r l a m n r c L «  ( 6 .  ? . )  L a r t s  K ä n ä r a le  ä s  I ' l t a l i s  r ä ä i x ä s  s u r  
le s  o d s s r r a t i o n s  le s  p lu s  a u t l i e n t i g u e s , o l r  s a n k  t r a c e s s  
le »  r o u t s s  s t  le s  ä i v i s i o n s  ä e s  i i o u v e l le »  r ä p u d l i g u e s .  
k a r i t ,  17 9 8 -
l l e ^ m n n u  0 8 »  )  l t a l i a .  s io d  l u t t i  l e  g ^ ra n ä i e p i s s o le  
s o v r a n i t a  e  r s p u l i l i s l i s  ä ' l t a l i a  ä i v i s i  u e l l i  n u o v i  l o r s  
s o n k n e  s t s .  T ' r i c s t s , 1 7 9 9 .  4  D l .
l S a u l u l r e  ( ? .  t > . )  C a r t s  A s n ä r a ls  ä s  I ' l t a l i s  s t  ä s  l a  c ü t s  
o r ie N t a ls  ä s  la  m e r  a ä r i l l t i ^ u s .  I ? s r i s , I Z o l .  1 2 . B l .
C a r t s  ä s s  p o s te s  ä ' l t a l i s .  V i s n n e ,  1 8 0 1 .
Postcharte von Ita lie n , einem großen Theile von Frankreich und 
von Tcutschland. Wien, i8» i.
L a c le r  C a r t s  g ä u ä r a ls  ä u  t l r ä ü t r s  ä s  l a  ß u e r r s  s »
l t a l i e  s t  ä a n s  le s  - l l p e r .  k a r i s , 1 7 9 7  —  1 8 0 2 . 5 5 .  B l .
Charte von Ita lie n , wie es vor der französischen Revolution war, 
und wie es jetzt  ist. Weimar, 1802.
General - Charte von Ita lie n , neu berichtigt. Weimar, 1806.
R i z z i  Z a n n o n i s  Karte von Ita lien  bis 1799. in gr Be.
A o u c / r a r ä ,  C a r t s  ä s  I ' l t a l i s  r ä ä ig ä s  ä 'a p r d s  le s  u o u v s l l e s  
ä i v i s io n s  ä u  t r a i t ä  ä s  C u n s v i l l e .  V i e n n s .  ü  B l .
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2. Ober- und M itte l-Ita lien  und Dalmatien.
kiiaucüarä, Kart« äs Is ^srtis ispteutrionsls äsi' italie .
L ? s rir, 1791. 4 B I.
L /ac läe , kourr ätl ?o äepui» SS »ourss Sll ki^mont ju r-
g»'ä son smbvucliurs äsnr Is zolke äs Veuiae. karis.
5 B l .  ^ ^  .
S itz e  (F.) Charte von'Oder- und M itte l-Ita lien  rc. Weimar,
Berichtigt, l8oü.
M ütter, Karts äi j>orta äell' its lia  «uperiore etc. Vienns.
» »»
M a n n e rt'S  (C .) Da« nördliche Ita lie n , oder die Lombardei, 
nach B a c le r  l 'L ld e . Nürnb. iZsZ.
Vuponr, Karls gsnärals äes niarcker, porilion, , somksl» 
el kataillea äs I'sriniis äs reasrvs äsoui, le pauste äir 
Astont 8t. Lernsrä jnrgu'L Is Iislaille äs IVIarengo. ka -  
ria , i8»Z.
Or/a,narc/,e, K a rte  äs Is  liä p n d lig n s  ita liu iin e . t>ari», Ig o r .
2 B l. ' '
—  — ----------, K a rts  äu l ls /a i i in s  ä 't ls l is  äivirä en 14 Läpt».
D arir, 180Ü.
Karts äi vias^io äa IVlilsno ai tre kszsti, maxziors , ä i
kuZrno s äi Kerns. Vienns.
Karls to^ograpliigue äs lililan st äs -e , snvirsn». vienns.
Karta lopsxratiss äsi sontsrni äi IVIanlovs. Vienns.
Charte von westlichen Theile des Königreichs Ita lien  von F. L.
Si^ssefeld. Nürnberg beiden Homann. Eroen t8o6.
» »»
(?ormaleoni) Atlsnle Veneto maritime s tsrreltre etc. Ve­
nedig, 1788. 4 Clanen mit Bogen T - r l ,  4 .
/ .  L . §. diuovs Karls äegli rtati äells Lass ä'Aurtrjs in  
Ils lis  »ecsnäo Is paee äi kunevilie. Vienns. 4 B l. 
H o h l g a r t t  (>'Äraf L. v.) Charte von Venedig, Jstnen, Dal^ 
matten und dem adrialilchcn Meere. Wien, 1804. 
Lssenbrug ( I .  v.) Charte von dem Hcczogldum Venedig. 
Wien, 1804.
Zach (Anton, Frhr. v.) Das Herzogthum Venedig, in den I .  
1801—180; astronomisch trigonometrisch ausgenemmen. Wien, 
1806. 4 B l.
Atarcöetti (v .)  TvxoxrsLs äsi kolerine äi I^ovigo, con
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xarts 6sl 6usato 61 p s r ra r r ,  6el ?a6orano , s parts 
6eIIs lagnna 61 Vsnsria  6ns aO blnggla. V1s6ua , ro B l,  
<?apelari'r ( ^ . )  La rta  6s11' I s t r i a , V ls n n a , I80Z.
I^auFon6/ (Hok. 6s) 66tss 6s O a lir ia tls , ?ari'a.
Crakey (v.) Oestlicher^und westlicher Theil von Dalmatien.
Wien, 180z. 2 B l.  ..... -
Charte von Dalmatien. W ien, 1804. 2 B l.
*
(Unk. 6s) I7tar 6s I'^x-Ilso, thränst-O usd6 6« 
I'sssans st I r is  6s Oorss. karis .
M a n n e r t  (C .) Hetruricn und der Kirchenstaat. Nürnberg, 
1802. »
Lorcowlc?! (I.S ? .) ?art1s 611 m llls u  6s 'I'k?tat 6s I 'T - I lr s  
contsnant In I,sxs tio n6  lie b ln , In tVlarsbs 6 'llncons , 
I'O rnb rle  etc. Vsnise.
z. Unter-Italien. Neapel, Sicilien, Sardinien 
und Malta.
Tnnnonr ( K rr r r )  6 a rt»  Aeograstsa 6ella Z lc ll la  p rim a  osi» 
UsANo 6 i I4apoI1., ? a r i» , 1769— YY. H . B l.
-------------ltt la n ts  m a rltiin o  6el Hexno 61 N apsli. 1783—91.
17 B l.
------------ L t ls n ts  xssAraslso 6sl Asgno 61 Napo ll. 1788 I.
36 B l.
------------ Das Königr. Ncapkl, herausg. von S c h rä m b l.
W ien, 178Y. 4. B l.
Götze (F.) Charte von dem Königr. Neapel. Weimar. Neu 
rcvid irt 1804.
^a„xon6^- (k o k . 6s) (Harte 6s la  6a labrs s its r ie u rs  s t n l -  
te rle u rs . ? a r is , 1783.
Charte von den beiden Königreichen Neapel und Sicilien von A d. 
S t ie le r .  Nürnberg bei Schneider und Weigel. 1808. 2 Be-.
ch »»
6/,,'»,' ( I .  tz.) N u o r»  s e ra tta  L a r ta  6 e IIa  8 i s i I 1 a , e te . H » ' 
ina 177Y. 4 B l.
I.oprr C r l,.) , Klaps AeoZr. 6s la  la la  6s ii lc ll ia -  K la 6 r16.
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Götze (F.) Charte von Sicilicn und M alta. Weimar. Neu re- 
vidirt, 1804.  ^ ,
Charte von Sicilic». Weimar, 1806.
tto v A « , l i l e  Ze L a rlis ig n o  elo. ? a r ir .  ,
>Gitze (F .) Charte von Sardinien und Cocsica. Weimar. Neu 
revidirt. l8c>z.
Charte von Corsica und Sardinien von,Ld. S t i e l e r .  Nürn­
berg bei Schneider und Weigel 18-15.
( L o r v a i,  C arta  x<?n6rsle 60 in  p r in o ip a u tä  6» 
iVlalde et ein Oore. pari«, 1752. 2 B l. (Englischer Nach- 
stich, London, 1799.) Charte der Inseln ^Nalta, Gogo und 
Sumino. Weimar, 1799.
(Außerdem findet man in den meisten oben angeführten geo­
graphischen Werken und Reis'-beschreibunaen, größere und kleinere 
theils mehr, theils minder schätzbare Charten und Plane.)
Jnhal tsverzeichniß.
H e l v e t i e n  o d e r  d i e  S c h w e i z .
S e i t e
E r s t e  A b t h e i l u n g .
1.  A llg e m e in e  U e b e rs ich t. N a m e .  K u r z e  G esch ich te . 5
2 .  Lag e . G rä n z e n .  G rö ß e .  .  . . .  .  .  n
3 .  N a tu rb c s c h a ffe n h e it  ü b e r h a u p t .  K l im a .  .  .  .  72
4 .  B o d e n .  G e b irg e .  .  .  .  ^ .  i Z
5 . '  G e w ä s s e r. F lü sse . S e e n .............................................................................. *7
6 . P r o d u k te .  . > .  .  .  .  .  .  .  S 5
7 .  E in w o h n e r .  A b s ta m m u n g ,  S p r a c h e ,  Z a h l ,  S h a ra k -
t e r  u n d  E ig e n th ü m lic h k e i te n  d e rs e lb e n . .  . . 3 0
8 .  L e b e n s w e is e  d e r  S c h w e iz e r .  L a n d w ir th s c h a f t  ü b e r ­
h a u p t .  A c k e rb a u , V ie h z u c h t ,  W e in b a u ,  B ie n e n z u c h t ,  
S c id e n z u c h t ,  J a g d  u n d  F is c h e re i. .  .  .  z z
y .  G e w e rb e  ü b e rh a u p t .  M e ch a n isch e  K ü n s te  u n d  H a n d ­
w e rk e .  F a b r ik e n  u n d  M a n u f a k t u r e n ,  w e lche  v e g e ta b i l i ­
sche, a n im a lis c h e  u n d  m in e ra lis c h e  P r o d u k te  v e r a r b e ite n  ZS  
r o .  H a n d e l .  M ü n z e n ,  M a s s e  u n d  G e w ic h te .  .  .  4 1
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Ccnto, S ta d t, 287.
L o r lio r ,  s. Erlach.
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Coppet, Flecken, i z i .  ^
Coronata, In s e l, 317. ' 
Corrcqgio, Städtchen, 282. 
Cortona, S tad t, 350.
Coscile, F luß , 426.
Cosenza, Provinz, 480 f. Hptst. 
481.
Cotrone, S ta d t, 434. 
Cottonera, Festung, 520. 
C ra ti, F luß , 42Ü.
Ccema, Hauptstadt, 275. 
Cremona, Hauptst. 274. 
Crctacca, Inse l, 47Ü.
Crostolo, Depart. des, 280 f.
5 6,
Cudrefin, Städtchen, 131. 




Dalmatische Inseln, 320/ 
Darsena, Haven, 358.
Davos, Pfarrdors, 142. 
Dicomano, Städtchen, 350. 
Dieffenhofen, S ta d t, 8 i.  ' 
Dignano, Städtchen, 3,5. 
Diunamare, Berg, 490. 
Disentis, Marktflecken, 142. 
Dobronich, s. Ragusa. 
Dödiberg, 10Y.
L)oldenhorn, hoher B erg , 16. 
Domo - d'Ossola, Städtchen,' 
' 267.
Dornach, Flecken, ya. 
Drepanuin, S ta d t, 50s.
E.
Cboli, S ta d t , 471.
Egcri, Pfarrdors, yst. 
Egcri-See, 24. yh.
Eglisa», Städtchen, 78. 
Eidgenossenschaft, 10. 62 s. 
E iger, hoher Berg , lü . 
Einstedcln, Flecken, 100. 
Elaphitische Inseln, Z18. 
Elisäische Felder, 460.
E lk, Marktflecken, 78.
E lm , Martiusloch, das. i r r .  




Entle , Bergstrom, yz. 





chl> anius läeiparan i i ia l r i ; ,  7ttii. 
Erlach, ( L o r l ie r )  Städtchen, 
128-
Estavaye, Städtchen, 127. 
Este, Städtchen, 3117. 
E tru r ie n , Königreich, 162.
2Z2. 822 f.
E ! ch, (Ldiqa) F l. 178. 24«). 
Etsch, Dcpart. der, 2Y2 f. 
Euganeische Hügel, Zaü f.
F.
Faenza, S tadt, 2L8.
Faido, s. Pfaidt.
Falkenstein, Flecken, y o ., 
Fono, Städtchen, 414.
Fata Morgana, 489.
Fatano, D orf, 874. 
Favagnana, In s e l, 505. 
Felicuda, Inse l, 5-5.
F e ltre , Städtchen, Z U .
Fcrmo, S 'ad t, 412.
Fcrrara, Hauptst. SZ2. 290 s. 
Feuerthale», Flecken, 78. 
Fianona, Städtchen, ziK. . 
F idcris , D o rf, 142.
Fictcle, zerstörte S ta d t, Z49. 
Finüeraardorn, B e rg , 75. 
Finsterste, 95.
Fiorcnzota, Marktflecken, 24z. 
Firenzuola, Slädtchcn, 852. 
Fivizzano, Städtchen, 854. 
Florentinisches Gebiet, Z44 f. 
F loren;, Hauptst. ^43 f. 
Flüelcn, Pfarrdocf, u z . 
Foggia, Hauptstadt, 474 f. 
Foglia, Fluß, 414.
Fcglino, Städtchen, 411. 
Fojano, Landstadt, 350.
Fondi, S tad t, 46g.
Fo-^li, S tad t, 288.
Fcrno, F o rt, 521.
Fort dc Fuculeö, Fclftnfeflung, 
269 f.
Forke di Garza, 52s.
Fo lto re , Fluß, 42Ü. , 
Fracmont, Felsen, y i.  
F raocali, s r»5ail1uni) S tadt, 
409-
F rau , ho.he.f Berg, 16. -
Fraucnfcld, Hauptstadt, 80. 
Freiburg, Kanton, 124 f, Der-, 
faffung, 425 f.  Hauptstadt, 
126. l. 7 -
Freienbach, .^lfprrkorf, iqo 
F riau l, (FriaU) vormal. Lgnd- 
schall, g i l  f.
Frick, Flecken, 85.
Fiicklhal, 85. . ,
F ru ligen , Marktflecken, 42z. 
Fucino, See, 42t,.
Furka, Berg, 145.
Füest, (aus Urt) y. 
Fücstenau, D o rf, 141.
Fusaro, See, 460.
G .
Gaela, (Kajeta) S ta d t, 4Ü8.
Äns-n, ebb.
G a is , P fa rrd o rf, ioy. 
G allarato, Städtchen, 26Ü. 
G a llipo li, Handelsstadt, 478. 
Games. Flecken, 705.
E arda, Slädtchcn, Zio. 
Garea. See , 250.
G a r i. l.a iic ,  Fluß, 426. 
Gemm», G ebirz, 145. 





Genua, Republik, 231 f. 
Gecace, ( 7/leracu,,r) S tadt,
> 4^ 4-
Gersau, Flecken, 99 f. 
G ia ru ti, Jnselchen, 360. 
G iglio, Jnselchen, 360. 
G iorgio, In se l, 300. 
Giornico, s. J rn is .
Girgenti- (>VZrigent»ni) Sdt. 
503.
Giudecca, Jnselchen, 2gy. 
G larus, Kanton, 109 f. Ver­
fassung, i n  f. Flecken, 112. 
Gletscher, 16. 13.
G lus, Flecken, 148.
Eogna, F luß, 2<>ü.
Goldbach, F l. 106.
Goldenes Gcbirg, 328. 
Gonzaga, Flecken, 23». 
Goffau, Flecken, 104. 
Gotteshausbund, 141. 
Göttliche», Flecken, 81. 
H ozo,Inse l, 52». Festung,521. 
Gransee, Städtchen, 132. 
Gcanson, ehemal. Landvogtei,
I 2Y.
Graubündcn, Kanton, 137 f.
Verfassung, 140 f.
Gravoso, Seehaven, 318. 
Greifenscc, 24. Schloß, 78. 
Grimscl, Gcbirg, 14Z. 
Grimsclstraßc, 7-23. 
Grindelwald, P farrdorf, 123. 
Groningen, 78.
Grossctto, Hauptstadt, 36-,. 
GrycrL, (G ryc rz , C r u ^ r o )  
S tadt, 127.





Hadria, s. L tc i.
H a llw e il, Schloß, 84. 
Halweilcr-See, 24. 
Heidegger-See, 24.
Heiducken, (in  Dalmatien) 316. 
Helvetien, 5 f. 71 f. 
Helvetische Republik, 65. 67.
72 f-
Herisau, Flecken, 108. 
Hespericn, 162.  ^ >
H ctruricn, Königreich, rü2^ 
Z22 f. Boden, 326 f. Hin- 
wyhner, Zahl, Charakter u. 
Eigenheiten derselbe», 334 f. 
Erzichungswese», 342. Fa­
briken und Manufakturen,
340 s. Gebirge u. Gewässer, 
Z2S f. . Geschichte, Z22 f. 
Handel, 34t. K lim a , 32Ü. 
Künste und Wissenschaften,
341 f. Lage u. Größe.^324 f. 
Landwirthsthaft, 337. M i­
neralquellen, 331. Natur- 
beschaffenheit, 325. N a tu r­
produkte, 33a. Religion, 
342. Staalsverfassung, 343. 
Topographie, 344 f.
H e trurier, (öc truskc r) 33Z. 
U io ra c u rn , s. Gerate. 
Hindelbank, P fa rrdo rf, 122. 
Hochoors, 94.
Hobenklingen, alte Burg , 75. 
Horchen, Marktflecken, 73. 
H ü rn li,  hoher Berg, 76. 
Hundsgrotte, 438.
Hundwpl, P fa rrdo rf, ic>3. 
H u ttw e il, Städtchen, 123.
I .
Jfferten, Städtchen, iZ l-  
Jglcsias, S ta d t,  516.
564 Register.
J lanz, Städtchen, 142.
I I  Lido di Malamocco, Jnsel- 
chcn, 300.
J l  Lido di Palestcina, Insel, 
Z n o .
J ino la , Städtchen, 286.
Jncisa, Flecken, 350.
J n n , F luß, 20. IZ3 f.
Jnterlachen, 12Z.
J o u r, See, 24.
Jouxthal, 128.
J rn is , (G io rn ico ) Flecken, 
i 87-
Jschia, Hauptst. 46z. Insel, 
ebcnd.
Jseo, Flecken, 27Z. See, 250. 
273'
Jsernia, S ta d t, 476.
Zsvla, Städ!<i,kn, 3,5.
Jw la  bella, In s e l, 267.
Jsola grossa, Inse l, Z17.
Isola Madre, In se l, 268.
Jlo la dcl Pescatore, 2Ü8.
Is tr ia ,  Deport, von, 313 f.
I ta lie n ,  übcrdaupt, 161 f. 
Ackerbau, 210. Ausfuhrar­
tikel, 215. B au a rt, 200 f. 
Bergbau, 212 f. Boden, 
174 f. EiciSbcat, 204 E in ­
wohner, 18Z s. ErziebungS- 
wesen, 228. Erwerbszwci- 
ge, 209 f. Fabriken, 213. 
Fischerei, 212. Gebirge, 17t. 
Geschichte, 162. Gewässer, 
175. G e w i c h t e ,  222 f. Grän­
zen, 164. G r ö ß e ,  rüz. Han­
del, 21Z. Handwerke, 2,3. 
Jagd, 210. Kleidung, ry8. 
K lim a, lüü. Künste u.W is- 
srnschaftcn, 22ss f. Lage, 
164. Landscen, »77- M ün­
zen, 215 f. Nahrungsmit­
te l, ryS. Naturbeschaffcn- 
heit, iü6. Naturprodukte, 
179 f. Politische Verfassung, 
230. Postwcsen, 224. Re­
lig ion , 228 f. S itten  und 
Gebräuche, 192 f. Universi­
täten, 227. Vergnügungen, 
2»5- Viehzucht, 210. Vor- 
-gebirge, 17Ü. W irthshäu­
ser, 225.
Ita lie n , Königreich, 233. 246 f. 
415. Ackerbau, 255. Be­
standtheile, 247 f. Einwoh­
ner, 253. Erziehunqswesen, 
258. Fabriken, 2gss. Ge­
birge und Gewässer, 249. Ge­
schichte, 247. Gränzen, 247 s. 
Handel, 256. Kanäle, 250. 
K l'n w , 248. Künste und 
Wissenschaften, 257. Na- 
turbeichaffenheit, 248. Na­
turprodukte, 251. Religion, 
258. S ch iffa h rt, 256.
SlaatSverfassunq, 259. To­
pographie, 261 k.
Jkali nische Inse ln , 415 f.
Jungfrau , Gebirgsstock, 15.
J u ra , Jurtengebirg, lü . 124.
K -  -
Kaiserstubl, Städtchen, 84.
K a labrien , s, tlalassria.




Kirchenstaat, 230. 232. 375 f- 
Ackerbau, 382. Einwohner, 
383 f. Erziehungswesen, 391. 
Fabriken, 388. Finanzen, 
394 Geschichte, 375 Grän­
zen u. Größe, 378. Handel,
Register. 565
Z8y. Kriegsmacht, ZY5. 
Künste und Wissenschaften, 
Zyo. Kunstfleiß, Z87. Na- 
turbeschaffenheit, Z78. Na- - 
turprodukte, Z8o. R eli­
gion, 8Y2. Die Rota, Z94. 
Staatsverfassung, ZyZ To­
pographie, Z05 f. - Wein- u. 
Oelbou, 883.
K lein-Chiozza, Inse l, Zoo. 
Klingnau, Städtchen, 84. 
K orilla . Flecken, Zi8.
Kottische A lpen, 14.
K u lm . Flecken, 84.





La Saprara, Inse l, 476.
La Eana, T ha l, Laubenfang 
das 487 
La Ccrtosa, Karthäuserkloster, 
337-
kaao di B agn i, Schwefelsce,
33o.
kaao di B ie n tin a , ZZe>.
Lago di Castiglionc dclla Pes- 
caja, Z29 f.
Logo Maggiore, (Langen-See) 
20. 22. 267. 
kaaonegro, Städtchen, 480. 
Lamvedosa, Insel, 50 g.
Lanciano, S t a d t , 465.
Land nid dem W ald , 117.
Land ob dem W ald , 118. 
Lanis, (Luganos S ta d t, 1Z6.
La ri, Flecken,. ZZ7.
Lario, Depart. des, 268 f. 
Laufen, Schloß, Rheinfall das. 
75-
Laufenburg, Städtchen, 85. 
Lausanne, Hauptstadt, 129 f. 
Lauterbrunn, P fa rrko rf, I2Z^ 
Lauterbrunnthal, Wafferfälle,
119 . I 2Z.




Lccco, Städtchen, 269. 
Lcimcnthal, 88.
Lcman, Kanton, 127. 
Leman-See, 21.
Lenzburg, S ta d t, 8Z.
Leonico, (Lonigo) Städtchen,
309.
Le Selve, Landhaus, Z49. 
Lessina, Hauptstadt, ^20. I n ­
sel, cbd.
Leuck, Flecken, 148.
Libbiano, D orf, 858.
Libliano, Sauerwasserquellen, 
332.
Lichlensteia, Städtchen, 104/ 
kiestall, (Li-chstass) S tad t. 83.
I.io n ss , s ie« ) äs« L r iro n r ,  
13^ .
LiaUrien, Republik, 2Z2. 
I ,ilv l'a s n m , S -,stndt, 502. 
Limmat, F luß , 23.
Limmern - A lp , F l. 110.
Linth, Flüßchen, 2Z. 97 s. n s .  
k in th tda l, r i2 .
L iva ri, In s e l, 505. Haupt­
städtchen, ebd.
Livarische Inse ln, 488. 504 f- 
Lisca bianca, Inse l, 505. 
Lissa, Flecken, Z20. Inse l, 
cbend.
Livencrthal, 115.
Livorno, Handelsstadt, Z57. 
Lodi, S ta d t,  S7§>
Register.
Lodi vecchio, 275.




Loretto, S ta d t, 41z f. 
Lucignano, Flecken, 35». 
Luaanrr-Sce, 22. 250. 
Luggarus, (Locarno) S täd t­
chen, IZ7.
Lukanien, P rovinz, 479 f. 
Lukka, Fürstcnihum, 231 f.
367 f. Hauptstadt, 367 s. 
Lukka und Piom bino, Fürsten- 
. thstmer, 362 f. Bestand- 
theile, 362 f. Gränzen und 
Grüße, 3Ü7. Nalurdeschaf- 
fcnheit, 363. Einwohner, 
Z65. Religion, 365. EtaatS- 
verfassung, 366. Topogra­
phie, 367 f- 
Lumcllo, Städtchen, 266. 
Lungern, P farrdorf, n 8 . 
Lussingrande, H-ndelsort, 319. 
Lussin piccolo, Handelsvrt,
ZIN.
Lucerna, S tad t, 475.
Luzcrn, äkanton, 90 f. Ber- 
faffung, 92. Hauptstadt, 93. 
Luzerner-Sce, 22. 92. .
M .
,M accrata, Delegation von, 
412. S tad t, edd. 
Macincsso, D o rf, 243. 
Madalena. 2n^clchen, 517. 
Madonna dcl Monte, Kloster, 
309. W allfahrtsort, 269. 
Madonna di S . Suca, W a ll­
fahrtskirche ,, 234.
Maestro, Städtchen, 304. 
M ag , See, 23.
M a iland, (M ilane) 261 s. 
M aka lu la , Bulkan, 491. 
M a lliano , Städtchen, 411. 
M a la ria , (M än a ria ) Inse l, 
chcn, 360.
M alta , Jnlel, 518. Producte, 
519. Nilterstaat, 231. 233. 
Maltesische Inse ln , -z>8. 
Manfredonla, S ta d t, 475. 
Mantua , ( Mantova ) Haupt­
stadt, 277 f.
M arano, S ta d t, 312. 
Maremnia, P rovinz, 360. 
M arctlm o , Inse l, 505 
Marigizano, Städtchen, 2Ü5 f. 
Marosica, Städtchen, 309. 
M arrad i, Flecken, 352. 
M arsala, Sccstadt, 5112. 
MarschliuS, Schloß, 141. 
Mrrlinach, Städtchen, 148. 
Marzainemi, Inse l, 505. 
M arza-M üscetto, 520. 
Masaniello, A iifruhrdes, 419. 
Mastno, Bäoer, 274.
M al7a, Fürstenthum, 368.
Hauptstadt, ebd.
Maffa (d i Marcmma) S tad t, 
360.
Masscrano, Fürstenthum, 23t. 
Matern, Provinz, 479. S tadt, 
430.
Matkerhvrn, Felsen, 15. 
M auen-Ece, 24. 92. 
Mayenfeld, Städtchen, 142. 
M azarra, S ta d t, 502. 
Mazordo, Städtchen, 304. 
M eer-A lpen, 14. 170 f. 
Melchthal, 9.
Meist, S ta d t, 480.
M e lita ,  Inse l, 318. S täd t­
chen, ebd.
M clla , Depart. der, 275 f.
Register. 567
Mcllingen, Städtchen, 84- 
M c llis , Flecken', 112. , ' .
Mendris, <Mc»drisio) S tah t,
137. - ^
Menzingcn, P fa rrd o rf, ,96. 
Messagna, Städtchen, 478. - 
Äessina, (Messana) S tadt,
5"3...................................
Mctramo, F luß , 426. 
Meyeringen, Flecken12z. 
Mezzo, Inse l,-,Z l8 .  ^ .
Michefe, Insel,,zoo.
M ild e n , ( IVkoucion,) S täd te  
chen, iz i .
M incio, ,Deparf. des,, 277 f. 
Ä in ia to , S tad t, '454. 
M iiandota, Sfädtchen, 28z. 
Misene, Vorgebirg, 460. 
Msscico, P fa rrdo rf, 14z. -
M it te l- I ta lie n , Z21 f.
Modena, Fürstcnlhum, 2Zl-fi, 
Hauptstadt, 284,f. , .
Modigliana, Städtchen, M . -  
M olfckta, S ta d t, 47Ü. ..
Molise, Grafschaft, 474. 
Monaco, Fücstenlhum, 2Zi f., 
Mönch, hoher ^Zerg, lü, 
Monselice, Städtchen, Z07. 
Monralcino, Städtchen, 359. 
M,ont-7llphonso, Festung, 369. 
Montay, Flecken, 148. 
Montblanc, 15.
Monie Cassino, Benediktiner- 
Abtei, 488-
— E erbo li, Schwefcliumpfe, 
38-.
— Ehiarugolo, Flecken, 242. 
Monrefalcone, Städtchen, 47Ü. 
Monleslascona, Städtch. 410. 
Monrefusca, P rovinz, 472.
Städtchen, 4 7 Z .
Montcleonc, Hauptstadt, 483.
Montenach , ( k lo n tag n^  )
Slädtchen, 126, /
Monte nuovo, 4 Ü 0 .
Monte pulcianö, S tad t,, Z50. 
Monte rotondo, ZZ2.
M onteS .Dam no, S tadt, Z50. 
Montcvacchi/Flecken, 350. 
Montana, Städtchen, Z15. 
M ontreals, S ta d t, gc>2. 
M o itza , S tad t, 265. 
Morlachen, z i6 . , , .
Morsee, (ststorgar) Städtchen,
130.
M orta ra , Städtchen, 26S. 
Mosaik, (M us tv -A rbe it) Z40. 
891-
M ugellaner-Thal, Z2^. 
Muggia nu'ova, Flecken) 314. 
Müllinen, Schultheiß von, Z8- 
Münster, Flecken, 94. 148.
P fa rrdo rf, 96.
M ü o tta , Gebirgsstrom, 98. 
M urano, Inse l, zoo f .  , 
M u r i,  Flecken, 84.
M ärten , Städtchen, 12S. 
M urtneri-See,- 24. '
M y te n , Berg, 97. '
' " N . ' -
Näsels, Flecken, H 2 .
N a rn i, S ta d t, 411.
N avice lli, Vorstadt von Flo- 
.renz, 34c,.
Neapel, Königreich, 2ZZ. 416 f. 
Ackerbau, 4Z4. Ausfuhrar­
tikel, 441. Bergbau, 437. 
Boden, 42Z. E in fuh ra rti­
kel, 441. Einwohner, 431. 
Erziehung, 444. Fabriken, 
4Z8. Finanzwesen, 449. F i­
scherei, 4Zü. Gebirge und 
Gewässer, 428- Geistlich­
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ke il, 443^ Geschichte, 417. 
Gränzen und Größe, 417. 
Handel, 440. bandwcxkc, 
438. Jagd, 436. Justiz- 
wesen, 448. K lim a , 42z. 
Kriegswesen, 449. Künste
u. Wissenschaften, 44g. M u ­
sik, 445. Natnrbeschaffen- 
heik, 42z. Naturprodukte, 
427. Religion, 442. Schif­
fah rt, 442. Staatsverfas­
sung , 446. Topographie, 
45» f- Viehzucht, 436.










NcuS, (X z  on) Städtchen, iZ i .
Nicastro, S ta d t, 483.
Nidwaldcn, H 7.
Nieder-Urnen, Psarrdorf, 112. -
N iete, F luß, 426.
N,coole, Thal, 354.
Nikosia, S tad t, 504.
Nisida, In te l ,  462.
Noce, Dorf, ,332. 357. warme 
Quclltn das. 332.
Nocera, Städtchen, 411.
Rocera (de Pagani) 471.
Nola, S tad t, 460..
Nona, S ta d t, 317.
Norcia, Städtchen, 411 f.
Novale, Festung, 310.
Ncvara, Hauplst. 266.
Novellara, Städtchen, 2g i.
O.
Oberalpsee, H4. 
O ber-Ita lien, 245 f. 




O fanto, F luß , 42Ü.
Olonna, Deport. 2ül f. 
Ö lten , Städtchen, 90. 
Ombcone, Küstcnfluß, 329. 
Oenotiien, rü2.
Orbe, ehemal. Landvogtei, 129.
S ta d t, 132.
Orbitello, Fürstenthum, 360 f.
Hauptstadt, >361.
Oerielz, (K irc ilo )  Psarrdorf,
1.37-
Ortstaqni, (O ristanr, D ie ll i)  
S tad t, 51Ü.
O rtona, S tad t, 465. 
O rv ic tan, (Theriak) 410. 
O rvieto, S ta d t, 410.
Osero, Inse l, '319. S täd t­
chen, cbd.
Ostia, S ta d t, 409.
O tranto, S ta d t, 47Z.
P.
Padua, (Daäovs) Hauptst. 
Z04 f-
Pago, Inse l, 320. Hauptst. 
ebend.
Palagonia, Landhaus, 302. 
Palermo-, (kanü rm ur) Hptst. 
5° r  f-
Palestrina, (Präneste) Städt- 
cheif, 409.
Palma nuova, S tad t, 312. 
Palm aro la, Inse l, 4S9. 
P anari, Insel, 505.
Panaro, Depart. des, 28l f.
Register. 5üy
Pantalaria, Znsel, 505. 
Päpstliches Gebiet, s. Kirchen­
staat.
Parengo ,. Städtchen, 315. 
P a re -ro tto , Insel, geig.' 
Parma, Hauptst. 241 k.
Parma und Piaccnza, Hcrzog- 
thümer, HZi f. Einwohner. 
239. Erwerbszweige, 239 s. 
Gebirge und Gewässer, 238. 
Geschichte, 236. Gränzen 
und Größe, 237. Handel, 
24a. Naturbeschaffenheit, 
.287 f- Naturprodukte, 2Z8. 
Religion, 240. Topogra­
phie, 240 f.
Parmigiano, 241. f  
Pasman, J p f t l ,  316 f. 
Passeriano, Deport. 311 f, 
Paula, S tad t, 482.
Pavia, S ta d t, 204 f.
Payernc, Städtchen, 1Z1.
^»7- 60 Vauck, 129.
Peloro, Kap, 487.
Pelorisches Gebirg, 490. 
Pennjmschc A lpen, 14 f. 
Perugia, Delegation von, 412.
S tad t, ebd.
Pesaro, Städtchen, 414. 
Pescara, Festung, 465. Fluß, 
42Ü.
Peschiera, Festung, 295. 
P-scia, S ta d t, Z54.
Pesii- (Pästum , Posidonia) 
S ta d t, 471.
Peterlingen, Städtchen, 1Z1. 
Pfaffensprung, Brücke, 114. 
P faidt, (Faido) Flecken, 137, 
Pfefftrs, Flecken, 105, 
Pfcfsckon-Sec, 24.
Piaccnza, Herzoglhum, 242. 
Hauptstadt, ebd.
Piave, F luß , 178.^8 Deport.
der, 310. ^
Picmont, Fürstenthum, 230 f.  
Picnza, S ta d t, 359.
P ictola, L o p f,  279. 
P ie tram a la , Flecken, Z52. 
Pietrasanta, Fleckt», 354. 
Pilatusberg, 91.
P inna, s. C iv ita  di Penna.
.  Piombino, Fürstenthum, '232. 
3b2. 389. Hptst. 369. 
P irano, Städtchen, 314.. 
Pisa, Hauptstadt, 355 f. 
Pisanisches Gebiet, 355 f. 
P isc ia rc lli, warme Wasser,
45». "  "
Piffcvachc, Wasserfall, 148. 
P istoja, Gebirg von, Z28.
S ta d t, 353.
P itig liano , Städtchen, 3Ü0. 
Pizzighetonc, Städtchen, 274 s. 
Pizzo, S ta d t, 483.
Plaffeyen, Flecken, 128. 
P lin iana , Ueberrcstc eines a l­
ten Landguts, 289.
P lu rs , eheml. HandclsfleckcN, 
270.
P o, F luß, 177 f. 249.
Po, Deport, des ober», 274 s.
Deport, des untern, 290 f. 
Poggio'im pcriale, Lustschloß, 
349-
P v la , Seestadt, 314. 
Polcenigo, Flecken, Z iZ .  
Policastro, S tadt, 472. 
Pomeranze, Flecken, Z58. 
Pontossievc, Flecken, I5 0 .  
P on te . C orvo, Fürstenthum, 
233 f. Städtchen. 488. 
Pontinischc Inse ln , 489 f. 
Pontinische Sümpfe, 33c>. 409. 
Ponza, Inse l, 489.
Z7v Register.
Hopp!, S ta d t, Z5I.
P o rtic i, D o rf, 458 f.
Horko G ruaro , Städtchen, 
3l-«. '
Porto kegnago, S ta d t, 2nz. 
Postlippo, K ro lte von , 45^. 
Potchijü. Hauptstadt , 47c,. 
P l/ i-u c t:,. (? !> te o li)  S ta d t
45Y f- 
P ra to , S ta d t, M  f. 
k r in c ip s to  oiteri'nro , 47c, f. 
— — u lto r io ra , 472 f.
Procida, Jnscl, 462 s. Haupt- 
. o r t,  463.
H ug lia , Landschaft, 479. 
Pnglicn, 416..,
Puraatoro, Fclseneiland, 462. 
Pusklav^ (Poschiave) Flecken,
141 f-
P uzjv lan-E rde , 460.
L .
Q uarnero, Meerbusen, 319.
R.
Rabatto, Flecken, 521.
Radda, Flecken, Z55. 
Radicvfani, Bcrg, Z28. Flek- 
ken, züo.
Radicosa, B e rg , ZzZ.
Ragaz, Flecken, 105.
Ragusa, (Dobconich) Haupt­
stadt, Zig- vermal. Repu­
b lik, ebb.
Randenberg, 72.
Rapperschwyl, Städtchen, 76. 
105.
Staren, O rt auf einem Felsen,
14S.
Ravenua, S ta d t, 288 f. 
Reccneti, Städtchen, 414. 
Regensbcrg, Städtchen, 78.
Reggio, Hauptst. 281. See­
stadt, 434.
Reichcnau, Schloß, 142. 
Reichenbükg, P farrdorf, ioc>. 
Reichen - S e e /24.
Reno, Depare. des, 283 s. 
jlteuß, F lu ß . 91. 9Z. 114. 
Revcro, Städtchen, 280. 
Rhätien, das bohe', IZ8. 
Rbälische Alpen, ig ,
R he in , F l. 18 f. 1Z8. 
Rheins» , Städtchen, 71). ' 
Rdeineck, Städtchen, 104. 
Rheinselden, ehcmal. Wald- 
stadt, 8Z.
Rhene ldcr) F luß , ic, f. 145. 




R im in i, S -lstadt, 289 f.
Rorca S . Lasciano, Flecken, 
35-.
Rolle, Fl'cken, iz r .
Rom, Haupista t ,  .375. 39t,. 
Cicisbeat, 386. 408. D ir 14 
Quartiere der S ta d t, Z97 f. 
Landhäuser, 408.
Romagna, 232.
Römer, Charakteristik derselb. 
384 k.
Romainmontier, Städtch. iz i .  
Romcnt, Skätlchen, 127. 
Roncigliano, Städtchen, 410. 
Rorschach, (Roschach) S täd t­
chen, 10z f.
Rossano, S ta d t,  482. 
Rvthenbura, Marktflecken, 94. 
Rotzberg,, i  it>.
Rctzloch, Wasserfall, 116. 
Roviqno, (Trevigno) Stadt, 
3-4 k-
Register. 5 7 -
Novigo, Städtchen, 292. 
Rubicone, Depart. des, 287 s. 
Ruffiberg, (Roßberg) y Z . 97. 
Rußweil, Flecken, 94. 
Rüschlikon, Pfarrdorf, 78.
S -
Salüoncello, Halbinsel, Zi8- 
Sabivnetta, Städtchen, 275. 
Sachslcn, Flecken, n 8 .
S a la , altes Schloß, 242.
S ta d t,  471.
Salerno, Fürstenthum, 470 s.
Hauptst. cbd.
S a lin i,  Inse l, 50Z.
S a lo , Städtchen, 277.
Salso, D o rf,  243.
S . Lntioco, Insel, 517.
— Domino, Inse l, 476.
— Fiora, Berg, 328.
— Gaudcnzio, Flecken, 35».
—  Gemignano, Flecken, 355.
— G iovanni, S ta d t, 350.
—  M aria, (maggisrc) Flecken,
466.
— M arino, Republikchen, 231. 
2Z3- 370. Geschichre ders. 
370 f. Staaksversassiing, 
372 f. Topographie, 373 f.
— M arino, Hauptstadt, 373 s..
— N icola, hoher Berg, 4Ü3. 
In s e l, 476.
— Pclegrino, Mineralquelle, 
273-
— P ie tro , Inse l, 517.
— Stefano, Inse l, 470. 517. 
S t. Antonicn, P farrdorf, 142.
— Barthelcmn, Schloß, 132.
— Bernhardt, der große, 145.
— Croce, Flecken, 354.
— Erasino, Inse l, 300.
— La llen , Kanton, 101 f.
Verfassung, 102 f. Haupt­
stadt, 103.
S t.  Gcrmano, S ta d t, 463. 
Schwitzbäder, 458.
— Gotthardts- Gebirg, u z  f.
—  Helena, Inse l, Zoo.
— Jakcd, Kapelle, 83.
— Marcello, Flecken, 353.
— Moritz, Flecken, 148. P fa rr­
do rf, 142.
— Prez, Städtchen, i z i .
Sauen, Marktflecken, 123.
Säuen, F luß, 124.
Sangro, Fluß, 426.
S annio, Landschaft, 474.
Sarden, 512.
Sardinien, Inse l, 23». 2ZZ. 
506 f. Boden, 50Y. E in ­
wohner, 511 f. Erziehung 
513. 8->br ken, 5^ 13. Flüsse  ^
509. Gewcrbs- und Kunst­
fleiß, 513. Große, 507, 
Handel, 513. K lim a , 508. 
Künste und Wissenschaften. 
Z IZ  f. Nalurbeschoffenheit, 
508. Naturprodukte, 509. 
Religion, 5,4. Topogra­




Sarner - See, 24.
S arräz , Städtchen, 131.
Snssari, (8uL-a rio ) Haupt­
stadt, 51Ü.
Eassuolo. Lustschloß, 28.3. 
l S aturu ien, 762.
Savoycn, Herzogthum, 232.
Scagliuola, Mineral. Produkt, 
331-
Scarpcria, Städtchen, 349.
Schafhausen, Kanton, 72 f.
Register.572.
politische Verfassung, 73 f. 
Hauptstadt, 74 f. 
Schamserthal, 142.
Schäume, Flecken, 105. 
S L ie rs , Pfarrdors, 142. 
Sch^nznach, D o rf, 84.
Schiv, Städtchen, 309. 
Echreckenshbrncr, hoher Berg, 
16.
Schwanau, In s e l, 98. 
Schwanden, Flecken, 112. 
Schwarzsee, 125.
Schweiz, allgemeine Uebersicht, 
5 f. Boden, iz . 17. E in­
wohner, 30 f. Erziehung, 
49 f. Exporten, 42. Fa­
briken u. Manulakruren, 39. 
Finanz- u. Kriegswesen, 63. 
Fischerei, 35. Flüsse, 18. 
Geschichte, 8 f. Gesellschaft­
liches Leben, 57. Gewässer, 
17 s. Gewerbe, Z8. Han­
del, 41. 2agd, 35. I m ­
porten, 4z. Jusiizwelen, 67. 
Kleidung, 54. Künste und 
Wissenschaften, 47 s. Kunst- 
anstalten, 50 f. Landwirth- 
schast, 33- Mineralien, 25 f- 
Münzen, Maaße und Ge­
wichte, 45 f. Naturbeschas- 
fcnheir, 12. Naturprodukte, 
25 f. Nalurrevolutionen, rz. 
rsbstkultur, zz. Religions­
zustand, 60 f. Seen, 21. 
S itten  und Gebräuche, 52. 
Staaksverfassung u. Staals- 
reaieruna, 62 f. Lhierreich, 
28- Topographie, 71 f. 
Uhrenfabriken, 41. Vczeta- 
bil.cn, 27 f. Viehzucht, 34. 
Weinbau, 35. 
Schweizer-Alpen, 15.
Schwyz, Kanton, yü f. Ver­
fassung, ny. Flecken, 99. 
Sciacca, S ta d t, 503.
S cylla , K lippe, 4L7. 
Scbenico, fester Platz, 317. 
Sele, Fluß, 426.
Selvaplana - S e t, 24. 
Sempach, Städtch.n, 94. 
Sempachcr-See, 24. 92. 




S e rio , Deport, des, 271 f. 
S e rn ft, F luß , 110. 
Serravalle, Dorf, 374. S täd t­
chen, 311.
Sesia, Fluß, 249.
Scssa , (LuosL-l K u runcn ) 
Städtchen, 4Ü7.
L o t t o  L o i l i i r i i i i i i , (die sieben 
Gemeinden 309 f.
S .v in o , Flecken, 351.
S icilien, 2»s. 230. 233. 485 f. 
Boden, 489. Einwohner, 
493. Erziehung, 498 Fa- 
brikeii, 495 Flüss-, 49l. 
Gebirge, 490. Gestalt und 
Größe, 486. H ante l, 49S. 
K lim a , 489. Künste und 
Wissenschaften, 497. Statur- 
beschaffenheit, 488. N a tu r­
produkte, 491. Politische 
Verfassung, 49». Seen, 491. 
Topographie, 500 f.
S iders, Flecken, 148.
S icna, Gebier von, 358 f.
Hauptstadt, 359.
Siciliantsche Vesper, 418. 
S ih l,  F luß , 97.
S ila w a lt ,  481.
S i ls ,  Pfarrdors, 142.
Register.
Eilser-See, 24.
Eilvaplana, P fa rrdo rf, 142. 
S im p lon, Gebirg. 145. 
Sinalunqa, Hauptort, 359. 
Äinigaglia, Handelsstadt, 414. 
S ipan, In s e l, 3,8. . 
Siragossa, (Syrakus) S tadt,
5 0 4 .





L itten , (L io n )  Hauptstadt, 
14? f-
S itte r, F luh , ro t. 106. 
Eolia tara, Schwefelsee, 380.
409. 458.
Solothurn, K an ton, 88 f7 
Hauptst. ye>
Londrio, Flecken, 273 f. 
Eora. S tadt, 469.
Lorrento, Städtchen, 461. 
Epalatro^ See - und Handels­
stadt, 317 f.
Epoleto, Delegation von, 410 f.
Stadt, cbd.
Stäfa am Zürichsee, 78. 
Släfsis, Städtchen, 126. 
Elagno, S tad t, 318.
Etanz, Flecken, 117. 
Stanzstadt, 117.
Ltato- di Landi, 244.
Ltaro Pallav-cino, 244,
Ltato dcgli Presidü, 230. 232. 
Zbi.
Etaudach, Fluß m it einem 
Wasserfalle, 119. 
Stauffacher, 9.
L tc i»  am Rhein, Städtchen, 
75-
N , Länder- u, P ö lke rkunde .
5 7 3
S t r a , Flecken, 3077 
Streckdorn, Städtchen, 81. 
Strom boli, (S trongoli) Insel,
505.
S nlm ona, S tadt, 464,
S u r ,  (Suren) F luß , 92. 
Sursee, Städtchen, 94. >
T .
Taaliamento, Fluß, 178. Der 
part des, 311.
Taorm ina, (1 'auro in in iurn) 
S ta d t, 51,3.
Taranto, ( ?«rsntun>) S tadt, 
478. Taranteln, 430.
Taro, s Dal di Taro. 
Tavoaliere von Apulien, 475. 
Lavolara, Jn<el, 517 f.
. , Teano, Städtchen, 467.
T e ll, W ilhelm, 9.
Teramo, Städtchen, 464. 
Term in i, ( llrs rm a e  H im s- 
renrer ) S ta d t, 502.
Tern i, S ta d t, 41t. 
Tcrracina, (Änxur) Städtchen, 
409.
Terra di B ari, Provinz, 476.
— di havoro, Proninz, 4öS f.
— di O tranto, Prov. 477. 
Leistn, (Ticino) F l. 20. 133.
Kanton, 132 f. Verfassung, 
135 f>
Tesstno, F luß, 249. -  
Teufclsbrücke, 114.
Teverone, Flüßch. 409. Was- 
fcrfa ll, cbd.
Thäingcn, Flecken, 7Z. 
Thiele, F luß, 2 4 .
Thun, Städtchen, 12z. 
I t a l ie n .  R  t
